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    Die Begegnung mit Erotika, die für


    das andere Geschlecht geschaffen


    wurden, gewährt uns einen Einblick


    in jenen psychologischen Abgrund,


    der die Geschlechter trennt.


    Donald Symons

  


  
    


    Vorwort


    Das erste Mal begegnete ich Ogi Ogas, einem der Autoren dieses Buches, vor ungefähr einem Jahr. Ganz im Sinne der internetaffinen Form seiner Recherchen für dieses Werk hörte ich zunächst per E-Mail von ihm.


    Ogi hatte ein Buch zum Thema Sexualität gelesen, das ich ein paar Jahre zuvor gemeinsam mit Don Symons verfasst hatte, Warrior Lovers lautet der Titel. Darin untersuchten wir Slash-Storys – also Geschichten, in denen sich heterosexuelle fiktionale Figuren ineinander verlieben, wie beispielsweise Captain Kirk und Mr Spock oder Clark Kent und Lex Luthor – und förderten einen recht unerwarteten und doch vielsagenden Aspekt des weiblichen Begehrens zutage.


    Slash ist für die weibliche Leserschaft in gewisser Hinsicht das Ultimative in Sachen Liebesliteratur: Denn in diesen Geschichten findet der Held am Ende immer seinen Seelenpartner, darauf ist Verlass. Ogi wollte wissen, ob mir neuere Befunde bekannt wären, von denen ich ihm erzählen könnte. Um ehrlich zu sein, hat mich seine erste E-Mail ein wenig überrascht – denn über Slash-Literatur tausche ich mich fast ausschließlich mit anderen Frauen aus –, doch schon bald wurde mir klar, dass Ogi nicht einfach nur an Slash interessiert war, sondern vielmehr am Gesamtbild der menschlichen Sexualität, wie es sich in den Weiten des Internets darstellt. Es ist viel Wahres an der Vermutung, dass sich im Internet wirklich alles findet, was man sich in puncto Pornografie nur vorstellen kann. Diese erste E-Mail war letztlich der Beginn eines langen und lebhaften Austauschs über die Beschaffenheit sexuellen Begehrens.


    Dieses Buch aber zeigt nicht nur, in welch verblüffenden und vielfältigen Ausprägungen Onlinepornografie in Erscheinung treten kann. Es öffnet einem darüber hinaus auch die Augen für das sexuelle Begehren von Millionen von Menschen, und das auf eine einzigartige, gewinnbringende Weise. Der Großteil der Studien zum Thema Sexualität stützt sich auf Umfragen und Fragebögen, in denen die Leute gebeten werden, Geheimnisse zu offenbaren, die sie nur ungern mit anderen teilen (und schon gar nicht mit Forschern, die mit diesen Informationen Gott weiß was anstellen). Die Nutzung ganz neuer Methoden, um Einblick in das menschliche Begehren zu erhalten, ist von echtem Vorteil – am besten tut man dies mit so unauffälligen Mitteln, dass man die Leute gar nicht mehr direkt in den Datenfindungsprozess mit einbeziehen muss. So wie Don und ich es für die kommerziellen Erotika und für die Slash-Literatur getan haben, untersuchen Ogi Ogas und Sai Gaddam die digitalen Fußspuren, welche die Nutzer im Internet hinterlassen. Ziel ist es, Licht in unser Verständnis von männlichem und weiblichem Begehren zu bringen und eine Erklärung für die eklatanten Unterschiede zwischen den Geschlechtern zu liefern.


    Die verblüffendsten Erkenntnisse stammen oftmals aus den sonderbarsten Quellen. Der akademische Werdegang der beiden Autoren ist nämlich keineswegs typisch für die Verfasser von Büchern zum Thema Sex. Ogi und Sai haben gemeinsam studiert und beide ihren PhD am Department of Cognitive and Neural Systems an der Boston University gemacht. Der Großteil der Forscher auf dem Feld der kognitiven Neurowissenschaften betreibt, Sie ahnen es sicher längst, normalerweise keine Studien zum Thema Pornografie. Doch gerade wegen ihres akademischen Hintergrunds kamen Ogi und Sai auf die Idee, ganz neuartige Fragen zu stellen, wie zum Beispiel: »Wie funktioniert eigentlich die Software im Gehirn, die für das sexuelle Begehren und für die Erregung verantwortlich ist?« Niemand sonst in ihrem Fachbereich hat je in diese Richtung gedacht. Sie nutzten nicht nur das Internet als Datenquelle (keiner wäre besser für diese Art der Datenerhebung geeignet gewesen als die beiden mit ihrem mathematischen Wissen), sondern bedienten sich zudem eines adaptionistischen Ansatzes, um sich dem menschlichen Sexualverhalten zu nähern. Dieser betrachtet die männliche und weibliche Sexualität in Bezug auf ihre Funktion als ein Produkt verschiedener Selektionszwänge (oder -probleme), mit denen Männer und Frauen sich im Laufe der Evolution konfrontiert sahen (und die sie lösen mussten).


    Die adaptionistische Perspektive hat sich als unglaublich ertragreich erwiesen, insbesondere auf dem Gebiet der weiblichen Sexualität. In historischer Hinsicht bestanden zahlreiche Hindernisse, die ein Studium des weiblichen Begehrens und Sexualverhaltens extrem erschwerten. Es gab Zeiten, da hielt man es noch nicht einmal für angebracht, dass ein Arzt die Geschlechtsteile seiner weiblichen Patientinnen überhaupt zu Gesicht bekam. Es galt schlichtweg als inakzeptabel, dass ein männlicher Forscher Frauen zu ihrem sexuellen Begehren und Sexualverhalten befragte. Selbst heute noch haben es Wissenschaftlerinnen in dieser Hinsicht leichter, sowohl bei den Umfrageteilnehmerinnen als auch im Hinblick auf die Einstellung der Öffentlichkeit zu ihrer Arbeit. Die Erforschung der weiblichen Sexualität hinkt also dem Studium der männlichen hinterher. Denn gerade in Zeiten, da der Großteil der Wissenschaftler und Forscher noch Männer waren, schenkte man ihr kaum Beachtung. Sich mit der weiblichen Sexualität zu beschäftigen galt gerade mal als legitim, solange man den Frauen helfen wollte, schwanger zu werden. Doch mit zunehmender Anerkennung des adaptionistischen Ansatzes konzentrierte sich das Interesse immer mehr auf die weibliche Partnerwahl sowie auf die Frage, inwiefern eine solche Wahl in der Vergangenheit zu besseren Fortpflanzungserfolgen geführt hat. Studien haben daraufhin Erkenntnisse zutage gefördert, die zeigen, worauf Frauen bei der Partnerwahl achten, welche Rolle Hormone spielen, wie der Ovulationszyklus die weibliche Sexualität beeinflusst und welche Funktion der Orgasmus bei der Frau hat.


    Ohne eine solche adaptionistische Perspektive wäre man wohl nie auf die Idee gekommen zu untersuchen, wie viel Trinkgeld Striptänzerinnen in den verschiedenen Phasen des Ovulationszyklus erhalten. Die Tatsache, dass Stripperinnen während ihrer fruchtbaren Tage ein höheres Trinkgeld einstecken, lässt Rückschlüsse zu auf Attraktivität und Verhalten während des Eisprungs sowie darauf, wie anziehend eine Frau in dieser Phase auf Männer wirkt.


    Der adaptionistische Ansatz war auch das entscheidende Hilfsmittel, mit dem Ogi und Sai ihre umfangreichen, aus dem Internet gewonnenen Daten entschlüsselten.


    Und das haben sie sehr elegant und eloquent getan. Das vorliegende Buch bietet einen erfrischend neuen Blick auf das Gesamtbild der menschlichen Sexualität, und zwar auf der Basis einer bislang unberücksichtigten Datenquelle, dem Internet. Ganz gleich, welchen Hintergrund Sie haben, es erwartet Sie hier ein ganz besonderes Vergnügen. Sie werden verblüfft feststellen, was für eine grenzenlose Vielfalt an sexuellen Abartigkeiten und Perversionen die Menschen sich einfallen lassen. Sie erfahren alles, was man über die männliche und weibliche Psyche in Bezug auf Sex wissen muss. Das männliche Sexualdenken wird zur Veranschaulichung repräsentiert durch Elmer Fudd (den fröhlichen Jäger, der, den Finger am Abzug, immer nur das sieht, was er sehen will, dann zielt und abfeuert, um dann wieder von vorn zu beginnen), während Miss Marples Detektivbüro für das weibliche Sexualdenken steht (jene Software, mit deren Hilfe eine Frau herausfindet, ob ein Kerl der Richtige ist). Und wenn Sie jetzt immer noch der Ansicht sind, dass Sie auch ohne die Erkenntnisse der beiden Autoren ganz gut leben können, dann möchte ich Sie noch auf die Bedeutung des magischen Hoo Hoo hinweisen, das in sämtlichen Liebesromanen eine entscheidende Rolle spielt … Grundlage für den weiblichen Wunsch, sexuell unwiderstehlich zu sein. Oder vielleicht sind Sie daran interessiert, was wir alles aus Schwulenpornos lernen können (erstaunlicherweise ist das nämlich etwas ganz anderes als bei der Slash-Literatur, umso erstaunlicher, wenn man bedenkt, dass es in beiden Fällen um ein Techtelmechtel zwischen zwei Typen geht).


    Wenn Sie sich Antworten auf so ziemlich alles erhoffen, was mit dem sexuellen Begehren in Zusammenhang steht, dann ist dies Ihr Buch.


    Catherine Salmon


    Koautorin von Warrior Lovers: Erotic Fantasies, Evolution and Female Sexuality sowie The Secret Power of Middle Children

  


  
    


    Einführung


    Der Welt größtes Verhaltensexperiment


    Der Mensch ist zwar als Individuum


    ein unlösbares Rätsel, aber als Masse


    wird er berechenbar.


    Sherlock Holmes,
 Im Zeichen der Vier


    Jeder Verhaltensforscher muss sich früher oder später einer ganz speziellen Herausforderung stellen. Einer Herausforderung, die sämtliche Verhaltensforscher von Physikern, Biologen und Technikern unterscheidet. Sie stellt den Grund dar, aus dem die meisten Studenten der Verhaltensforschung sich für dieses Feld interessieren, und sie ist auch der Grund dafür, dass es sich in den meisten Fällen um Frauen handelt. Sie ist zudem die Ursache dafür, dass bei dieser Disziplin ein Komitee die ethische Einstellung sämtlicher Personen überprüfen muss, die in diesem Fachbereich tätig werden wollen. Wie diese besondere Herausforderung aussieht, wollen Sie wissen? Es ist das Thema der Verhaltensforschung an sich: der Mensch.


    Und der Mensch ist zugleich das Problem.


    Der Großteil der Leute hat kein besonderes Interesse daran, etwas zur wissenschaftlichen Forschung beizutragen. Wer hat schon Lust, ein Tagebuch zu führen und sich jedes Mal eine Notiz zu machen, wenn er gähnt? Wer lässt sich gern radioaktives Kobalt injizieren, um dann den Kopf in ein Loch so groß wie ein Eimer zu stecken? Man hat ja schließlich auch noch Einkäufe zu erledigen und Kunden zu bedienen, und irgendjemand muss ja auch die Kinder abholen. Was für eine Sorte Mensch würde sich wohl freiwillig mit langweiligen Aufgaben befassen, von denen er selbst nichts hat und die kaum Geld bringen? Zum Glück für die Wissenschaft aber gibt es solche Menschen.


    Nämlich die Studenten.


    In vielen Bereichen der Forschung bedient man sich eines bestimmten Standardtestsubjekts, welches das Fachpersonal immer wieder heranzieht. Genetiker benutzen Fruchtfliegen, Endokrinologen nehmen Meerschweinchen und Molekularbiologen setzen dafür Mäuse ein. Bei Verhaltensforschern ist es der College-Freshman. Der Grund hierfür ist leicht nachzuvollziehen: Er ist billig, es gibt ihn in rauen Mengen, er ist mittels Kursanforderungen leicht zu motivieren und meist willens, selbst die ungewöhnlichsten Experimente über sich ergehen zu lassen. Ein Großteil unseres gegenwärtigen Verständnisses von Ethik, Aggression und Sexualität basiert auf dem Verhalten von jungen Menschen, die im Hauptfach Psychologie studieren. Doch seit Neuestem fragen sich Forscher, wie zuverlässig das so erworbene Wissen tatsächlich ist. Stellen denn diese Studenten – ohne Job, kinderlos und strotzend vor Sexualhormonen – nicht eine ganz eigene Unterart des Homo sapiens dar?


    Es muss doch auch Experimente in der Verhaltensforschung geben, bei denen man nicht ausschließlich Collegestudenten heranzieht. In der Tat werden auch Untersuchungen an Erwachsenen, Kindern und an Rentnern durchgeführt. Doch so gut wie alle diese Personen gelten als »WEIRD«: Dieser englische Begriff, zu Deutsch »verrückt, sonderbar«, stellt ein Akronym dar, gebildet aus den Wörtern »western, educated, industrialized, rich, democratic« (westlich, gebildet, industriell geprägt, reich, demokratisch). Verblüffende 96 Prozent der Probanden bei psychologischen Experimenten in den Jahren 2003 bis 2007 waren »WEIRD«, wenn man Joseph Henrich, Evolutionsanthropologe an der University of British Columbia, und seinen Koautoren glauben will. Doch das eigentliche Problem, so Henrich, besteht darin, dass WEIRDs sich von den restlichen 88 Prozent der Weltbevölkerung erheblich unterscheiden. Er verglich die Ergebnisse von Studien zu den Themen Kooperationsbereitschaft, Lernfähigkeit, Entscheidungsfindung und selbst zur grundlegenden Wahrnehmung, die als Testsubjekte WEIRDs wie »non-WEIRDs« nutzten. Henrich stieß auf beträchtliche Abweichungen. »Die Tatsache, dass WEIRDs einen Sonderfall in so vielen Schlüsselbereichen der Verhaltensforschung darstellen, macht sie vielleicht sogar zu einer der schlechtesten Untergruppierungen überhaupt, die man als Forschungsobjekt heranziehen kann, um allgemeine Rückschlüsse auf den Homo sapiens zu ziehen.«


    Doch wenn die Leute das Problem sind, wie können wir dann überhaupt das Verhalten des kompletten Spektrums der Menschheit studieren? Zum Glück – und zu unserer Überraschung – existiert tatsächlich eine bisher nie dagewesene Quelle verhaltensrelevanter Daten, eine Quelle, die ungefiltert Aufschluss gibt über die Aktivitäten einer verblüffenden Vielzahl unterschiedlichster Leute. Die Rede ist von der Welt größtem Experiment zum menschlichen Verhalten: dem Internet.


    Das World Wide Web zeichnet tagtäglich die Aktivitäten von mehr als einer Milliarde Menschen aus allen Ländern der Erde auf. Diese Onlinedaten bieten uns die Möglichkeit, selbst die fundamentalsten menschlichen Verhaltensweisen in einem völlig neuen Licht zu betrachten. In unserem Buch bedienen wir uns der Daten aus dem weltweit größten Verhaltensexperiment, mit dessen Hilfe wir eines der wichtigsten und intimsten Verhaltensmuster überhaupt erneut unter die Lupe nehmen wollen: das sexuelle Begehren. Auf den folgenden Seiten wollen wir Ihnen verraten, was Männer und Frauen sich insgeheim wünschen – und aus welchen Gründen.


    Keinen Menschen lässt es völlig kalt, wenn es um sexuelle Verhaltensweisen geht, und genau darin liegt das Problem der Forscher, die sich mit diesem Thema beschäftigen. Wir alle haben gewisse Lieblingstheorien, die sich mit unseren eigenen Erfahrungen und Vorurteilen decken. Wir alle sind geneigt zu glauben, unsere eigenen Wünsche wären ganz natürlich und normal. Doch wie sieht es mit dem Begehren von anderen Leuten aus? Das finden wir oftmals abstoßend, unmoralisch oder schlichtweg gefährlich. Manchmal allerdings verdrängen wir Wünsche, über die wir nicht reden möchten, die wir nicht verstehen können oder die wir womöglich gar nicht verstehen wollen. Die Folge all dieser intensiven Gefühle und Vorurteile ist, dass immer noch viele Ansichten vom Aberglauben bestimmt sind. Indem wir die intimsten Wünsche von mehreren Zehnmillionen von Männern und Frauen analysieren und die Mechanismen erklären, die diese Wünsche hervorbringen, hoffen wir, ein wenig Licht ins Dunkel der Schlafzimmer zu bringen.


    Doch vorab müssen wir Sie warnen. Auf den folgenden Seiten gewähren wir Ihnen Einblick in die Gedanken von zahllosen Menschen, und zwar völlig ungefiltert und ungeschönt. Den politisch Korrekten, den sozial Konservativen und vermutlich auch alle anderen werden die Dinge, die das sexuelle Denken mitunter hervorbringt, garantiert schockieren. Betrachten Sie dieses Werk bitte nicht als die Cosmopolitan oder die Maxim in Buchform, es ist auf keinen Fall etwas für Kinder. Der Text ist durchaus anspruchsvoll und sorgt gewiss des Öfteren für Verblüffung.


    Wir möchten darüber hinaus betonen, dass dieses Buch nicht als umfassender Überblick über die diversen Ausprägungen menschlichen Begehrens zu sehen ist; bei Weitem nicht. Wir haben auf viele wichtige sexuelle Vorlieben verzichtet, zum einen um den Rahmen des Buches nicht zu sprengen, zum anderen aber auch, weil wir das Gefühl hatten, dass uns gewisse Daten fehlten, um einem bestimmten Thema gerecht zu werden. Stattdessen haben wir uns bemüht, die entscheidendsten und erhellendsten Aspekte des sexuellen Begehrens darzustellen.


    Von unseren Anwälten wurden wir angehalten, noch einen weiteren Warnhinweis vorauszuschicken. Im Laufe dieses Buches nehmen wir immer wieder Bezug auf diverse Erotikwebsites, die verschiedene sexuelle Praktiken bildlich darstellen. Oftmals werden diese Darstellungen als echt deklariert, auch wenn es sich bei den Akteuren lediglich um Schauspieler handelt, die nach einem vorgefertigten Skript vorgehen. Bisweilen sind an den dargebotenen Szenarien auch Laiendarsteller beteiligt, die völlig spontan handeln. Trotzdem ist es in den meisten Fällen nicht möglich, zu bestimmen, ob eine sexuelle Situation, die auf einer Website als authentisch deklariert wird, nicht in Wirklichkeit fiktiv ist.


    Schließlich – und das ist äußerst wichtig – können wir gar nicht oft genug betonen, dass sich Wissenschaftler, wenn es darum geht, das menschliche Begehren zu verstehen, häufig auf Statistiken statt auf Individuen verlassen. So lässt sich beispielsweise die Aussage treffen, dass Männer größer sind als Frauen, weil statistisch gesehen die Durchschnittsgröße des Mannes nun mal über derjenigen der Frau liegt. Wenn Sie aber nun selbst eine große Frau oder ein kleiner Mann sind und somit aus dem Durchschnitt fallen, erkennen Sie bereits deutlich die Grenzen solcher Verallgemeinerungen. Doch wenn Wissenschaftler eine echte Abweichung in der Durchschnittsgröße von Männern und Frauen feststellen, ergibt sich daraus auch die Fragestellung, warum das so ist – und schon macht man die Entdeckung, dass die Hypophyse bei Männern mehr Wachstumshormone freisetzt als bei Frauen.


    Dank diverser Statistiken und großer Datenmengen wissen wir heute, wie das sexuelle Denken im Allgemeinen funktioniert. Sie selbst aber – Sie sind eine absolut einzigartige Kombination aus Wünschen und Erfahrungen, die so gut wie sicher bei keinem anderen Menschen in dieser Kombination zu finden sind. Doch ganz gleich wie einzigartig Ihre persönlichen Vorlieben sind, möchten wir Ihnen mit diesem Buch klarmachen, warum Sie genau auf diese Dinge stehen – und warum die Wünsche des Partners bisweilen so verschieden von den eigenen zu sein scheinen.

  


  
    


    1 | Worauf stehen wir wirklich? Sexuelle Reize


    Das Studium menschlichen Begehrens

    war noch nie etwas für Leute mit

    schwachen Nerven.


    Marta Meana,
 Professorin für klinische Psychologie


    Im Jahr 1886 lag die Geburtsstunde zweier ganz bemerkenswerter wissenschaftlicher Disziplinen, die beide ihren Ursprung in Deutschland haben. Einer der Entdecker dieser Disziplinen richtete seinen Blick nach außen auf die verborgenen Muster des physischen Universums. Der andere blickte hingegen nach innen und untersuchte die unsichtbaren Vorgänge im menschlichen Gehirn. Eine der beiden wissenschaftlichen Entdeckungen konnte seither beachtliche Fortschritte verzeichnen, während die andere, ein wenig überraschend vielleicht, weit hinterherhinkt.


    Heinrich Hertz war es, der in jenem Jahr die erste Radioantenne konstruierte. Er wollte testen, ob es tatsächlich elektromagnetische Wellen gibt, wie es der schottische Physiktheoretiker James Clerk Maxwell postuliert hatte. Hertz war der erste Mensch, der mit Erfolg ein Funksignal aussandte und empfing, wodurch er Maxwells Thesen bestätigte und zugleich das Forschungsfeld der Radiophysik ins Leben rief. Forschungsgegenstand dieses neuen Fachbereichs waren sonderbare unsichtbare »Wellen«, die sich kein Philosoph und auch kein Priester je in seinen kühnsten Träumen vorstellen hätte können. Dennoch entwickelten im Laufe der folgenden Jahrzehnte Radiophysiker bereits die ersten Exemplare jener Laser, die heute bei DVD-Playern und bei Augenoperationen zum Einsatz kommen. Man fand heraus, dass sich das Gehirn mittels dieser Wellen nach Tumoren abtasten lässt. Man lauschte sogar dem anhaltenden Nachhall des Urknalls, jenes Ereignisses, das den Ursprung des Universums, wie wir es kennen, darstellt.


    Wir alle aber haben einen viel intimeren und persönlicheren Bezug zu dem Forschungsgegenstand, mit dem Richard von Krafft-Ebing sich auseinandersetzte, ein Thema, das die Menschheit beschäftigt, seit wir in den tiefen Tälern Afrikas unsere ersten barbarischen Schreie ausstießen. Denn im Jahr 1886 veröffentlichte Krafft-Ebing ein wahrlich richtungsweisendes Werk. Ganz bewusst verfasste er Teile seines Textes in lateinischer Sprache und wählte zudem einen lateinischen Titel, um Laien davon abzuhalten, ihn zu lesen. Der Titel des Buches lautet Psychopathia sexualis. Es beschäftigt sich mit so obskuren Themen wie der klitoralen Stimulation, der eingeschränkten Libido und der Homosexualität. Das Forschungsfeld, das Krafft-Ebing damit begründete, nennt sich Sexologie.


    Vor 125 Jahren also wurde mit dem Erscheinen von Psychopathia sexualis das wissenschaftliche Studium einer allseits vertrauten Sache ins Leben gerufen. Doch wie sehen die Fortschritte auf diesem Forschungsgebiet im Vergleich zu denen der Radiophysik aus? Es ist fast so, als würde man die olympische Medaillenbilanz der USA mit der der Fidschi-Inseln vergleichen. Anders als die Herkunft elektromagnetischer Energie bleibt der Ursprung menschlichen Begehrens weiterhin ein Mysterium, das noch dazu als höchst umstritten gilt. Es herrscht auch heute noch kein Konsens darüber, welche sexuellen Interessen als normal, welche als widernatürlich und welche als krankhaft anzusehen sind. Die Wissenschaft ist sich noch nicht einmal einig über die Bedeutung des weiblichen Orgasmus, ob man tatsächlich zu viel Sex haben kann oder ob sexuelle Fantasien völlig unschuldig oder schädlich sind.


    Mittlerweile beschäftigt sich eine ganze Reihe unterschiedlichster Wissenschaftsbereiche mit dem menschlichen Begehren, darunter Neurowissenschaftler, Psychologen, Anthropologen, Biologen und Pharmakologen. Dabei lautet die grundlegende Frage stets: Warum stehen wir Menschen auf die Dinge, auf die wir stehen? Diese Frage ist bislang nicht hinreichend beantwortet worden, da wir zunächst bestimmen müssten, worauf die Leute denn nun eigentlich stehen. Um eine Formulierung des amerikanischen Autors William S. Burroughs zu bemühen, wir müssen erst sehen, »was auf den Zinken jeder Gabel steckt«. Doch ein verstohlener Blick auf die wahren Vorlieben von Männern und Frauen ist nicht einfach.


    Während moderne Radiophysiker Schwarze Löcher entdeckt und ein Medium entwickelt haben, um mit Außerirdischen zu kommunizieren, mühen sich Wissenschaftler, die das Begehren erforschen, immer noch mit den grundlegenden Unterschieden zwischen den sexuellen Vorlieben von Männern und Frauen ab. Warum aber ist die Kluft derart groß zwischen den Errungenschaften der beiden Forschungsbereiche, begründet durch Heinrich Hertz und Richard von Krafft-Ebing? Ein ganz gewichtiger Grund ist gewiss die jeweilige Form der Datenerhebung.


    Die beste Methode, um wissenschaftliche Daten zu sammeln, ist die direkte Beobachtung. Ein Forschungsobjekt mitten in Aktion zu sehen, ist einfach unübertroffen. Doch Wissenschaftler, die auf intergalaktische Quasare starren, haben es leichter als solche, die gern einen heimlichen Blick ins Schlafzimmer anderer Leute werfen würden. Quasare schließen nicht aus Sittsamkeit oder zur Vorsicht die Vorhänge. Die meisten Menschen sind bestimmt auch nicht willens, sich von neugierigen Wissenschaftlern fotografieren zu lassen, während sie sich zwischen den Laken tummeln. Radiowellen mögen zwar unsichtbar sein, doch sie versuchen nicht, interessierte Physiker zu täuschen, und sie können sich genauso wenig selbst etwas vormachen. Wohingegen wir Menschen zu beidem fähig sind.


    Da die direkte Beobachtung des sexuellen Begehrens derartige Probleme bereitet, bedienen sich die meisten Forscher bei der Datenerhebung zum Thema Sex lieber diverser Umfragen, in denen die Teilnehmer sich selbst beurteilen. Doch wären Sie bereit, Fragen zu beantworten, wie etwa »Waren Sie jemals scharf auf Ihren Schäferhund?« Da kann einem der unrasierte Student, der die Fragen stellt, noch so oft beharrlich versichern: »Keine Sorge – Ihre Antworten werden absolut anonym behandelt.«


    Doch launische Probanden, die sich nicht gern beobachten lassen, sind nicht das einzige Problem, das sich bei der Datenerhebung zum Thema Sex ergibt. Leider wollen auch viele gesellschaftliche Institutionen verhindern, dass die Sexualität erforscht wird. Staatliche Finanzierungsstellen, Interessengruppen, Ethikkommissionen, selbst Wissenschaftler anderer Disziplinen gehen mit mächtigen sozialpolitischen Mitteln gegen diejenigen Forscher vor, die mutig genug sind, sich mit dem menschlichen Begehren auseinanderzusetzen. Im Jahr 2003 beispielsweise wollten Kongressabgeordnete unter der Führung von Pat Toomey, Abgesandter des Staates Pennsylvania, gegen die staatliche Bezuschussung von vier Forschungsprojekten zum Thema Sex vorgehen, darunter eine Studie zu den sexuellen Gewohnheiten älterer Männer in Neuengland sowie eine Untersuchung unter homosexuellen und bisexuellen amerikanischen Ureinwohnern. »Um Zuschüsse zu erhalten, brauchen meine Kollegen aus der Schulpsychologie als Grund nur ›wichtige Recherchen‹ anzugeben, oder sie behaupten einfach, sie wollten ›ihr Verständnis des menschlichen Verhaltens‹ vertiefen«, klagt Marta Meana, klinische Psychologin und Sexualforscherin an der University of Nevada, Las Vegas. Sie ist zugleich eine der weltweit führenden Expertinnen auf dem Gebiet der weiblichen Sexualität. »Doch wenn man zum Thema Sexualität forscht und sich dafür ausreichend Zuschüsse erhofft, kommt man nicht umhin, seine Arbeit in den Kontext ›Gesundheit‹ oder ›Menschenrechte‹ zu stellen.«


    Die institutionalisierte Tabuisierung von Sex verhindert jegliche Bemühungen, die tatsächlichen Muster hinter dem menschlichen Begehren aufzudecken. Seit Erscheinen von Krafft-Ebings Werk hat es tatsächlich nur ein einziger Wissenschaftler geschafft, eine größere Gruppe von Leuten zu einer breiten Palette an sexuellen Themen zu befragen: Alfred Kinsey. Kinsey war Entomologe, also Insektenforscher, der seine gesamte berufliche Karriere dem Studium der Gallwespe widmete. Er sammelte mehr als eine Million der kleinen rötlichen Insekten und konservierte und beschriftete sie allesamt eigenhändig. Die Ehefrau von Kinsey hatte sich mit Sicherheit auf ein beschauliches Leben ohne größere Vorkommnisse eingestellt, abgesehen von einem gelegentlichen Wespenstich. Doch im Jahr 1940 gab Kinsey völlig unerwartet die Wespen für die Blumen und Bienen auf. Er hatte genug von den ständigen Moralisierungen und den abergläubischen Ansichten, die in der Sexualerziehung der 30er-Jahre vorherrschten. Doch was ihn letzten Endes zu diesem Schritt veranlasste, war seine Frustration angesichts der Tatsache, dass es absolut keine wissenschaftlichen Daten gab zu der Frage, was die Leute tatsächlich trieben.


    Kinsey und eine kleinere Gruppe von Forschungsassistenten führten mit Tausenden von Testpersonen Interviews, wobei sie 521 Fragen zu den verschiedensten sexuellen Themen stellten. Diese reichten von SM über Sodomie bis hin zu Seidenstrümpfen. Selbst nach heutigem Standard erscheinen die Ergebnisse schockierend. Vor Kinseys Studie lebte man in dem Glauben, Homosexualität sei äußerst selten, doch mehr als ein Drittel der Männer gaben an, schon einmal eine homosexuelle Erfahrung gemacht zu haben. Von Frauen hatte man immer gedacht, sie hätten einen schwachen Sexualtrieb, und doch gestand mehr als die Hälfte der Damen, regelmäßig zu masturbieren. Vorehelicher Sex, außereheliche Affären und Oralsex schienen weit häufiger vorzukommen, als das je ein Mensch erwartet hätte.


    »Too darn hot«, viel zu heiß, so singt Paul in Cole Porters Broadway-Musical Kiss Me, Kate, nachdem er in dem Gesangsstück auf die Entdeckungen von Kinsey angespielt hat. Und so wie er dachten viele. Nach der Veröffentlichung von Kinseys richtungsweisendem Werk zum Thema weibliches Begehren, Das sexuelle Verhalten der Frau, strich das Rockefeller Center ihm die Zuschüsse. Kinsey wurde als Kommunist denunziert und vonseiten konservativer und religiöser Institutionen attackiert. Er wurde abhängig von Schlafmitteln und bekam Herzprobleme, bis er mit 62 an den Folgen einer Lungenentzündung und an Herzversagen starb.


    Die Befragung von 18 0001 Frauen und Männern durch Kinsey stellt den bislang umfassendsten wissenschaftlichen Versuch dar, die wahren sexuellen Vorlieben von gewöhnlichen Leuten zu bestimmen. Doch ist Kinseys Studie mittlerweile mehr als ein halbes Jahrhundert alt. Seither hat sich kein Forscher an eine breit angelegte Wiederholung von Kinseys Umfrage zu den vielfältigen Ausprägungen des menschlichen Begehrens herangewagt. Der Grund dafür liegt nicht zuletzt in den politischen und gesellschaftlichen Zwängen. Selbst Kinseys Daten unterlagen gewissen Einschränkungen. Die Testpersonen waren in erster Linie gebildete Weiße aus der Mittelschicht. Sie wurden vollkommen willkürlich nach dem Prinzip ausgewählt, wer gerade Zeit hatte, statt nach dem Zufallsprinzip oder systematischen Kriterien. Die gewonnenen Daten bestanden aus Erfahrungen, welche die Befragten bereitwillig mitteilten, und nicht aus Informationen, die man überprüfen hätte können oder die der direkten Beobachtung entstammten.


    Die geistigen Erben von Heinrich Hertz konnten völlig unbehelligt und ohne jegliche gesellschaftliche Gegenwehr an ihren Funk- und Röntgenstrahlen forschen. Nicht wenige der geistigen Erben von Richard von Krafft-Ebing hingegen wurden in den Medien öffentlich an den Pranger gestellt, sie mussten sich der Strafverfolgung stellen oder verloren sogar ihre Jobs. Physiker dürfen ungestört subatomare Teilchen und galaktische Supercluster beobachten. Doch das menschliche Begehren? Wie sieht es in Wirklichkeit aus? Diese Frage konnte die Wissenschaft bislang nicht beantworten, da es einfach keine Möglichkeit gab, das natürliche Sexualverhalten einer größeren Anzahl von Männern und Frauen zu observieren.


    Doch die Zeiten ändern sich.


    Eine Milliarde schmutziger Gedanken


    In den 1960er- und 70er-Jahren erfuhren gewagte, ja fast schon waghalsige soziale Psychoexperimente ihren Höhepunkt. Oftmals waren sie den verrückten Versuchen in der MTV-Krawallshow Jackass nicht unähnlich. Im Stanford-Prison-Experiment aus dem Jahr 1971 wurden die Versuchspersonen in Gefangene und Wärter unterteilt und dann gezwungen, in einem Pseudogefängnis zu leben. Das Ergebnis war, dass die Wärter die Gefangenen erniedrigten und missbrauchten, woraufhin die Gefangenen einen Aufstand anzettelten. Die Milgram-Experimente aus den 60er-Jahren verlangten von den Teilnehmern, einem Mann Stromstöße von zunehmender Intensität zu verpassen, bis der allem Anschein nach tot war. 1973 führte der Psychologe Kenneth Gergen vom Swarthmore College ein weiteres gesellschaftspsychologisches Experiment durch, das heutzutage von einer Ethikkommission vermutlich gar nicht mehr genehmigt werden würde. Seine Studie stellte folgende Frage: »Wozu sind Menschen unter absolut anonymen Bedingungen fähig?«


    Bei Gergens Experiment betraten nacheinander fünf junge Männer und fünf junge Frauen einen Raum. Sie kannten sich allesamt vorher nicht, und ehe sie in das Zimmer gelassen wurden, hatte man eine Begegnung verhindert. In diesem Raum stand es ihnen frei zu tun, was immer sie wollten. Am Ende des Experiments verließen die Teilnehmer das Zimmer wieder nacheinander. Das Interessante an diesem Experiment ist der Raum an sich. Er lag in absoluter Dunkelheit.


    Die Teilnehmer konnten sich also nicht sehen, sie kannten sich nicht, und sie wussten, dass sie auch nach dem Versuch nichts über die Identität der anderen erfahren würden. Mit anderen Worten, sie genossen absolute und uneingeschränkte Anonymität. Und was taten nun diese sich untereinander vollkommen Fremden? Zunächst unterhielt man sich, doch die Konversation geriet schon bald ins Stocken. Dann begann man sich gegenseitig anzufassen. Fast 90 Prozent der Beteiligten berührten einen anderen Teilnehmer absichtlich. Mehr als die Hälfte der Leute umarmte einen anderen. Ein Drittel küsste jemanden. Einer der jungen Männer knutschte sogar mit allen fünf Mädchen. »Während ich so dasaß, kam Beth auf mich zu, und wir fingen an, uns zum Spaß im Gesicht und am Körper zu berühren und zu knutschen. Wir wollten uns gegenseitig zeigen, dass wir uns liebten. Dann beschlossen wir, unsere Liebe weiterzugeben und sie mit den anderen zu teilen. Daher trennten wir uns, und Laurie nahm Beths Platz ein.« Im Schutz der Anonymität verliehen die Teilnehmer ihren Trieben völlig ungehemmt Ausdruck. Einer der Männer wollte Gergen sogar Geld geben, damit der ihn wieder zurück in das Zimmer ließ. Fast 80 Prozent der Männer und Frauen gaben an, sich sexuell erregt gefühlt zu haben.


    Das Internet ist nun fast so etwas wie eine viel, viel, viel größere Version des Gergen-Experiments. Stellen Sie sich eine Milliarde anonymer Menschen in einem abgedunkelten, virtuellen Raum vor. Und dann beobachten Sie, was geschieht, wenn diese Leute ihrem Begehren freien Lauf lassen!


    In jüngeren Jahren schrieb Peter Morley-Souter gern Comics. Als Vorbild nannte er Calvin und Hobbes, einen als familienfreundlich geltenden Comicstrip, in dem es um die Abenteuer des frechen sechsjährigen Calvin und seines Stofftigers Hobbes geht. Peter zog die witzigen Ideen für die Comics aus seinen alltäglichen Erlebnissen. Seine jüngere Schwester Rose fertigte die entsprechenden Zeichnungen an. Die Leserschaft setzte sich vor allem aus Peters Freunden zusammen, obwohl er seine Arbeiten gelegentlich auch im Internet veröffentlichte. Heute steckt Peter mitten in der Ausbildung zum Lehrer im Sekundarbereich in Großbritannien. Das Comicschreiben sieht er als ein längst verworfenes Hobby aus Jugendtagen. Er kann sich kaum an seine Arbeiten erinnern – mit einer bemerkenswerten Ausnahme.


    Im Jahr 2003 war Peter noch ein schüchterner 16-Jähriger, als ihm ein Freund per E-Mail eine »Neuinterpretation« eines Calvin und Hobbes-Comics schickte. Darin trieben es Calvin und Hobbes begeistert mit Calvins Mutter. Peter fühlte sich dadurch »ziemlich traumatisiert«.


    »Ich wusste ja, dass das Internet voll ist von Sex. Aber Calvin und Hobbes?«, jammert Peter, und er erklärt, warum er darauf mit einem eigenen Comicstreifen reagierte. »Wenn es Calvin und Hobbes als Porno gab, dann, so dachte ich, müsste es so ziemlich zu allem und jedem Pornos geben.«


    Peters Comic zeigt ein Porträt seiner selbst, wie er schockiert auf den Computerbildschirm starrt.2 Die schwarz-weiße Zeichnung ist amateurhaft und nicht gerade bemerkenswert. Doch mit der Überschrift zu diesem Comic schien Peter irgendwie den Zeitgeist getroffen zu haben: Internet-Regel 34: Es gibt einen Porno zu allem.


    Peter veröffentlichte seinen Streifen auf einer Website, auf der man Bilder austauschen konnte. Der Comic selbst verschwand irgendwann von der Bildfläche, aber die Überschrift verbreitete sich wie ein Lauffeuer. Peters Worte gelangten von einer Online-Community zur nächsten, bis sie zu der folgenden Formulierung abgewandelt waren: Regel 34: Wenn man es sich vorstellen kann, gibt es im Internet einen Porno dazu. Heute führt Regel 34 ein viel beachtetes Dasein in Blogs, auf YouTube, in Twitter-Feeds sowie auf sämtlichen sozialen Netzwerken. Oftmals taucht sie sogar in Verbform auf, dann ist von Regel-34-en die Rede, so wie in »Ich hab Paula Abdul und Simon Cowell zusammen auf dem Jurytisch ge-Regel-34-t.« Auf dem Technikblog Boing Boing wurde sogar ein Spiel namens »Rule 34 Challenge« beworben, bei dem die Teilnehmer das gesamte Internet nach den unglaublichsten erotischen Konstellationen absuchen, wie zum Beispiel Ludwig van Beethoven, der es mit Britney Spears treibt.


    Warum aber stieß Regel 34 bei den Leuten auf so große Resonanz? Weil jedem, der schon einmal im Internet gesurft hat, klar sein muss, dass Peter mit dem Spruch ins Schwarze getroffen hat. Auf EroticFalconry.com bekommt man Fotos von Raubvögeln und nackten Frauen zu sehen, Snarry.net präsentiert erotische Geschichten über Harry Potter und Professor Severus Snape, und auf LoonerVision.com sind Videos zu sehen, eigens für Leute, die das Geräusch eines platzenden Luftballons antörnt. »Das Netz sorgt dafür, dass sich die Menschen mehr und mehr aneinander annähern«, meint Comedian Richard Jeni, »denn ganz gleich, was für ein abartiger sexueller Mutant man ist, man findet immer Millionen von Gleichgesinnten da draußen. Wenn man in den Browser eintippt: ›Finde Fotos von Leuten, die Sex mit brennenden Ziegen haben‹, dann spuckt der Computer nur Folgendes aus: ›Spezifizieren Sie bitte, um welche Gattung Ziege es sich handeln soll.‹«3


    1991, in dem Jahr, als das World Wide Web online ging, waren in Amerika weniger als 90 Erotikmagazine4 auf dem Markt, und es wäre nicht gerade leicht gewesen, einen Zeitungskiosk zu finden, der mehr als ein Dutzend im Angebot gehabt hätte. Gerade mal sechs Jahre später, 1997, gab es bereits mehr als 900 Pornoseiten im Internet.5 Heute blockiert die Filtersoftware CYBERsitter zweieinhalb Millionen Erotikseiten. Wie die Puppen im Broadwaymusical Avenue Q so schön singen: »Das Internet ist für Pornos«.


    Es ist zutreffend, dass vor allem Männer Interesse an visueller Pornografie zeigen. Doch eine wachsende Anzahl von Frauen nutzt mittlerweile ebenfalls das Internet, um erotische Fantasien auszuleben. In weiten Teilen der Welt, sowohl im Westen als auch im Osten, ist es längst zur Routine geworden, dass man das Internet zu sexuellen Zwecken nutzt. Eine revolutionärere Entwicklung in der Geschichte der menschlichen Sexualität ist nur schwer vorstellbar. Ein einziger Besuch auf einer Erotikvideo-Plattform wie PornHub beweist, dass wir uns in einer einzigen Minute mehr nackte Körper ansehen können als der sexuell freizügigste Viktorianer in seinem ganzen Leben. Doch lässt sich ein noch weit dramatischerer Wandel feststellen. Für Erotik müssen wir nämlich längst nicht mehr mit anderen Menschen interagieren.


    Frauen, die sich früher zu sehr schämten, als dass sie sich im Hinterzimmer der örtlichen Videothek sehen hätten lassen, können ihren erotischen Vorlieben endlich ganz bequem und ungestört nachgehen. Schwule Männer, die früher isoliert in den Vororten lebten, können nun beim Surfen auf eine schier grenzenlose Vielzahl an interessanten Inhalten zugreifen, ohne sich dafür von ihrem Stuhl erheben zu müssen. Jeder kann sich auf seinem Smartphone einen Porno ansehen, während er in der U-Bahn sitzt oder sich heimlich auf die Bürotoilette verzieht. Milliarden von Menschen auf diesem Planeten steht es frei, ihre geheimsten erotischen Wünsche zu befriedigen, indem sie suchen, anklicken, tippen – und all das im Schutz der Anonymität des Internets.


    Kenneth Gergen konnte das Verhalten seiner Probanden in dem abgedunkelten Raum mittels Infrarotkameras beobachten. Doch wie machen wir die sexuellen Aktivitäten der Leute im Web sichtbar, wenn das alles doch so anonym abläuft? Ob es uns gefällt oder nicht, unser Onlineverhalten bleibt selten ohne Spuren. Wir hinterlassen vielmehr einen ganzen Trampelpfad digitaler Fußspuren. Wenn Sie zum Beispiel eine Suchmaschine wie Google, Yahoo! oder Bing benutzen, dann wird Ihr Suchtext an verschiedenen Orten gespeichert. Die Suchmaschinenanbieter bewahren diese Daten auf, und es gibt sogar Unternehmen, die verfügen über halbanonyme Sammlungen individueller Suchhistorien. Darüber hinaus steht uns Fremdsoftware zur Verfügung, mit deren Hilfe man Suchdaten überwachen, aufzeichnen und weiterverkaufen kann. Und wenn man diese unsortierten Suchtexte genauer unter die Lupe nimmt, wird endlich deutlich, was die anderen so auf dem »Zinken der Gabel« haben.


    Sehen Sie sich einmal die folgende Auflistung an. Jeder Satzteil steht für einen Text, den Personen im Mai 2010 in die Suchmaske von Dogpile eingegeben haben.6 Dogpile.com ist eine beliebte »Meta-Suchmaschine«, welche die Ergebnisse von Google, Yahoo!, Bing und anderen größeren Suchmaschinen zusammenführt. Diese Liste stellt einen ungefilterten Schnappschuss menschlichen Begehrens dar:


    
      	Shemales in Ballkleidern


      	Twilight Slash Edward und Jacob


      	schwarzes Fleisch auf weißer Straße


      	Ehefrau beim Seitensprung erwischt auf Kamera


      	die besten Liebesromane mit Alpha-Helden


      	Kendra Wilkinson Sexvideo


      	Spanking Storys


      	kostenlose Schwulenvideos


      	Jake Gyllenhaal oben ohne


      	Girls Gone Wild Orgien


      	Jersey Shore Sex Cartoon

    


    Im Englischen gibt es einen verbreiteten Ausdruck für alle Arten von ungewöhnlichen sexuellen Interessen: »kinks« – zu Deutsch etwa sexuelle Andersartigkeit oder Kinky Sex. Und auch für diejenigen »Kinks«, die einen eher abstoßen, gibt es einen Ausdruck: »squicks« – zu Deutsch etwa Perversionen. Die natürliche Reaktion vieler Leute ist es, von einigen der Beispiele auf der Liste angewidert zu sein. Vielleicht denken Sie selbst insgeheim, dass Leute, die nach derartigen Dingen suchen, total seltsame Typen sein müssen. Doch eine Sache, die in dieser Auflistung sofort auffällt, ist die bemerkenswerte Vielfalt an sexuellen Interessen. Es ist fast so, als würde man auf die Speisekarte eines Restaurants blicken, auf der Big Mac, Meeresschnecken, frittierte Grashüpfer und Gerichte mit Bio-Tofu zu finden sind. Essen Menschen wirklich all dieses Zeug?


    Und woher kommt diese Vielfalt an Geschmäckern? Warum sucht eine Person nach »Spanking Storys« und ein anderer nach »Shemales in Ballkleidern«? Warum unterscheiden sich die eigenen erotischen Präferenzen oftmals von denen des Partners? All diese Fragen stehen im Zentrum unserer Untersuchung.


    Wir werden die Daten aus dem Internet mit den neusten Erkenntnissen aus der Neurowissenschaft und Sexualforschung vergleichen, um hinter das Geheimnis der ungeheuren Bandbreite menschlichen Begehrens zu kommen. Wir werden erklären, warum Sie und Ihr Partner/Ihre Partnerin im Privaten auf gewisse Dinge stehen, die Sie öffentlich niemals preisgeben würden – und über die Sie womöglich nicht einmal miteinander sprechen. Diese Erklärungen liefern wir in Form von überraschenden neuen Erkenntnissen über die Software im Gehirn, die das menschliche Begehren lenkt. Beginnen wollen wir mit einer auf den ersten Blick simplen Frage. Woher kommen unsere sexuellen Vorlieben? Wie gelangt der ausschlaggebende Impuls, der uns dazu bringt, nach Dingen wie den »besten Liebesromanen« oder nach »kostenlosen Schwulenvideos« zu suchen, in unser Gehirn?


    Eine mögliche Erklärung besteht darin, dass unsere Begehrenssoftware von sozialen Einflüssen geprägt wird. Vielleicht ist unser Gehirn so beschaffen, dass es Beispiele sammelt aus dem kulturellen Umfeld – darunter Dinge, die unsere Eltern, Gleichaltrige, die Medien uns lehren –, woraufhin wir unser Begehren ausrichten nach diesen Vorbildern, die uns die Gesellschaft aufzwingt. Doch wie lässt sich diese Hypothese einer »sozialen Prägung« überprüfen? Ein denkbares Experiment wäre folgendes: Wir könnten mittels sozialer Impulse ganz gezielt die grundlegenden sexuellen Vorlieben einer Person zu beeinflussen versuchen.


    Wenn wir das gesamte gesellschaftliche Umfeld eines Neugeborenen kontrollieren könnten – einschließlich der Art, wie die Menschen mit ihm interagieren –, würden wir dann wohl bestimmen können, welche Art von Mensch dieses Kind als Erwachsener sexuell begehrenswert findet?


    Die verblüffenden Folgen einer Gehirnwäsche


    Während der Beschneidung des gerade einmal zwei Wochen alten David Reimer7 in Manitoba im Jahre 1965 versengte der behandelnde Urologe versehentlich mit der Nadel den Penis des Kindes. Um sich mit dieser schrecklichen Tragödie auseinanderzusetzen, suchten die Reimers den berühmtesten Sexologen der damaligen Zeit auf, Dr. John Money von der Johns Hopkins University. Dr. Money war der Ansicht, unsere Sexualität sei zu 100 Prozent ein Produkt sozialer Einflüsse. Er versicherte der Familie Reimer, man müsse sich keine Sorgen machen. Man solle dem Kind einfach den Namen geben, den Mrs Reimers ihm gegeben hätte, wenn es ein Mädchen geworden wäre, David operieren und ihm eine Vagina verpassen und dann den entmannten Sohn als Tochter großziehen.


    Brenda Reimers Eltern haben ihr nie erzählt, dass sie als Junge zur Welt gekommen ist, und sie setzten damit eines der delikatesten Familiengeheimnisse in die Welt, die man sich vorstellen kann. Sie schenkten dem Mädchen Puppen und Kleider und unterzogen sie diversen Hormonbehandlungen, und sie schleiften das Kind regelmäßig zur Therapie in Dr. Moneys Praxis in Baltimore. Doch welche Art der Therapie lässt man einem jungen Mädchen angedeihen, wenn man der Ansicht ist, dass das sexuelle Begehren einzig durch soziale Impulse bedingt ist? Dr. Money ließ Klein Brenda Bilder von nackten Männern sehen und sagte: »Darauf stehen Mädchen, wenn sie groß sind.« Money zeigte sich mit Brendas Entwicklung höchst zufrieden. Mehr als ein Jahrzehnt lang berichtete er an die wissenschaftliche Gemeinschaft, dass das weltweit erste Experiment auf dem Gebiet der Geschlechtsumwandlung bei Neugeborenen als »uneingeschränkter Erfolg« verbucht werden könne.


    Doch wenn man sich mit Brenda unterhalten hätte, hätte sie diese Erfahrung ganz anders beschrieben. Schon im Alter von drei Jahren riss sie sich vor Wut die Kleider vom Leib. Sie weigerte sich, weiterhin mit Puppen zu spielen, bevorzugte Autos und Waffen. Statt mit ihrem Springseil zu springen, peitschte sie ihren Bruder damit aus und fesselte andere Kinder. Brendas erste Erinnerung ist die, wie sie ihren Vater fragte, ob sie sich irgendwann rasieren könne wie er. In der Schule mutierte sie zum Außenseiter, wurde gehänselt und ausgeschlossen aufgrund ihres sonderbaren, recht jungenhaften Verhaltens. Die Reimers meldeten Brenda auch bei den Pfadfinderinnen an. »Ich erinnere mich noch gut, wie wir Gänseblümchenkränze geflochten haben und ich mir dachte: ›Wenn die Pfadfinderinnen nichts Aufregenderes hinkriegen als das, dann war’s das für mich!‹ Ich musste ständig daran denken, was für lustige Sachen mein Bruder mit seinen Jungs machte.«


    Und wie sieht es nun mit ihrem sexuellen Begehren aus, dem das Hauptinteresse von Dr. Moneys energischer Therapie galt? Als Brenda in die Pubertät kam, fühlte sie sich kein bisschen zu Jungs hingezogen. Money erkundigte sich daraufhin bei ihren bestürzten Eltern: »Wie fühlen Sie sich damit, dass Ihre Tochter lesbisch veranlagt ist?« Als Brendas Eltern das augenscheinliche seelische Leid ihrer inzwischen 14-jährigen Tochter nicht länger ertrugen, gestanden sie ihr endlich die Wahrheit. »Plötzlich ergab alles einen Sinn, warum ich so fühlte, wie ich es tat«, erklärte Brenda, die nun schnellstens wieder den Namen David annahm. »Ich war also doch kein abgedrehter Typ.«


    Er ließ sich die Brüste wegoperieren, die aufgrund der Hormone gewachsen waren, und unterzog sich einer Phalloplastie (einer Operation zur Penisrekonstruktion), um sich mit einem Penis ausstatten zu lassen, auch wenn der nicht funktionsfähig war. Er fing an, sich mit Mädchen zu treffen, zu denen er sich auch vorher schon stark hingezogen gefühlt hatte. Schließlich heiratete er sogar. Dr. Money aber stattete er keinen einzigen Besuch mehr ab. »Es war wie eine Gehirnwäsche«, erinnerte David sich ein Jahrzehnt später. »Was die Leute einem körperlich antun, ist manchmal nicht so schlimm wie der seelische Schaden, den sie anrichten – es ist wie ein psychologischer Krieg im Kopf.«


    Dieses missratene Experiment war das erste seiner Art, doch leider nicht das einzige. Nachdem Dr. Money derart enthusiastisch vom Erfolg seiner Therapie an Brenda berichtet hatte, wurden Tausende von genital männlichen Kleinkindern mit den unterschiedlichsten anatomischen Missbildungen als Mädchen großgezogen. Im Jahr 2004 stellte ein Urologe einen Bericht zusammen über 14 Personen männlichen Geschlechts, an denen als Neugeborene eine Genital-OP durchgeführt worden war.8 Sieben lebten mittlerweile wieder als Männer, sechs lebten noch als Frauen, und einer verweigerte sich einer bestimmten sexuellen Identität. Heute raten Mediziner von Geschlechtskorrekturen bei Neugeborenen ab, und einer der Gründe ist das tragische Beispiel David Reimer. Im Jahr 2004, im Alter von 38 Jahren, setzte David dem Psychoterror dauerhaft ein Ende, indem er sich eine Kugel in den Kopf jagte.


    David Reimers Geschichte lässt bereits erahnen, dass das soziale Umfeld recht wenig Einfluss darauf hat, ob ein männliches Gehirn sich nun zu Frauen hingezogen fühlt oder nicht. Doch Reimer war nur ein Einzelfall. Wir wollen nun ein Experiment wagen, mit dessen Hilfe wir herauszufinden hoffen, welchen Einfluss gesellschaftliche Vorgaben auf das Begehren haben. Und dazu ziehen wir weit mehr Testpersonen heran. Was geschieht wohl, wenn die etablierte Gesellschaft alle kleinen Jungen denselben sexuellen Reizen aussetzt? Wie viele von ihnen werden als erwachsene Männer auf ebendiese Auslöser reagieren?


    Stellen Sie sich bitte eine Kultur vor, in der jeder Junge vor der Pubertät dazu ermutigt wird, einen älteren Teenager mehrmals die Woche mit einem Blowjob zu beglücken, und das drei oder vier Jahre lang, als Bestandteil einer rituellen Initiation ins Erwachsenendasein. Wenn die gesellschaftlichen Vorgaben tatsächlich bestimmen, ob man sich zu Männern oder Frauen hingezogen fühlt, dann wäre eigentlich zu erwarten, dass dies zu einer Gesellschaft führen müsste, in der erwachsene Männer überwiegend homosexuell veranlagt sind oder zumindest bisexuell.


    Es gibt eine Gesellschaft, in der dies genau so praktiziert wird. Die Mitglieder dieses Volksstamms Papua-Neuguineas leben von den Pflanzen des Dschungels und wohnen in kleinen Hütten in den Bergen. Die Sambia sind der Ansicht, der männliche Same sei die Essenz des Männlichen (in etwa wie Austin Powers Mojo)9, und jeder Sambiajunge muss eine gewisse Menge zu sich nehmen, um zu einem starken, maskulinen Mann heranwachsen zu können. Wenn ein Junge in die Pubertät eintritt und sein Äußeres immer männlicher wird, sagen die Älteren: »Siehst du? Es funktioniert!« Und von dem Zeitpunkt an wird der junge Mann seinerseits von einer nachwachsenden Generation von kleinen Jungen mittels Fellatio beglückt.


    Wie sieht nun wohl der Prozentsatz an homosexuellen Männern unter den erwachsenen Sambia aus? Grob geschätzt fünf Prozent sind es, ungefähr derselbe Anteil an Homosexuellen also wie in allen westlichen Gesellschaften. Wenn ein Sambiamann das 20. Lebensjahr erreicht hat, nimmt er sich für gewöhnlich eine Sambia zur Frau. »Sie erinnern sich gern an ihre Jugend«, sagt Anthropologe Gilbert Herdt, der eine Weile bei den Sambia gelebt hat. »Doch ihr wahres Verlangen gilt den Frauen.«


    Und was lehren uns diese »Naturexperimente«? Beide weisen in ein und dieselbe Richtung: Es gibt Dinge, die finden wir Menschen ganz instinktiv erregend. Selbst wenn die Gesellschaft uns zwingt, in den prägenden Jugendjahren spezifischen sexuellen Praktiken nachzugehen, bestimmt dies nicht zwangsläufig über unsere Sehnsüchte als Erwachsene. Natürlich wissen wir im Augenblick noch nichts über das weibliche Begehren, das womöglich ganz anders funktioniert als das der Männer. Möglicherweise gibt es auch ganz andere entscheidende Einflüsse, die sich auf das Begehren eines Mannes auswirken. Doch das grundsätzliche Hingezogensein zu Männern oder Frauen scheint davon unabhängig zu sein. Um das menschliche Begehren vollends zu verstehen, müssen wir uns zunächst die besondere Beschaffenheit der Denksoftware genauer ansehen.


    Ein Flaschengeist, der Millionen von Perversionen herbeizaubert


    Eine Internet-Suchmaschine ist so etwas wie ein wundersamer digitaler Flaschengeist. Er erfüllt uns nicht nur einen, sondern eine unbegrenzte Zahl an erotischen Wünschen. Ganz normale Menschen sitzen vor der Tastatur und bringen frei von jeglichen Zwängen zur Sittsamkeit zum Ausdruck, was auf dem Bildschirm erscheinen soll.10 Ich wünsche mir … Zac Efron in Badehose. Wenn wir die Vielfalt sexueller Vorlieben verstehen wollen, die im Internet Gestalt annehmen – sowie die gedankliche Software, die für diese Interessen verantwortlich ist –, dann sollten wir zunächst nach etwaigen Mustern suchen.


    Wir haben rund 400 Millionen verschiedene Suchtexte11 gesammelt, die zwischen Juli 2009 und Juli 2010 in die Suchmaske der Dogpile-Suchmaschine eingegeben wurden. Dabei haben wir ein Verfahren angewendet, das man Scraping nennt: Hierfür schrieben wir ein Programm, mit dessen Hilfe wir die Suchtexte erfassen konnten, die auf SearchSpy gelistet waren, einer von Dogpile betriebenen Website, die in Echtzeit die tatsächlichen Suchtexte anzeigt, welche die User bei Dogpile in die Suchmaske eingeben. Wenn man auf die SearchSpy-Seite geht, ist das so, als würde man durch ein Fenster einen globalen Strom menschlichen Bewusstseins wahrnehmen – und wie sehr der von Sex geprägt ist, wird schon nach wenigen Sekunden deutlich. Von den 400 Millionen Suchtexten, die wir zusammengetragen haben, bezogen sich etwa 55 Millionen (ungefähr 13 Prozent) auf irgendeine Art von erotischem Inhalt. Diese sexbezogenen Suchtexte repräsentieren das intime Begehren von grob geschätzt zwei Millionen Menschen. Zwei Drittel stammen aus den Vereinigten Staaten, doch sind auch Nutzer aus Indien, Nigeria, Kanada und dem Vereinten Königreich darunter.12


    Als Nächstes klassifizierten wir alle diese sexbezogenen Suchtexte nach bestimmten Arten des Interesses. So ordneten wir »heiße Latino-Hintern«, »Babes mit geilem Hintern« und »sexy Typen mit Knackarsch« als Beispiele dem generellen Interesse an Hinterteilen zu. (Diese Kategorien machen zunächst keinen Unterschied zwischen männlichen oder weiblichen, homosexuellen oder heterosexuellen Nutzern.) Einige Suchtexte ordneten wir verschiedenen Kategorien des sexuellen Interesses zu. »Orgie asiatischer Matrosen« zum Beispiel zählten wir den Kategorien Asiaten, Matrosen und Gruppensex zu. Man muss allerdings unbedingt berücksichtigen, dass diese Suchtexte widerspiegeln, was die Leute zu einem bestimmten Zeitpunkt zu finden hofften, nicht was sie tatsächlich gefunden haben. Es handelt sich lediglich um Sehnsüchte, nicht um das, was der Flaschengeist letzten Endes angeschleppt hat.


    Bisweilen war es schwierig, auf Anhieb zu bestimmen, ob eine bestimmte Suche tatsächlich für ein erotisches Verlangen stand, wie beispielsweise bei »College-Cheerleader«. Dahinter könnte auch das ganz unschuldige Interesse eines jungen Mädchens stecken, das Mitglied im Schulteam ist und nur mal eben die Konkurrenz bei den landesweiten Cheerleading-Meisterschaften abchecken will. In solchen ungewissen Fällen zogen wir zusätzlich die Datensätze von anderen Diensten heran, darunter die von AOL.


    Im Jahr 2006 gab AOL einen Satz Daten heraus, der die Suchhistorien von 657 426 unterschiedlichen Personen beinhaltete. Jede einzelne Suchhistorie umfasste die gesamten Suchläufe, die ein bestimmter AOL-Nutzer in einem Zeitraum von drei Monaten durchgeführt hatte, und zwar zwischen dem 1. März 2006 und dem 31. Mai 2006. Im Folgenden finden Sie als Beispiel die verkürzte Suchhistorie von User Nummer 2027268, dem wir den Namen »Mr Bikini« gegeben haben:


    
      	College-Cheerleader


      	Cheerleader auf Hawaii


      	Fotos von Bikinis und Mädchen


      	die Sünde der Masturbation


      	hübsche Mädchen in Bikinis


      	Mädchen sonnen sich im Bikini


      	Fotos von College-Cheerleadern in Bikinis


      	neeeeeein


      	christlicher Rat zur Lüsternheit

    


    Die Veröffentlichung dieser Daten wurde zu einem PR-Desaster für AOL, das sich sogar auf der Liste der »101 Dumbest Moments in Business« findet. Auch wenn die Namen der Nutzer nicht an die Öffentlichkeit gelangten, so wurde diese Aktion doch von weiten Teilen der Bevölkerung als ungeheuerlicher Verstoß gegen die Privatsphäre der Nutzer betrachtet. Derjenige, der verantwortlich zeichnete für das Publikwerden der Daten, der Chef von AOL Research, wurde gefeuert. Doch die Daten haben sich als einzigartige Goldmine für Forscher erwiesen, die sich mit dem Onlineverhalten der Leute beschäftigen. Überraschenderweise allerdings nicht für Wissenschaftler, die das menschliche Begehren erforschen.


    Mithilfe der AOL-Daten (und weiterer Datensätze) konnten wir bestimmen, ob ein nicht ganz eindeutiger Suchtext auf Dogpile womöglich sexueller Natur war, und zwar indem wir analysierten, in welchem Umfeld dieser Text in den AOL-Datensätzen am häufigsten vorkam. So fanden wir zum Beispiel heraus, dass der Suchtext »College-Cheerleader« am häufigsten in Kombination mit »nackte Cheerleader«, »großbusige Cheerleader« oder »kostenlose Cheerleader-Pornos« auftritt. Wenn ein nicht ganz eindeutiger Suchtext häufig in Verbindung mit eindeutig sexuell motivierten Suchläufen auftrat, dann wiesen wir ihn der entsprechenden Kategorie zu – in diesem Fall den Cheerleadern.13


    Werfen Sie nun einen Blick auf die folgende Liste mit den beliebtesten sexuellen Interessen auf Dogpile.14 Aber vorher geben Sie bitte einen Tipp ab. Was denken Sie, wonach wird am häufigsten gesucht: nach Cheerleadern, Ehefrauen beim Seitensprung oder nach Hintern?


    
      
        
          	
            Prozentsatz Sexsuchläufe insgesamt
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    Was aber fangen wir nun an mit der Tatsache, dass Ehefrauen beim Seitensprung (Rang 5) beliebter sind als Hintern (Rang 21) oder Cheerleader (Rang 79)? Warum rangiert das Stichwort jung (Rang 1) in der Beliebtheitsskala ganz oben, noch vor allen anderen? Wir haben ja bereits gesehen, dass die Kultur keinen Einfluss darauf hat, ob ein männliches Gehirn nun auf Männer steht oder auf Frauen. Aber könnten soziale Impulse vielleicht einige der anderen Interessen beeinflussen, nach denen die Menschen im Internet suchen?


    Eine Tatsache spricht gegen diese Annahme: nämlich dass einige der beliebtesten sexuellen Präferenzen von der Allgemeinheit als Perversitäten betrachtet werden. Beispielsweise sind Transsexuelle (Rang 17) beliebter als Promis (Rang 23) oder Asiaten (Rang 29). »Shemale-Pornos«, wie man sie in der Erotikindustrie nennt, sind ein international beliebter und höchst lukrativer Geschäftsbereich, ungeachtet der Tatsache, dass der gesellschaftliche Durchschnitt das Ganze doch recht sonderbar findet. Sie werden wohl kaum einen Hollywood-Blockbuster oder einen Bericht auf CNN zu sehen kriegen, der für die Freuden transsexueller Erotik wirbt. Doch hinter dem Schleier der Anonymität suchen tatsächlich Millionen von Menschen aktiv danach.


    Gewiss muss man auch die Möglichkeit in Betracht ziehen, dass die User eine Suchmaschine eher dann nutzen, wenn sie nach ausgefalleneren Dingen suchen, die sich nicht über den direkten Zugriff auf den gängigen Erotikseiten finden. Vielleicht braucht ein Großteil der Leute gar keine Suchmaschine dazu, um einen »Vanilla«-Porno zu finden, wie sie ja längst auf viel besuchten Mainstream-Seiten erhältlich sind. Folglich könnten wir die Hypothese aufstellen, dass die hohe Popularität von eher perversen Interessen auf der Dogpile-Liste nicht überbewertet werden darf. Doch scheint uns dies aus einer Reihe von Gründen unwahrscheinlich. Zum einen sind viele dieser auf den ersten Blick ungewöhnlichen Dinge sehr wohl auf den Mainstream-Pornoseiten zu finden – einschließlich Transgenderpornos, die oft schon als Feature auf der Hauptseite von PornHub präsentiert werden, der weltweit beliebtesten Erotikvideoseite.


    Darüber hinaus ist der mit Abstand beliebteste Suchbegriff zum Thema Sex jung, und an jungen Mädchen mangelt es wahrlich nicht auf den Mainstream-Pornoseiten. Scheinbar nutzen die Leute Suchmaschinen wie Dogpile also sogar dann, wenn sie nach Dingen suchen, die im Grunde kinderleicht zu finden sind. Zu guter Letzt wird die relative Beliebtheit von Interessen, die in den Suchbegriffen zum Ausdruck kommen – sowohl sexuelle Abartigkeiten als auch ganz normale Vorlieben –, außerdem noch bestätigt durch eine Vielzahl anderer Onlinedaten, die wir herangezogen haben, wie die Besucherzahlen auf Websites, Zahlen der Abonnements für Pornoseiten und Angaben über Downloads von Pornovideos.


    Nachdem wir nun 55 Millionen sexuell motivierte Suchtexte auf Dogpile kategorisiert haben, stellt sich die Frage, wie vielfältig die sexuellen Interessen des Homo sapiens sind. Und es stellt sich heraus: So mannigfach sind sie gar nicht. Gerade mal 20 unterschiedliche Interessenfelder decken bereits 80 Prozent aller Suchläufe ab. Das ist ziemlich bemerkenswert. Denn mit weniger als zwei Dutzend Interessen lassen sich die geheimen Wünsche von fast jedem befriedigen, der eine Suchmaschine benutzt, um erotische Inhalte ausfindig zu machen. Tatsächlich decken die 35 beliebtesten Interessen bereits 90 Prozent aller Suchläufe ab. Und darunter sind noch nicht einmal die Begriffe Cheerleader (Rang 79), Massage (Rang 51) oder Jungfrau (Rang 61). Das bedeutet wiederum, dass die geheimen Sehnsüchte der meisten Menschen sich in relativ wenige allgemeine Interessengruppen bündeln lassen. Was unsere »Kinks«, also sexuell andersartige Interessen anbelangt, so haben wir alle viel mehr gemeinsam, als Sie vielleicht annehmen.


    Genau genommen scheint Regel 34 tatsächlich zuzutreffen. Wenn man es sich vorstellen kann, gibt es dazu garantiert einen Porno im Internet. Wenn man nach »Skelettporno« oder »sexy Chef eines Beerdigungsinstituts« oder »erotische Geschichten über krumme Schwänze« googelt, dann erhält man mit hoher Wahrscheinlichkeit auch Treffer. Doch die meisten Menschen verbringen ihre Zeit nicht damit, nach solchem Quatsch zu suchen. Stattdessen teilen wir die große Mehrheit unserer intimsten Wünsche mit Unmengen anderer Leute.


    Einige von Ihnen allerdings denken jetzt vielleicht: Moment mal. Eine Sache an dieser Liste sexuell motivierter Suchbegriffe fällt auf. Es handelt sich offensichtlich in erster Linie um die Interessen von Männern. Denn Begriffe wie Brüste, Cheerleader und schwul können als vornehmlich männliche Interessen gelten. Bedeutet das nun, dass Frauen das Internet nicht so sehr dafür nutzen, ihre eigenen erotischen Wünsche zu befriedigen?


    Die folgenden Tabellen geben einen Überblick über die beliebtesten Erotikseiten, obwohl es vermutlich zutreffender wäre zu behaupten, dass diese Seiten als Spiegelbild entweder des sexuellen Denkens von Männern oder von Frauen zu betrachten sind. Die erste Tabelle listet die fünf bei Männern beliebtesten Seiten auf. Die zweite Tabelle zeigt, welche fünf Seiten bei Frauen am höchsten im Kurs stehen, darunter die beliebteste Fanfiction-Seite, die populärste Seite für Autorinnen von Liebesromanen, die beliebteste Seite für Liebesromane und die beliebteste Pornoseite für Frauen.15
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    Männer suchen im Internet eher nach Bildern. Frauen hingegen sind Geschichten lieber. Männer stehen auf anschauliche Darstellungen von Sex. Frauen ziehen zwischenmenschliche Beziehungen und Romantik vor. Dies spiegelt sich auch wider in den divergierenden Antworten von Männern und Frauen auf die Frage, welchen sexuellen Aktivitäten sie im Internet nachgehen.
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    Wenn es Männern und Frauen freisteht, nach allem zu suchen, was ihnen gefällt, im Schutz der Anonymität eines Computers, dann gehen sie nicht einfach nur unterschiedlichen Interessen nach. Sie erhoffen sich auch unterschiedliche Formen der Stimulation. Männer sehen sich gerne Bilder oder Filme an, Frauen ziehen es vor, zu lesen oder zu diskutieren. Dass sich die sexuellen Vorlieben der Geschlechter so grundlegend unterscheiden, bestätigt die Vermutungen eines der einflussreichsten Sexologen, Donald Symons.


    »Im männlichen Fantasiereich Pornotopia bedeutet Sex die schiere Lust und körperliche Triebbefriedigung, völlig losgelöst von einem Werben um die Partnerin, frei von Verpflichtungen, längerfristigen Bindungen und unabhängig von Bemühungen um die Fortpflanzung. Pornovideos kommen mit einem Minimum an Handlung aus und konzentrieren sich stattdessen auf den Sexualakt an sich, wobei die Zurschaustellung des weiblichen Körpers, insbesondere Nahaufnahmen von Gesichtern, Brüsten und Genitalien, im Zentrum steht«, erklärt Symons in seinem gemeinsam mit der Psychologin Catherine Salmon verfassten Buch Warrior Lovers. »Das Reich der weiblichen Fantasie, Romantopia, unterscheidet sich hiervon maßgeblich. Das Ziel der Heldin eines Liebesromans ist nie der Geschlechtsakt an sich, und schon gar nicht der unpersönliche Sex mit einem Fremden. Im Zentrum der Handlung steht immer die Geschichte einer Liebe, in deren Verlauf die Heldin stets Hindernisse zu überwinden hat, um den Mann, der für sie der einzig richtige ist, zu finden, sein Herz zu gewinnen und ihn schließlich zu heiraten.«


    Evolutionsbiologe und Anthropologe Donald Symons ist Professor emeritus an der University of California in Santa Barbara. Seine Forschungen hat er längst an den Nagel gehängt und lebt mit seiner Frau in einem abgeschiedenen Tal, von wo aus er aufschauen kann zu den Santa-Ynez-Mountains mit ihrer ganz eigenen Vegetation. Er ist Vegetarier und ein begeisterter Fan des Comedian Richard Pryor. Darüber hinaus ist er einer der meistzitierten Forscher in der gegenwärtigen Sexualkunde. Auf seine Pionierarbeit berufen sich Wissenschaftler, die sich erstaunlicherweise mit den unterschiedlichsten Phänomenen beschäftigen, wie homosexuelle Beziehungen, weibliche Gewaltfantasien, Inzestvermeidung, Analsex und der Hüftumfang von Pornostars.


    Richard von Krafft-Ebing etablierte die Wissenschaft vom menschlichen Begehren im Jahr 1886 mit seiner Psychopathia sexualis. Doch ehe das menschliche Begehren als »ernstzunehmende Wissenschaft« gelten durfte, dauerte es fast noch ein ganzes Jahrhundert, nämlich bis zur Veröffentlichung von Symons’ Buch The Evolution of Human Sexuality im Jahr 1979. Viele führende Wissenschaftler ließen sich von diesem bedeutenden Werk beeinflussen, darunter Harvard-Psychologe Steven Pinker, der uns schrieb: »The Evolution of Human Sexuality gilt als wegweisend in seiner Zusammenschau von Evolutionsbiologie, Anthropologie, Physiologie, Psychologie und Literatur, kombiniert mit einer kulturellen Analyse, geschrieben mit einer Mischung aus Sorgfalt und Scharfsinn. Dieses Werk wurde zum Vorbild sämtlicher nachfolgender Bücher, welche die Evolution heranzogen, um menschliche Verhaltensweisen zu erklären, insbesondere auch für das meinige.« Zum allerersten Mal wurde hier das menschliche Begehren in die theoretischen Grundlagen der Evolutionsbiologie mit einbezogen. Dieser theoretische Ansatz unterschied sich maßgeblich von Alfred Kinseys Studien, die auf reiner Beobachtung basierten.


    Während Kinsey und der Großteil der Untersuchungen zum Thema Sex beschrieben, worauf Männer und Frauen stehen, versuchte Symons zu klären, warum Männer und Frauen auf so unterschiedliche Dinge stehen.


    Die delikaten Details


    Menschen finden die unterschiedlichsten Nahrungsmittel schmackhaft: Bananen, Austern, Milch, Speck, Erdnüsse, Sardellen, Zucchini. Und das ist lediglich eine kleine Auswahl an natürlichen Produkten. Die Gänge der heutigen Supermärkte quellen über von einer Fülle an vorgefertigten Lebensmitteln, wie Kartoffelrösti oder Fertigpizza. Wenn man sich mit einer derart verblüffenden Vielfalt an kulinarischen Genüssen konfrontiert sieht, könnte man geneigt sein zu behaupten, dass sich das alles unmöglich auf ein paar wenige Geschmachsrichtungen reduzieren lässt.


    Doch die Geschmackssoftware in unserem Gehirn reagiert tatsächlich auf nicht mehr als fünf bestimmte Anreize: süß, salzig, sauer, herzhaft (auch Umami genannt) und bitter. (Einige Forscher führen zudem noch fettig und metallisch an.) Jede dieser Geschmacksqualitäten wird von einer bestimmten Nervenbahn verarbeitet, löst dann ein spezifisches subjektives Erlebnis aus und erfüllt eine eigene evolutionsbedingte Funktion. Unser süßer Geschmackssinn beispielsweise identifiziert Zucker, der für uns eine wertvolle Energiequelle darstellt. Folglich hat sich unsere Geschmackssoftware dahingehend entwickelt, dass wir Süßes als begehrenswert und lohnend empfinden. Mittels unseres Geschmackssinns für Bitteres erkennen wir alkaloide, die oft in Verbindung mit giftigen Pflanzen auftreten. Daher hat sich die Geschmackssoftware so entwickelt, dass wir Bitteres als unangenehm empfinden.


    Selbstverständlich ist unsere Geschmackssoftware höchst anpassungsfähig. Auch wenn sämtliche Lebensmittel sich auf eine Handvoll Geschmacksqualitäten reduzieren lassen, sind die Geschmackskombinationen, die wir am liebsten mögen, sowohl von der Kultur als auch von unserer persönlichen Erfahrung beeinflusst. Wir stehen auf Schweinekoteletts oder Currys, weil unsere Mütter diese Speisen gern gekocht haben. Die wenigsten Amerikaner mögen geschmorte Ochsenzunge, weil sie Derartiges in ihrer Kindheit nie zu essen bekamen, während es auf den Philippinen ein beliebtes Gericht ist. Studenten ernähren sich häufig von Hot Pockets oder ähnlichen Fertigprodukten, weil sie meist billig und einfach zuzubereiten sind. Wir können uns an bittere Nahrungsmittel wie Kaffee oder Oliven gewöhnen. Aber es gibt keine Kultur, in der man mit Zimt bestreute Abfälle zu schätzen wüsste.


    Nahrung ist ein wunderbares Beispiel dafür, dass unser Gehirn eine unendliche Vielzahl von Stimuli schätzen kann, indem es sich einer begrenzten Anzahl an Reizauslösern bedient. Dies ist möglich, weil Geschmacksanreize sich miteinander verbinden, um verschiedene Geschmacksqualitäten zu erzeugen. Eine schokolierte Mandel vereint süße und bittere Geschmacksanreize, während Dillgurken zugleich sauer und salzig sind. Menschen gewöhnen sich an die komplexesten Geschmackskombinationen, wie beispielsweise Wein mit Kaviar.


    Wir gehen davon aus, dass die für das sexuelle Begehren zuständige Software ganz ähnlich funktioniert. Genau wie man sämtliche Lebensmittel auf eine begrenzte Anzahl von Geschmacksqualitäten reduzieren kann, die unsere Geschmackssoftware aktivieren, lässt sich auch unser sexuelles Begehren in eine begrenzte Anzahl von sexuellen Anreizen untergliedern, die unsere Begehrenssoftware in Gang setzen. Die Idee, unser Gehirn verfüge über angeborene Mechanismen, die darauf ausgelegt sind, spezifische sexuelle Anreize auszumachen, stammt ursprünglich von Donald Symons. »Es sieht so aus, als hätte der Mensch psychologische Mechanismen entwickelt, die Anreize in Bezug auf ihren Fortpflanzungswert herausfiltern und bewerten können. Diese sind unabhängig von den Präferenzen anderer Menschen und höchst resistent gegen kulturelle Einflüsse. Darüber hinaus sind sie verantwortlich dafür, dass die individuellen Vorlieben in Bezug auf das, was man attraktiv findet, stark schwanken.«17


    Doch ist da ein entscheidender Unterschied zwischen Geschmacksanreizen und sexuellen Anreizen – und zwar ein Unterschied, der vom Geschlecht abhängt. Obwohl das Gehirn von Männern und Frauen so programmiert ist, dass es dieselben Geschmacksanreize ausmachen, sieht die Sache anders aus, wenn es um sexuelle Stimuli geht. Es ist fast so, als wären Männer mit Rezeptoren für alles Salzige und Saure geboren und Frauen mit Detektoren für süße und bittere Geschmacksqualitäten. Dann könnten beide Geschlechter dasselbe Erdnusskrokant essen und dennoch verschiedene Geschmackserlebnisse haben: Ein Mann würde wohl von einem salzigen Geschmack sprechen, während eine Frau seine süße Note beschreiben würde.


    Wir haben dieses Kapitel begonnen mit einem Abriss der historischen Schwierigkeiten in Bezug auf die Bestimmung dessen, was Menschen sich wünschen. Symons wusste genug über die Vorlieben der Menschen, um eine Theorie aufzustellen, die männliche und weibliche sexuelle Anreize beschreibt. Diese Theorie ist auch heute noch ein Meilenstein der Wissenschaft vom menschlichen Begehren. Doch das Internet vermag unser Wissen darüber, wovon Menschen insgeheim träumen, zu erweitern wie nie zuvor. Wenn wir uns das erste Mal mit dieser unheimlichen Vielfalt konfrontiert sehen – eine Vielfalt, die in den sexbezogenen Suchtexten auf Dogpile zum Ausdruck kommt –, dann könnte man meinen, dass sich das alles nie auf ein paar ganz einfache Bestandteile reduzieren lässt. Doch die Geschmackssoftware unseres Gehirns beweist, dass eine scheinbar unbegrenzte Vielzahl an Stimuli auf eine begrenzte Menge von Reizen reduziert werden kann.


    Wir haben eine Milliarde verschiedener Internet-Suchtexte durchsucht sowie eine halbe Million persönlicher Suchhistorien. Wir haben Hunderttausende von erotischen Geschichten im Internet und Tausende von Liebesromanen in Form von E-Books analysiert. Wir haben uns zudem die 40 000 meistbesuchten Erotikseiten im Internet angesehen. Wir haben mehr als fünf Millionen sexbezogene Inserate auf Anzeigenseiten im Netz unter die Lupe genommen. Wir haben die Unterhaltungen von Tausenden von Leuten in diversen Internetforen verfolgt, die sich über ihre intimsten Wünsche austauschten.


    Und mit welchem Ziel? Nun, wir wollten die spezifischen angeborenen Reizmechanismen verstehen, die bei Männern und Frauen ein Begehren auslösen.
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    2 | Auch Affen würden Pornos kaufen: Was Männer visuell anmacht


    Ein großer Penis ist immer

    willkommen.


    Atia, Rom, Staffel 1


    Wolfgang sieht sich gern Bilder vom weiblichen Hinterteil an. Er zieht dabei bestimmte Posen vor: vornübergebeugt, die Beine gespreizt, die Dame stützt sich mit den Fingerknöcheln ab. Er steht so sehr auf diese Bilder, dass er sogar bereit ist, für das Privileg, sie sehen zu dürfen, zu bezahlen. Manchmal gibt er dafür mehrmals am Tag Geld aus. Das mag übertrieben erscheinen, wenn auch nicht weiter bemerkenswert, wäre da nicht dieses: Wolfgang ist ein Affe.


    Rhesusaffen der Affenkolonie am medizinischen Zentrum der Duke University haben die Möglichkeit, Fruchtsaft einzutauschen gegen einen kurzen Blick auf Fotos des weiblichen Perineums (das ist der wissenschaftliche Ausdruck für »leuchtend roter Affenhintern«). Unter der Leitung des Neurobiologen Michael Platt18 haben Forscher immer wieder die Beobachtung gemacht, dass die männlichen Tiere eine Bereitschaft zeigten, Saft einzutauschen, um diese Bilder sehen zu dürfen. Und sie gaben mehr Saft für erotische Bilder als für jedes andere Foto, wie Abbildungen von starken männlichen Tieren oder für das freundliche Gesicht eines Weibchens.


    Männer sind also nicht die einzigen Primaten, die bereit sind, Geld auszugeben, nur um weibliche Wesen sehen zu dürfen. Sie sind nur die Einzigen, die eine ganze Industrie daraus entwickelt haben. Die beliebtesten kostenpflichtigen Websites mit Erotikvideos ziehen dementsprechend ein Publikum an, das zu etwa 75 Prozent aus Männern besteht. Natürlich gilt dann auch der Umkehrschluss, dass jeder vierte Besucher eine Frau ist – eine Minderheit zwar, aber eine nicht ganz unbedeutende Minderheit. Wenn es allerdings darum geht, für Pornos tatsächlich zu bezahlen, dann verbreitert sich die Kluft zwischen den Geschlechtern zu einem regelrechten Abgrund. CCBill, dem Bezahlservice der am häufigsten genutzten Erotikseiten im Internet, zufolge werden gerade mal zwei Prozent der Abonnements für Pornoseiten über Kreditkarten abgerechnet, die einen weiblichen Namen tragen. Tatsächlich geht CCBill sogar davon aus, dass selbst diese wenigen weiblichen Namen nur der Tarnung dienen, weil die Belastung dieser Kreditkarten nicht selten dazu führt, dass eine verärgerte Frau ihr Geld zurückverlangt, weil jemand (vermutlich der Sohn oder der Ehemann) ihre Karte missbraucht hat.


    Die Bereitschaft der Männer, für Pornografie harte Währung zu zahlen, ist sicherlich der zuverlässigste Hinweis darauf, dass der Drang, sich Bilder anzusehen, bei ihnen stärker ist als bei den Frauen. Doch gibt es noch zahlreiche weitere Indikatoren hierfür. Sehen Sie sich die folgende erstaunliche Untersuchung an, die von der National Science Foundation gesponsert wurde.


    Die National Science Foundation (NSF) ist eine staatliche Institution, die ungefähr 20 Prozent der gesamten Grundlagenforschung an amerikanischen Universitäten finanziert. Dies betrifft sämtliche Bereiche von Wissenschaft und Technik, darunter beispielsweise die Zuordnung der Genome oder die Konstruktion von Radioteleskopen. Der Aufsichtsrat wird vom Präsidenten der Vereinigten Staaten ernannt und muss dann vom Senat für rechtsgültig erklärt werden. Keine andere Institution hat größeren Einfluss auf die amerikanische Wissenschaft. Doch im Jahr 2009 verschwendeten die Mitarbeiter der NSF-Zentrale in Washington, D. C., derart viel Zeit mit einer bestimmten Aktivität, dass eine formelle Untersuchung eingeleitet wurde. Was hatten diese Leute getan? Die Mitarbeiter hatten im Internet gesurft, um sich Pornofilme und -bilder anzusehen.


    Mehr als zwei Dutzend Angestellte verschiedener Gehaltsstufen hatten Tausende von Arbeitsstunden damit verbracht, auf von Steuergeldern finanzierten Computern Pornos zu gucken. Es handelte sich durchweg um kluge, gebildete Leute, die einen regelmäßigen Umgang mit der amerikanischen intellektuellen Elite pflegten. Doch diese Angestellten konnten der Versuchung der Onlineerotik nicht widerstehen. Ein älterer leitender Angestellter verbrachte ganze 331 Tage damit, sich auf seinem Bürocomputer nackte Mädchen anzusehen, obwohl er darauf beharrte, es habe sich um einen gemeinnützigen Beitrag gehandelt: »Diese jungen Frauen stammen aus armen Ländern und müssen irgendwie Geld verdienen, um ihre Eltern zu unterstützen.« Die pornosüchtigen Angestellten des NSF hatten eines gemeinsam: Es handelte sich ausnahmslos um Männer.


    Im Laufe der letzten drei Jahre haben die Securities and Exchange Commission (SEC), das Verteidigungsministerium im Pentagon sowie der Minerals Management Service (der verantwortlich ist für die Ölverschmutzung durch BP) allesamt interne Untersuchungen durchgeführt, um die zahlreichen männlichen Angestellten aufzudecken, die sich auf Regierungscomputern Pornografie ansehen. Männer haben nämlich einen derart übermächtigen Drang, sich konkrete Darstellungen von Sex anzusehen, dass sie sogar bereit wären, die öffentliche Schande zu tragen und ihren Job zu riskieren, nur um Pornoseiten zu besuchen.


    Wonach aber drängt es all diese Männer eigentlich genau, was wollen sie so zwingend sehen?


    Girl Metropolis und Cougar Town


    In diesem Kapitel werden wir uns einige der wichtigsten visuellen Anreize ansehen, die das männliche Begehren aktivieren. Selbstverständlich werden Männer auch von psychologischen Aspekten erregt. Doch das Internet zeigt uns recht überzeugend, dass die meisten Männer Visuelles gegenüber Geschichten oder Gesprächen vorziehen. Einige der Dinge, die Männer visuell anmachen, werden wohl kaum überraschen. Andere hingegen lassen einen durchaus staunen. Doch genau genommen ist der bedeutendste Anreiz für Männer nicht visueller Natur, sondern ein rein zeitlicher.


    Das Alter bestimmt die sexbezogene Suche sowie die Inhalte von Erotikseiten und Pornovideos. Auf Dogpile kommen Adjektive, die das Alter spezifizieren, bei sexbezogenen Suchläufen am häufigsten vor. Dies trifft auf einen von sechs Suchtexten zu. Wenn die männliche Begehrenssoftware die visuelle Erscheinung einer Frau bewertet, dann ist eines der wichtigsten Kriterien ihr Alter – und dabei geht es nicht nur um Jugend.


    Werfen Sie einen Blick auf die Grafik weiter unten. Sie zeigt die Häufigkeit sexbezogener Suchläufe auf Dogpile, die sich auf ein spezifisches Alter beziehen, wie beispielsweise »nackte 25-Jährige« oder »sexy 40-Jährige«. Je höher der Balken, desto gefragter ist das Alter. Beachten Sie auch, dass zwei Balken besonders hervorgehoben sind.


    Der erste dieser beiden Balken, links, ist der höchste in einer relativ kleinen Gruppe von Suchläufen, die sich auf das Teenageralter beziehen. Doch es gibt noch einen weiteren herausragenden Balken in einer größeren Gruppe von Suchläufen auf der rechten Seite, und zwar bei 50. Auch wenn erwachsene Frauen in der Beliebtheit nicht ganz an die stratosphärischen Höhen von Teenies heranreichen, ist es durchaus bemerkenswert, dass mehr Männer nach 50-Jährigen suchen als nach 19-Jährigen. Die Anzahl der Suchläufe nach Minderjährigen ist erschreckend hoch, aber es erscheint Ihnen vermutlich nicht weniger überraschend, dass ein erhebliches erotisches Interesse an 60- und 70-Jährigen besteht.


    [image: Klick_Diagr01.eps]


    Häufigkeit altersbezogener Sexsuchläufe auf Dogpile


    Die Erotikindustrie hat erkannt, dass es für Frauen verschiedener Altersstufen jeweils ein ganz bestimmtes Publikum gibt. »Eine MILF fällt in die Kategorie der 35- bis 50-Jährigen (50+ steht für »reif«). »Teens« sind zwischen 18 und 20. Die 21- bis 35-Jährigen stehen einfach nur für normale Pornos«, erklärt Stephen Yagielowicz, Chefredakteur bei Xbiz, der führenden Quelle für Nachrichten und Geschäftsinformationen aus dem Bereich der Erotikindustrie. »Nur so am Rande, bei einem Großteil der erotischen Inhalte mit reifen Frauen, die man heutzutage auf [nicht kostenfreien Pornoseiten im Stil von YouTube] zu sehen bekommt, handelt es sich um alte Inhalte aus Osteuropa, was zeigt, dass ein anhaltendes Interesse da ist. Männer stehen einfach auf schmutzige ältere Damen!«


    In den vergangenen Jahren hat die Pornoindustrie einen deutlichen Wandel durchgemacht. Dieser Wandel wurde ermöglicht durch neue technologische Entwicklungen, doch letzten Endes hat ihn allein das männliche Begehren vorangetrieben – nämlich durch den Drang, sich verschiedene Dinge anzusehen. Die Website, die diesen Wandel beispielhaft verkörpert, ist PornHub.


    Infolge des plötzlichen Riesenerfolgs von YouTube – einer Seite, die es Nutzern ermöglicht, ihre eigenen Videos hochzuladen und mit anderen zu teilen – begann eine Reihe von Websites YouTube zu imitieren, nur mit erotischen Inhalten. Diese Seiten werden daher auch als Tubes bezeichnet. Dutzende von ihnen gingen im Jahr 2007 an den Start, darunter RedTube, Xtube, YouPorn und XNXX. Jede dieser Seiten bietet Tausende von Videos. Sie erregten allerdings schon bald den Zorn der übrigen Erotikindustrie. Der Grund für diese Animositäten ist absolut verständlich: Viele Tube-Seiten stellen Inhalte kostenfrei zur Verfügung, da sie diese auch umsonst erworben haben. Statt Geld zu verdienen an Abonnements – dem typischen Geschäftsmodell früherer Erotikseiten –, verdienen die Tube-Seiten ihr Geld über Werbung.


    Im Jahr 2007 ging das in Montreal beheimatete Portal PornHub online. Die drei Stockwerke mit gewöhnlichen Geschäftsräumen gleich gegenüber von Walmart sehen aus wie die sterilen Büros von jedem Hightech-Startup. Innerhalb von nur zwei Jahren avancierte PornHub zur meistbesuchten Pornovideoseite der Welt mit mehr als zehn Millionen Besuchern täglich. Auch wenn das Unternehmen anfangs eine »Anything goes«-Einstellung pflegte, verzichtet das mittlerweile eher vorsichtig gesinnte Unternehmen auf perversere Inhalte (wie Fisting und Goldene Duschen) und stellt diese auf einer kostenfreien Schwesterseite zur Verfügung. Videos, die Vergewaltigungen, Inzest oder Sodomie zeigen, sind absolut tabu. Der Erfolg von PornHub ist zum Teil gefährdet, da Nutzer heute ansprechende visuelle Inhalte ganz einfach ausfindig machen können. Videos lassen sich über Tags, Kategorien und eine Suchmaschine ganz gut finden. Doch welcher ist wohl der beliebteste Suchbegriff unter den Nutzern von PornHub?


    Er lautet schlicht »Mom«.


    Noch deutlicher erkennen wir, wie beliebt altersbezogene Themen (wie »Mom«) sind, indem wir uns ansehen, wie häufig spezifische Altershinweise in sexbezogenen Suchtexten auftauchen.
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    Diese Tabelle spiegelt die vorangegangen Zahlen wider: Die Jugend steht im Mittelpunkt des männlichen Begehrens, doch besteht auch ein beträchtliches Interesse an älteren Frauen, unter anderem an den sogenannten MILFs. Was eine MILF ist, wollen Sie wissen? Eine »Mother I’d Like to Fuck«, zu Deutsch: Eine »Mutter, die ich gerne ficken würde«. Zum ersten Mal gewann dieser Begriff an Popularität durch die Teeniekomödie American Pie (Stifflers Mom!). Seit Beginn des letzten Jahrzehnts sind MILFs daher eine profitable Nische unter den immer beliebter werdenden Internetvideos, allen voran auf Seiten wie MILF Hunter. Heute zählen MILFs zu den beliebtesten und profitabelsten Genres der an Männer gerichteten Pornografie. Selbst das gesellschaftlich konservative Indien kennt seine ganz eigene Version des MILF-Genres.


    Ein erotischer Onlinecomic mit dem Titel Savita Bhabhi gewann eine beachtliche Anhängerschaft in Indien, schon kurz nach der Erstveröffentlichung im Jahr 2009. Der Comicstreifen, der auf Englisch, Hindi und einigen weiteren indischen Sprachen erscheint, erzählt von den Abenteuern einer lüsternen, eher drallen Hausfrau namens Savita, die Handelsvertreter, den Milchmann, junge Männer aus der Nachbarschaft sowie verschiedene andere Personen verführt, während ihr Ehemann bei der Arbeit ist. Die bhabhi – ein Hindu-Wort, das eigentlich »Schwägerin« bedeutet, aber auch für verheiratete Frauen im Allgemeinen gebräuchlich ist – gilt in Indien als festes Inventar erotischer Geschichten und steht für eine aggressiv erotische Frau. Savita Bhabhis Abenteuer, so harmlos sie für westliche Verhältnisse auch sein mögen, blieben von den indischen Behörden nicht unbemerkt, sodass der Comicstreifen innerhalb weniger Monate verboten wurde.


    Das männliche Begehren, das sich auf ältere Frauen richtet, spiegelt sich zudem auch in der Beliebtheit des Begriffs »Mom« in Suchtexten auf PornHub wider. (Da Teenie-Inhalte dem Nutzer sofort ins Auge springen und auf PornHub leicht zu finden sind, ist es wahrscheinlicher, dass manuell nach Inhalten gesucht wird, die nicht auf Anhieb gefunden werden.)


    Mehr als ein Viertel aller Männer19 geben an, dass ihre erste sexuelle Fantasie von einer sexy älteren Person ausgelöst wurde. Weit verbreitet ist die Vorstellung, ältere Frauen, die umgangssprachlich mittlerweile gern als »Cougars« bezeichnet werden, seien viel aktiver und fordernder in Bezug auf Sex als junge Frauen. ABC wirbt für die Fernsehserie Cougar Town mit der Frage: »Kann eine Frau ab einem gewissen Alter gleichzeitig Mutter und erfolgreiche Geschäftsfrau sein und trotzdem immer noch auf die Pirsch gehen?«


    Die Antwort hierauf scheint Ja zu lauten. Eine Studie aus dem Jahr 201020 ergab, dass Frauen zwischen 27 und 45 viel häufiger sexuelle Fantasien hegen, viel eher einen One-Night-Stand haben und viel aufgeschlossener sind für zwanglosen Sex als Frauen anderer Altersstufen.


    »Ich stehe auf MILFs, weil sie erfahrener und reifer sind. Sie wissen genau, was sie wollen, also kommt es zu keinerlei peinlichen Situationen«, meint Brad Fowler, ein 21-jähriger Collegestudent aus Boston. »Man hat das Gefühl, etwas von ihnen lernen zu können, und dann ist da noch der Aspekt, dass man etwas begehrt, das auf den ersten Blick unerreichbar ist … Außerdem ist es leichter, eine scharfe Studentin rumzukriegen als eine heiße 40-Jährige mit Kind und einem Minivan, daher hat man hinterher auch noch das Gefühl, voll was erreicht zu haben. Es geht ja hier nicht um Mütter, die man ficken könnte, sondern Mütter, die man ficken möchte – das ist ein Megaunterschied.«


    Es gibt kaum wissenschaftliche Studien, die sich mit dem Reiz von MILFs beschäftigen. Doch man kann wohl davon ausgehen, dass das Interesse an MILFs zu einem gewissen Maß auf psychologische Anreize zurückzuführen ist. Die Begriffe »aggressiv« und »Verführung« tauchen auf einem Großteil der MILF-Seiten auf, darunter My Friend’s Mom und Mommy Got Boobs. Die Facebook-Gruppe »MILF-Lovers«21 sagt über sich selbst: »Wir lieben den Erfahrungsschatz und das Selbstvertrauen älterer Frauen. Sie haben kein Problem damit, jüngere Männer zu verführen, ficken mit viel Hingabe, und das ganz ohne romantische Komplikationen.« Auf MILF-Seiten werden normalerweise unschuldige junge Männer gezeigt, die von aggressiven älteren Frauen verführt werden. Die selbstsichere Mrs Robinson, die in dem Film Die Reifeprüfung einen sehr jungen Dustin Hoffman bezaubert, ist vielleicht sogar die berühmteste MILF der Kinogeschichte.


    Auch wenn das Selbstbewusstsein der MILF offensichtlich eine ganz entscheidende Rolle spielt, was ihre Wirkung auf das männliche Sexualdenken betrifft, so scheint sie auch noch für eine Reihe von visuellen Reizen zu stehen, die das männliche Begehren auslösen. Die meisten MILFs in Onlinepornos sind großbusig, kurvig und haben einen üppigen runden Hintern. Dies spiegelt sich oftmals auch in den Namen dieser Webseiten wider: My Busty MILF, MILF Ass, Busty Moms Videos, Sexy Ass MILF oder Busty MILF Pics.


    Viele Männer finden junge wie ältere Frauen gleichermaßen attraktiv. Auf AOL suchte einer von vieren, der nach MILFs suchte, ebenso nach Teenies. Faszinierenderweise gibt es eine ganz ähnliche Überschneidung zwischen der Suche nach Teenies und einem weiteren altersbezogenen sexuellen Suchbegriff, den GILFs. Etwa einer von vier Männern, die nach GILFs suchten, suchte gleichzeitig nach Teenies. Wofür aber steht das Akronym GILF? Dahinter steckt, wie Sie vermutlich schon ahnen, eine »Granny I’d Like to Fuck«, also eine »Oma, die ich gerne ficken würde«.


    Im Folgenden die verkürzte AOL-Suchhistorie eines Omafans namens Mr Playstation:


    
      	reife Frauen Deepthroat Videos


      	Oralvideo ältere Damen


      	Video Granny schluckt


      	optimale Luftfeuchtigkeit Wohnung


      	Analvideo Oma


      	Star Wars Lego Videospiel Tricks für PS2


      	Teenie Deepthroat Videos


      	Oralvideo reife Frauen

    


    Eine ganze Reihe von Leuten findet ein Interesse an GILFs eher pervers. Wenn es Männern schließlich freisteht, nach jeder Art von Pornos zu suchen, ganz wie es ihnen gefällt, dann werden sie doch nicht ausgerechnet Frauen nach der Menopause wählen? Ein solches Denken ist ganz offensichtlich eine Form der Altersdiskriminierung, die aus Unwissenheit resultiert. Zwar ist es korrekt, dass die Gesamtzahl der Suchläufe mit dem Stichwort Granny/Oma weniger als acht Prozent der gesamten Suchläufe ausmacht, die unter dem Begriff jung zusammengefasst werden, doch wurde trotz allem öfter nach Oma (Rang 19) gesucht als nach dem Begriff Spanking (Rang 25). Aber sind GILFs tatsächlich dermaßen beliebt? Vielleicht handelt es sich ja lediglich um eine exzentrische Marotte der Nutzer von Dogpile?


    Hier hilft uns Alexa weiter. Alexa ist ein Unternehmen, das die Besucherzahlen auf verschiedenen Webseiten über den Alexa-Toolbar verzeichnet. Und Alexa führt eine Liste der Millionen beliebtesten Webseiten weltweit.22 Zum Zeitpunkt unserer Untersuchung im März 2010 handelte es sich bei ganzen 42 337 von diesen Seiten um Erotikseiten, das sind vier Prozent der Seiten insgesamt. Wir wollen diese Auflistung der beliebtesten Erotikseiten im Folgenden die Alexa-Erotikliste nennen.


    Von den 42 337 Seiten auf der Alexa-Erotikliste waren 313 Granny/Oma-Seiten. Tatsächlich gibt es eine recht aktive und scharf abgegrenzte Gemeinschaft von Omaporno-Liebhabern, die sich auf Seiten wie GILF Porn, Tube Granny und Granny Rides Again tummeln. Die Beliebtheit von GILFs stellt für die Evolutionswissenschaft allerdings eine echte Herausforderung dar. Eine ganze Reihe von Studien hat ergeben, dass Männer glatter Haut den Vorzug vor Falten geben und eher auf langes, glänzendes Haar stehen als auf kurzes, graues Kraushaar. Was haben all diese Suchläufe nach sexy Frauen in einem gewissen Alter wohl zu bedeuten?


    Zwei Länder, in denen das Interesse an Grannypornos besonders groß zu sein scheint, sind Kenia und England. In Kenia werden junge Leute dazu ermutigt, über sexuelle Belange mit ihren Großeltern zu sprechen. Unter den Kisii ist die Großmutter oft die Vertraute ihrer Enkelkinder, was sexuelle Erfahrungen und Sextechniken betrifft. Viele Kisii-Jungen werden tatsächlich von einer älteren Frau in die Geheimnisse der Sexualität eingeweiht.


    Einem etwas anderen Muster folgt die weit verbreitete Boarding-School-Kultur im Vereinten Königreich. Dazu gehören das Befolgen rigider Regeln, körperliche Züchtigung und strenge, ältere Matronen. »Die Briten zeigen lebhaftes Interesse an älteren Damen, da viele von ihnen während der Schulzeit von Oberlehrerinnen den Hintern versohlt bekamen, gezwickt oder geohrfeigt wurden«, erklärt ein langjähriger Veteran der Pornoindustrie. »Für viele war das vielleicht sogar der erste intime Kontakt mit einer Frau überhaupt.« Derlei kulturelle Besonderheiten werden wir im nächsten Kapitel noch etwas genauer unter die Lupe nehmen.


    Ein Großteil des Interesses an älteren Damen könnte aber auch einfach dadurch bedingt sein, dass sie leichter zu haben sind. Auf der Website Granny Sex Forum schreibt ein Nutzer namens LoveSelsie, wo er normalerweise hingeht, um GILFs abzuschleppen: »Bei mir in der Nähe ist ein Walmart, also schau ich normalerweise fast täglich in dem Laden vorbei. Vor einiger Zeit fiel mir eine neue Empfangsdame an der Tür auf. Sie war ungefähr einen Meter fünfundsechzig groß und irgendwie ganz süß. Ihr Haar war grau, kurz und glatt. Eine recht attraktive Dame, ich wollte sie gern kennenlernen.« Man beachte, dass LoveSelsie sich auf die visuellen Reize der GILF konzentriert, genau wie zahlreiche andere Omafans.


    Auch wenn es eine breite männliche Anhängerschaft für Mütter wie auch Großmütter gibt, beherrscht die Jugend doch weiterhin das Internet. Jung ist der Suchbegriff Nummer eins bei einer ganzen Menge von Suchmaschinen in Russland, Japan, Europa und Indien.23 Auf der Alexa-Erotikliste sind 2462 Erotikseiten verzeichnet, die junge Frauen präsentieren, während im Vergleich dazu nur 1237 Seiten MILFs und reife Frauen bieten. In den Namen von Webseiten findet das Wort »Teen« als Suffix oder Präfix Verwendung für so ziemlich jedes Interessensgebiet: CandyCoatedTeens.com, TeenSnow.com, FineArtTeens.com, DrunkTeenParty.com oder DoctorTeen.com.


    »Legale Teenie-Inhalte sind die beständigsten Geldgaranten der Erotikindustrie«, bestätigt Stephen Yagielowicz. »In diesem Bereich findet sich die größte Konkurrenz, man hat aber auch die niedrigsten Kündigungsraten [bei kostenpflichtigen Abonnements]. Darüber hinaus verzeichnet man hier die höchsten Besucherzahlen. Wenn man eine Seite mit jungen Frauen auf den Markt bringt, dann sind einem viele Zuseher garantiert. Doch bei derart viel Konkurrenz ist ein Profit leider alles andere als garantiert.«


    Der mythische Reiz dürrer Frauen


    »Vor allem die Welt der Mode betrachtet zahnstocherdünne Models, die unter dem Gewicht ihrer falschen Wimpern schier ins Stolpern kommen, als attraktiv«, bloggt Claire L auf der Seite fbomb. »Die Arme haben spindeldürr zu sein, der Bauch straff, und Gott möge verhüten, dass sich die Schenkel berühren … und all das nur zur Freude und zum Nutzen der männlichen Bevölkerung.«


    Eine aktuelle Umfrage unter Pfadfinderinnen hat ergeben, dass fast neun von zehn Mädchen zwischen 13 und 17 sich durch Modeindustrie und Medien zum Dünnsein gezwungen fühlen. Es stimmt, dass in vielen Magazinen fast ausschließlich Frauen mit einem unterdurchschnittlichen Body-Mass-Index (BMI) gezeigt werden. Doch diese Zeitschriften – wie beispielsweise Cosmopolitan, Vogue und InStyle – richten sich an Frauen, nicht an Männer. Die Pornoinhalte, nach denen Männer im Schutz der Privatsphäre an ihren Laptops suchen, sind gewiss nicht von der weiblichen Modewelt diktiert und sprechen eine andere Sprache – und die gibt zuverlässiger Aufschluss über jene visuellen Anreize, auf die Männer ansprechen.


    Wie die Jugend scheint auch die Körperfülle einer Frau ein weiterer wichtiger Anreiz zu sein. Hinweise auf die Körperbeschaffenheit (wie beispielsweise »mollig« oder »dünn«) zählen zu der dritthäufigsten Kategorie von Wörtern, die in den Suchtexten auf Dogpile auftauchen. Suchen die Nutzer nun überwiegend nach dem schlanken Körper von Covermodels? Mitnichten, denn auf jede Suche nach einem »dünnen« Mädchen kommen drei Suchläufe nach »fetten« jungen Frauen.


    Im Internet tummeln sich viele männliche Fans von BBW, ein Akronym, das für »Big Beautiful Women« steht, also »dicke schöne Frauen«. Auf der Alexa-Erotikliste finden sich mehr als 504 Erotikseiten, die sich insbesondere den fettleibigen Frauen widmen (zum Beispiel Fat Tube, Sugar Fat Girls und Hippo Girls), aber nur 182 Seiten, die explizit dünne Mädchen im Programm haben (wie Skinny Teens Naked). Es gibt zudem mehr als 150 nicht pornografische BBW-Dating-Netzwerke, wie beispielsweise Large and Lovely, Large Passions und Chubby Fishing.


    Die Frauen auf erotischen BBW-Seiten haben sehr große, üppige Brüste, ausladende und kurvige Hüften sowie riesige runde Hintern. Tatsächlich ist der allgegenwärtige Eindruck der, dass es hier um übergroße visuelle Reize von Weiblichkeit geht. »Es ist einfach besser, wenn mehr von allem da ist«, erklärt ein 31-jähriger Ingenieur und BBW-Fan aus Pennsylvania. »Titten sind toll, warum sollten sie nicht größer sein dürfen? Es ist einfach schön, eine Frau richtig zu spüren, statt beim Sex vergeblich Halt zu suchen an den Armen oder Beinen von so einem Skelett. Dickere Damen haben viel mehr Spaß und arbeiten doppelt so schwer, um dem Standard der dünnen Mädchen gerecht zu werden, auf die die meisten stehen.«


    Doch auch wenn die Popularität von Dickenseiten unbestreitbar scheint, ist es trotzdem so, dass der Großteil der Frauen in Mainstream-Pornos dünner ist als der Durchschnitt. Wir haben uns den durchschnittlichen BMI und das Gewicht von 202 beliebten amerikanischen Pornodarstellerinnen unter 30 angesehen. Darüber hinaus haben sich die Psychologen Martin Voracek und Maryanne Fisher den Körper von Mainstream-Pornoschauspielerinnen aus Europa vorgenommen.24 Die folgende Übersicht vergleicht den BMI und das Gewicht dieser Pornostars mit dem anderer Frauen.
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            Amerikanische Pornodarstellerin
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            Amerikanische Durchschnittsfrau

            zwischen 20 und 29

          

          	
            26,8

          

          	
            71

          
        

      
    


    Amerikanische Pornodarstellerinnen haben ein Körpergewicht und einen BMI, der im Allgemeinen unter dem Durchschnitt sämtlicher amerikanischer Frauen im Alter zwischen 20 und 29 liegt, den Centers for Disease Control and Prevention zufolge aber immer noch als gesundheitlich unbedenklich gilt. Europäische Pornodarstellerinnen hingegen liegen etwas unterhalb des Wertes, der als gesund gilt.


    Viele Sexualwissenschaftler sind der Ansicht, dass das Taille-Hüft-Verhältnis von Frauen ein visueller Anreiz für Männer ist. Einige Forschungsergebnisse deuten darauf hin, dass sämtliche Männer auf der ganzen Welt einen bestimmten Taille-Hüft-Quotienten (0,7) als den ansprechendsten empfinden. Es handelt sich dabei um denselben Taille-Hüft-Quotienten, auf den Voracek und Fisher bei den europäischen Pornodarstellerinnen gestoßen sind. Ein bestimmter Bereich des männlichen Gehirns, den man mit dem Verarbeiten von Belohnungen in Verbindung bringt, der sogenannte Pars anterior des Gyrus cinguli, scheint aktiviert zu werden, wenn ein Mann das ideale Taille-Hüft-Verhältnis zu sehen bekommt.25 Dennoch sollte man nicht unberücksichtigt lassen, dass die Worte »Hüfte« und »Taille« selbst in sexbezogenen Suchtexten nur äußerst selten auftauchen. Es gibt auf der Alexa-Erotikliste keine Webseiten, die sich mit Hüften oder Taillen beschäftigen würden, ebenso wenig konnten wir im Internet eine Auflistung der »10 tollsten Hüften« finden (obwohl es unzählige Amateurlisten mit den »besten« Titten und Hintern gibt). Auf keiner der wichtigsten kostenlosen Erotikseiten finden sich die Kategorien Hüften oder Taillen, und in den einschlägigen medizinischen Werken sucht man vergebens nach Hinweisen auf eine Form von Hüft-Fetischismus.


    Wenn das männliche Begehren auf ein bestimmtes Taille-Hüft-Verhältnis anspringt, dann muss ein anderer Mechanismus der Begehrenssoftware für die Verarbeitung dieses visuellen Reizes zuständig sein, da Männer nicht gezielt nach Hüften suchen, sie das Wort »Hüfte« nicht als Tag benutzen, wenn sie Videos beurteilen, und sie die weibliche Hüfte auch nicht so fetischistisch verehren wie Brüste, Hintern, Vagina, Füße oder Penis. Wenn Männer allerdings einen niedrigen Taille-Hüft-Quotienten vorziehen, dann könnte dies einer der Gründe dafür sein, warum einige von ihnen auf fülligere Frauen stehen, da viele der Damen, die man in BBW-Pornos zu sehen kriegt, aufgrund ihrer breiten Hüften einen relativ niedrigen Wert haben.


    Eines aber ist klar: Spindeldürre, klapprige Hungerhaken sind so gut wie nie zu sehen in pornografischen Produkten, die sich an Männer richten.


    Riesig, enorm, jumbomäßig


    Überall auf der Welt vollzieht sich ein anatomisches Mysterium. Die Brüste von Frauen werden immer größer. Und das nicht nur, weil die Menschen immer dicker werden.


    »In einem Land [Großbritannien], in dem eine von drei Frauen übergewichtig ist, müsste man doch annehmen, der einfache Grund wäre die Fettleibigkeit. Aber Übergewicht allein erklärt nicht, warum die Körbchen immer größer werden. Es liefert auch keine Erklärung für den größten Wachstumsbereich auf dem Gebiet des BH-Verkaufs: nämlich schrumpfender Unterbrustumfang bei zunehmender Körbchengröße«, überlegt Alice Fisher, Journalistin beim Guardian. »Wenn man nach den neusten Verkaufszahlen für Unterwäsche geht, dann gibt es heute mehr schlanke Frauen mit großen Brüsten als je zuvor. Die Damenwelt ist darüber selbstverständlich höchst erfreut. Und auch die Männer sind glücklich. Aber keiner scheint gern nach einer Erklärung für diese Entwicklung suchen zu wollen.«


    Brüste, ganz gleich wie groß, sind im Rahmen sexbezogener Internetsuche das beliebteste Körperteil, und zwar egal, welches Land wir uns ansehen, die USA, Russland, Indien, Deutschland, Japan und Saudi Arabien eingeschlossen. Brüste nehmen Rang drei der beliebtesten Kategorien ein – und wenn man ausschließlich heterosexuelle Männer berücksichtigt, liegen sie sogar an erster Stelle der beliebtesten Kategorien. Große Brüste sind außerordentlich gefragt in der Internetpornografie, sie stehen im Zentrum von Bildern, Geschichten, Videos und den meisten international bekannten Varianten animierter Erotik. Ihre Beliebtheit wurde sogar im Zuge eines Experiments bestätigt, das der Psychologe Nicolas Gueguen26 durchgeführt hat. Er benutzte Polster, um die Brustgröße einer weiblichen Kollegin von Körbchengröße A auf C zu verändern, dann zählte er nach, wie oft sie in einem Nachtklub in Frankreich von Männern angesprochen wurde.
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    Es finden sich mehr als 1672 Seiten zu großen Brüsten auf der Alexa-Erotikliste, somit sind Brüste zweifelsohne eine der beliebtesten Kategorien auf Sexseiten. Dutzende von Synonymen für »groß« tauchen im Zusammenhang mit Brüsten bei sexbezogenen Suchtexten auf – gewaltig, gigantisch, kolossal, monstermäßig, riesig, massiv, enorm, megamäßig –, während es generell lediglich drei Synonyme für kleine Brüste gibt – mini, winzig, zierlich. Wie Alice Fisher so treffend beobachtete, scheint es tatsächlich einen Zusammenhang zu geben zwischen der Tatsache, dass Männer auf große Brüste stehen, und den tatsächlich immer größer werdenden Brüsten der Frauen. Ein Zusammenhang, der regelrecht ins Auge sticht. Doch selbstverständlich stehen nicht alle Männer auf riesige Titten.


    »Ich mag kleine Brüste. Die sind eher höflich-zurückhaltend, nach dem Motto: Hi! Wie kann ich Ihnen behilflich sein!«, sinniert Comedian Mitch Fatel. »Große Brüste hingegen machen die klare Ansage: Tut uns leid, wir schließen in fünf Minuten.«


    Flachbrüstige Frauen haben eine begeisterte Anhängerschaft. Die Webseiten Flat Chested Coeds, Sexy Small Boobs und I Love Small Tits preisen allesamt diejenigen Damen, die weniger reich gesegnet sind. In Japan nennt man eine Frau mit kleinen Brüsten eine »Delicious Flat Chest«, eine »köstliche Flachbrüstige« also, kurz DFC, und es gibt bereits eine ganze Reihe beliebter animierter DFC-Charaktere, wie beispielsweise Sailor Moon, Lina Inverse, Konata aus der Anime-Serie Lucky Star und Nagi aus Kannagi: Crazy Shrine Maidens. Keira Knightley und Kate Hudson sind beide A-Promis mit Körbchengröße A und einer treuen männlichen Fangemeinde.


    Dennoch dominieren die Großen das Internetpornogeschäft. Genau wie »Teenie« ist »Busty«, also »großbusig«, ein beliebtes Präfix im Namen vieler Pornoseiten: Busty Island, Busty and Dusty, Busty Elders, Busty at Work oder Busty Party. »Es ist einfach schön, große Dinger bestaunen zu dürfen … außerdem kann man mit ihnen einfach viel mehr anstellen. Wenn sie größer sind, meine ich, klar?«, versichert uns Lee Malden, ein 22-jähriger Musikproduzent. »Man kann sie packen, sie festhalten und sie sogar ficken, wenn man mag! Größere Titten sind die besseren Titten, Mann.«


    Die konstante Beliebtheit der weiblichen Brust im Verlauf der Geschichte sowie über diverse Kulturen hinweg deutet darauf hin, dass ihr visueller Reiz sowie die Wirkung auf das männliche Begehren angeboren sind. Dennoch gilt für diese Vorstellung eine gewisse Einschränkung, nämlich aufgrund der Tatsache, dass Brüste in primitiven Jagdkulturen nur selten zum Fetisch erhoben werden – das sind diejenigen Kulturen, die am meisten Ähnlichkeit mit unseren steinzeitlichen Vorfahren haben. Bemerkenswert scheint aber, dass in derlei Kulturen, wie beispielsweise bei den Yanomami am Amazonas, die Brüste einer 22-Jährigen oftmals den Brüsten einer 40-Jährigen aus dem westlichen Kulturkreis ähneln. In der modernen Industriegesellschaft sorgen eine deutlich verbesserte Ernährungssituation, das hohe Niveau der Gesundheitsversorgung und die gute Fitness dafür, dass die Brüste der Frau bis weit ins Erwachsenenalter – bis eine Frau zur MILF wird also – fest und jugendlich straff bleiben.


    Auch wenn quer durch die Kulturen großen Brüsten der Vorzug gegeben wird, unterscheiden sich die Geschmäcker in Bezug auf die Größe der weiblichen Brustwarzen doch stark. Es finden sich keine Websites auf der Alexa-Erotikliste, die sich ausschließlich mit der Größe der Areolen beschäftigen würden, doch gibt es Seiten zum Thema große Nippel und Seiten zum Thema kleine Nippel. Eine interkulturelle Studie hat herausgefunden, dass Männer in Papua-Neuguinea auf große Areolen stehen, Männer in Samoa etwas kleinere bevorzugen und Männer in Neuseeland am liebsten mittelgroße Warzenhöfe mögen. Die Farbe der weiblichen Brustwarze spielt als visueller Reiz sogar eine noch untergeordnetere Rolle. Es gibt keinerlei Erotikseiten, die sich dunklen oder hellen Nippeln widmen würden, und unter den 55 Millionen sexbezogenen Suchläufen auf Dogpile wurde bei weniger als 2000 eine spezielle Färbung der Brustwarzen erwähnt.


    Hintern sind bei all diesen Suchläufen hingegen beinahe so beliebt wie Brüste, und zu beidem gibt es in etwa gleich viel Pornoseiten, was darauf schließen lässt, dass auch der visuelle Reizmechanismus, den der weibliche Po auslöst, angeboren ist. Im Hinblick auf Hintern wie auf Brüste gilt normalerweise: je größer, desto besser. Dies trifft auf einen weiteren visuellen Reizauslöser nicht zu.


    Ein exquisites Paar Jimmy Choos


    »Okay, ich geb’s zu, ich bin ein kleiner Fußfetischist«, meinte Comedyschauspieler Jack Black einmal in einem Playboyinterview. »Manchmal ertappe ich mich dabei, wie ich mir selbst auf die Füße starre. Ich steh auf Fersen. Wenn eine Frau Clogs trägt, dann passiert irgendwas bei mir. Flip-Flops. Sandalen. Nackte Füße sind am besten.«


    Wissenschaftliche Versuche, das weitverbreitete Interesse von Männern an weiblichen Füßen zu erklären, gab es schon viele. Richard von Krafft-Ebing war überzeugt, ein solches Interesse entwickle sich dann, wenn »emotionale und visuelle Eindrücke miteinander verschmelzen.«27 Freud hingegen nahm an, ein Fußfetischismus deute auf eine unterwürfige, unreife Persönlichkeit hin. Sozialwissenschaftler haben sogar spekuliert, dass ein solcher Fetischismus sich entwickelt aufgrund des starken Geruchs der Füße oder weil elegante Frauenschuhe das Augenmerk besonders auf die Füße der Damen lenken. Doch eine weitere Möglichkeit wäre die, dass das Gehirn der Männer einfach so angelegt ist, dass es auf weibliche Füße anspricht. Der eindeutigste Hinweis, dass an dieser Erklärung etwas dran sein könnte, ist die Größe, die Männer bei Füßen bevorzugen.


    Der Anthropologe Daniel Fessler28 hat herausgefunden, dass Männer aus den verschiedensten Kulturen (beispielsweise aus dem Iran, Brasilien, Tansania und Papua-Neuguinea) kleine Frauenfüße als attraktiver einschätzen als große. Die Damen hingegen finden einen männlichen Fuß von mittlerer Größe am reizvollsten. Auf Erotikseiten, die sich exklusiv den Füßen widmen, werden außerdem fast ausschließlich kleine Füße präsentiert. Wenn ein Interesse an Füßen rein kulturell bedingt wäre, müsste man doch eigentlich erwarten, dass mindestens eine Gesellschaft oder eine Website große Frauenfüße schätzen würde.


    »Im Märchen vom Aschenputtel würde der Prinz doch niemals sein ganzes Königreich durchkämmen auf der Suche nach einem Mädchen, dessen Fuß in einen Schuh der Sorte Kindersarg passt«, stellt Donald Symons fest, der zudem auf einige weitere Indizien hinweist, welche die Annahme eines bei Männern angeborenen Interesses an weiblichen Füßen stützen. Es ist üblich, dass die Füße einer Frau während der Schwangerschaft anschwellen, manchmal um eine halbe bis zu einer ganzen Schuhgröße. Aus evolutionärer Sicht ist dies von Vorteil, denn es ist nicht nötig, dass schwangere Frauen auf Männer einen Reiz ausüben, da während der Schwangerschaft sowieso keine weitere Reproduktion möglich ist. Mehrere Kulturkreise, so der chinesische und der persische, haben im Laufe der Geschichte Frauen die Füße abgebunden, damit sie klein blieben. Viele amerikanische Frauen tragen gewohnheitsmäßig etwas zu kleine Schuhe. Oftmals scheinen sogar die Frauen selbst ihre Füße zu erotisieren, vorbildlich verkörpert durch Carrie Bradshaw in der Serie Sex and the City. Dies deutet darauf hin, dass Frauen durchaus wissen (wenn auch vielleicht nur unterbewusst), dass Männer auf die Füße achten.


    Des Weiteren spricht gegen eine kulturelle Begründung: Warum die Füße und nicht die Hände? Hände sind doch viel präsenter, in allen Kulturen, und normalerweise sind Form und Einzelheiten bei Händen und Füßen ganz ähnlich. Die Hände von Frauen sind oftmals geschmückt mit farbigen, manikürten Fingernägeln, wodurch die Aufmerksamkeit auf sie gelenkt wird. Bei Pornos im Internet werden die Hände der Damen häufig aktiv im Einsatz bei sexuellen Handlungen gezeigt: Man bekommt bei Weitem mehr Handjobs als Fußjobs zu sehen. Daher sind Hände fast immer sichtbar, sie sind reizvoll verschönert und kommen als sexuelle Hilfsmittel zum Einsatz. Dennoch finden sich unter den Suchtexten auf Dogpile 93 885 sexrelevante Sucheingaben nach Füßen, jedoch nur 5831 nach Händen. Auf der Alexa-Erotikliste tauchen 276 Seiten auf, die sich den Füßen widmen, doch wir konnten nur eine einzige Seite ausfindig machen, die man zur Not als »handfixiert« auslegen könnte: Glove Mansion.


    Wenn Männer also auf Füße stehen, weil es ihnen angeboren ist, hat Freud sich dann getäuscht mit seiner Annahme, eine Fußfixierung würde auf eine unterwürfige Persönlichkeit hindeuten? Vielleicht nicht. Denn den AOL-Daten zufolge tritt die Suche nach Fußerotik oftmals auf in Verbindung mit der Suche nach Bondage oder Submission-Pornos. Viele Webmaster richten Verlinkungen ein von ihren fußbezogenen Seiten zu solchen, auf denen es um Unterwerfung geht. So sollen die Besucher auch auf die jeweils andere Seite geführt werden. Eine sehr beliebte Sorte Fußporno zeigt, wie eine dominante Frau mit dem Fuß auf einen Mann steigt und ihn dazu zwingt, ihr die Zehen zu lecken. Es ist nicht ganz klar, ob ein solches Interesse an Unterwerfung einfach nur das Ziel hat, die Füße mehr in derlei intime Spiele mit einzubeziehen, oder ob das Interesse an Füßen das Interesse an Unterwerfung vorantreibt. Möglicherweise ist eine Vorliebe für Füße und Unterwerfung sogar auf einen bislang unbekannten Faktor zurückzuführen.


    Die Suche nach Frauenschuhen, Slips und Strümpfen steht ebenfalls in engem Zusammenhang mit der Suche nach Füßen. Es gibt zahlreiche Webseiten und Internetforen, die auf ein erotisches Interesse an Frauenschuhen ausgerichtet sind, wie beispielsweise Pretty High Heels, Cute Pantyhose oder Teens’ Pantyhose. »Ich stehe total auf Mädchen mit schönen Füßen«, gesteht Rapstar Ludacris. »Manchmal überrascht mich eine Frau damit, dass sie nur Stiefel trägt und mir ihre Füße nicht mal zeigt. Wenn ich sie dann aber zu sehen kriege, ist das voll der Bringer.«


    Dass Männer auf Brüste, Hintern und Füße stehen, ist allseits bekannt und auch bestens dokumentiert. Das anatomische Reizmerkmal aber, mit dem wir uns als Nächstes beschäftigen wollen, könnte Sie möglicherweise doch in Erstaunen versetzen.


    Sonderausstellung


    Comedian Ron White gibt im Folgenden ein Gespräch mit seinem Cousin Ray wieder.


    »Ich hab ihm erzählt, dass wir alle schwul sind, Alter. Und dann Ray so: Das ist doch Schwachsinn, Mann. Stehst du auf Pornos? Klar, ich liebe Pornos. Okay, und siehst du dir da nur Szenen an, in denen zwei Frauen es miteinander tun? Nein, natürlich guck ich mir an, wie ein Mann und eine Frau es miteinander treiben. Findest du es gut, wenn der Penis von dem Kerl voll schlaff ist? Nein, logisch sollte es ein großer, harter, pulsierender Schwanz sein … Siehst du? Du schaust dir gern große Schwänze an.«


    Tatsache ist jedenfalls, dass Männer ein viel größeres Interesse an Penissen haben als Frauen – und vor allem sind sie viel mehr an großen Penissen interessiert als die Damen. In einer kürzlich durchgeführten akademischen Umfrage unter mehr als 50 000 Teilnehmern im Alter zwischen 18 und 50 Jahren gaben nur 15 Prozent der Frauen an, sie wären mit der Größe des Gliedes ihres Partners unzufrieden, während 45 Prozent der Männer sich einen größeren Penis wünschten.29 Doch geht es den Männern nicht allein um ihren eigenen Penis.


    Mittels einer Eye-Tracking-Studie, einer Studie also, bei welcher der Blickverlauf eines Probanden aufgezeichnet wird, wurde festgehalten, worauf Männer und Frauen achten, wenn sie sich (nicht erotische) Bilder ansehen. Man stellte fest, dass Männer ihren Blick stets auf den männlichen Schritt lenken, was Frauen nur relativ selten tun.30 In Liebesromanen, selbst solchen mit expliziten Sexszenen, wird der männliche Penis nur selten en détail beschrieben, nicht einmal von seiner Größe ist die Rede. Doch in Pornos steht der Penis immer im Scheinwerferlicht. Die Website Fantasti.cc ist ein community-basiertes Erotikportal, eine Social-Networking-Seite, auf der die überwiegend männlichen Nutzer mehr als eine Million Bilder und Videos bewerten und kommentieren können. Von den 100 bestbewerteten Bildern auf Fantasti.cc sind stolze 21 Nahaufnahmen von Penissen. Die Anzahl der Sucheingaben mit dem Stichwort »Muschi« auf Dogpile ist nur minimal höher als die Suche nach »Schwanz«, und zwar 1 096 614 im Vergleich zu 938 134. Großer Schwanz ist eine beliebte Suchkategorie auf den wichtigsten Pornoseiten, darunter auch PornHub.


    Männern kann der Schwanz also offensichtlich gar nicht groß genug sein. Nur 0,2 Prozent von ihnen wünschen sich einen kleineren Penis31, im Vergleich dazu hätten neun Prozent der Frauen gern kleinere Brüste.32 Tatsächlich wird gleich sechs Mal so oft nach »großen Schwänzen« gesucht wie nach »kleinen Schwänzen«. Auf der Alexa-Erotikliste sind 1072 Webseiten aufgeführt, auf denen Heteropornos mit explizit großen Penissen gezeigt werden, zum Beispiel Monsters of Cock, Mr. Biggz und Teens Like It Big. Und wie viele Seiten finden sich auf der Liste, die sich den kleinen Schwänzen widmen? Gerade mal drei: PinkyDick, Little-Cock und My Tiny Dick.


    Hier zum Vergleich die AOL-Suchhistorie eines Fans von übergroßen Organen, Mr Amish:


    
      	große Schwänze


      	große Penisse


      	monstermäßige Schwänze


      	enge Muschi großer Schwanz


      	Long Dong Sex


      	große texanische Schwänze


      	enorme Schwänze


      	gigantische Schwänze


      	riesige weiße Schwänze Sex


      	geile Amish-Frauen

    


    Bisher bezogen sich die visuellen Reize, mit denen wir uns befasst haben, allesamt auf den weiblichen Körper. Beim Penis ist es anders. Woran liegt es wohl, dass das männliche Geschlechtsorgan die Aufmerksamkeit der Männer dermaßen erregt? Eine mögliche Erklärung könnte bei unseren tierischen Verwandten, den Primaten, zu finden sein. Unter den Neuweltaffen, den Altweltaffen und den Menschenaffen gilt der Penis als ein auffallendes und vielfältig verwendbares soziales Instrument. Der erigierte Penis des Primaten wird als Zeichen männlicher Aggression gegen andere männliche Tiere benutzt, er kommt zum Einsatz, um ein Territorium zu markieren, sowie als Einladung zum Sex für die Weibchen. Wenn eine solche Einladung von einem konkurrierenden männlichen Tier bemerkt wird, kann der erigierte Penis auch eine Anfeindung oder einen Angriff auslösen. Ebenso gut dient er als visueller Anreiz, der männliche Tiere dazu motiviert, sich mit einem Weibchen zu vereinen, kurz nachdem dieses sich mit einem konkurrierenden Männchen gepaart hat. Der Biologe Richard Dawkins33 stellt sogar die These auf, eine Erektion könne das sichtbare Zeichen für den allgemeinen Gesundheitszustand eines männlichen Tieres sein. Doch einige Primaten belassen es nicht dabei, den Phallus der anderen zu begutachten, sie gehen noch einen Schritt weiter.


    Wenn männliche Savannenpaviane einander begegnen, erfolgt oftmals ein intensives Begrüßungszeremoniell, das Forscher mit dem wenig wissenschaftlichen Begriff »wilde Fummelei«34 bezeichnen – »das Streicheln von Penis und Scrotum.« Ganz ähnlich nehmen bei den australischen Walbiri (oder Warlpiri) und beim Volk der Aranda (oder Arrernte) die Männer an einem Penis-Opfer-Ritual teil, wenn es Probleme irgendeiner Art aus dem Weg zu räumen gibt. Angeblich ist der Hintergrund dieses Rituals, dass man quasi »mit dem eigenen Leben bezahlt«. Dabei präsentiert jeder Mann den anderen männlichen Stammesleuten seinen halb erigierten Penis, drückt ihn ihnen nacheinander in die Hand und zieht das Glied dann über die gesamte Handfläche. Jeder, der schon einmal eine Koteka gesehen hat, jenes farbenfrohe, bis zu 60 Zentimeter lange Rohr, das Männer in Papua-Neuguinea über den Penis gestülpt tragen, hat sicher kein Problem damit zu glauben, dass die Herren der Schöpfung diese Fixierung auf den Penis von unseren Verwandten, den Primaten, geerbt haben.


    Aber Männern reicht es oft nicht, sich die Penisse von anderen Kerlen einfach nur anzusehen. Sie prahlen auch gern mit dem eigenen besten Stück. Im Laufe der Geschichte wurde der männliche Exhibitionismus zumeist als psychische Störung betrachtet. Doch wenn dem so wäre, dann würde das Internet ja nahelegen, dass wir auf einem Planeten voller geistig gestörter Kerle leben. Chat Roulette ist eine Website, die es den Nutzern ermöglicht, sich mittels einer Webcam beliebig mit anderen Leuten rund um die Welt in Verbindung zu setzen. Sobald man auf die Seite Chat Roulette geht, sieht man genau das, was der andere vor seiner Webcam hat. Das kann eine Party sein, ein süßes Kätzchen, ein alter, bärtiger Typ oder – ganz selten – ein gelangweiltes Teenie-Girl. Ein Blogger35 hat aufgezeichnet, was er bei 1276 verschiedenen Sitzungen auf Chat Roulette zu sehen bekam: 298 Webcams (das ist eine von vieren) waren auf einen Penis gerichtet. Ein anderer Blogger hat eine Software entwickelt, mittels der er die Penissichtungen auf Chat Roulette weltweit nachzeichnen konnte: ChatRouletteCockMap.com deckt auf, dass es in Europa, Brasilien und an der amerikanischen Ostküste nur so von Internet-Exhibitionisten wimmelt.


    Auf Fantasti.cc haben 23 Prozent der männlichen Nutzer ein Foto ihres besten Stücks als Profilbild gepostet, während weitere 13 Prozent das Bild eines Penis aus einem Pornoclip benutzen. Im Vergleich dazu verwenden lediglich fünf Prozent der weiblichen User ein Bild ihrer Vagina. Im »Heterosexual Gone Wild«-Forum auf der Reddit-Website, in dem Nutzer die Möglichkeit haben, nicht jugendfreie Fotos von sich selbst zu posten, waren 123 von 345 privat hochgeladenen Bildern (etwa 35 Prozent) Nahaufnahmen von Penissen.


    Auch wenn es ein erschreckendes und verstörendes Erlebnis sein kann, in der U-Bahn oder in einem Park mit männlichem Exhibitionismus konfrontiert zu werden, betrachten klinische Psychiater dies nicht als bedrohlich. Exhibitionisten gehen ihrem unzüchtigen Treiben selten in der Absicht nach, sich der Frau, der sie sich zeigen, zu nähern. Oftmals stellt der Drang, sich zu entblößen, einen unerklärlichen inneren Zwang dar und nicht etwas, das in der bewussten Absicht geschieht, eine Frau zu dominieren oder zu ängstigen. »Es war ein magischer Moment, weniger ein sexueller Akt, ein Ritual, das mir das unverzichtbare Gefühl der Macht wiedergab, das mir wegen der Niederlagen des Lebens für kurze Zeit abhandengekommen war«, erklärte Lance Rentzel36, früherer Wide Receiver bei den Dallas Cowboys, als er von dem Ereignis berichtete, das zu seiner Festnahme geführt hatte. »An jenem Tag brauchte ich aus irgendeinem Grund jemanden, der mit mir ein kindisches Spiel spielt, das ich erfunden habe. Sieh mich an, sieh mich an. Schau mal, was ich hier habe. Ich saß im Auto, und als die beiden zu mir rüberkamen, habe ich mich ihnen gezeigt. Es dauerte vielleicht zehn Sekunden, dann fuhr ich davon und fühlte mich auf wundersame Weise erleichtert.«


    Vielleicht fallen Männer ja auf einen uralten Vorzeigemechanismus herein, den wir mit anderen Primaten teilen, ähnlich wie Mädchen Spaß daran haben, ihren Geschlechtsgenossinnen die Haare zu bürsten, was wiederum der Fellpflege der Primaten entspricht. Es stimmt zwar, dass sich manche Frauen von einem richtig großen Phallus beeindrucken lassen. Doch den Männern ist ein großer Penis eigentlich so gut wie immer willkommen.


    Animierte Damen


    Um ein besseres Verständnis von den visuellen Reizen zu bekommen, die bei Männern ein Begehren auslösen, sollte man sich auch erotische Kunst ansehen, die sich an Männer richtet. Ein Künstler wird weder durch die Schwerkraft noch durch biologische Fakten beeinflusst, es steht ihm vielmehr frei, Bilder von Körpern zu entwerfen, die jeder Realität trotzen und denen lediglich durch die eigene Fantasie Grenzen gesetzt sind. Wenn eine bestimmte Stilrichtung erotischer Kunst in mehreren Kulturen zu relativer Beliebtheit gelangt, könnte dies ein recht zuverlässiger Hinweis darauf sein, dass die angeborene Begehrenssoftware der Männer darauf anspringt. Mit der zunehmenden Verbreitung des Internets wurde eine bestimmte Sorte erotischer Kunst immer populärer, und zwar quer durch sämtliche Nationen, denen das Netz zur Verfügung steht: der japanische Anime.


    Eine etwas nachsichtigere Neuinterpretation des Obszönitätsgesetzes in den 90er-Jahren öffnete der animierten Erotik in Japan Tür und Tor. Die Wurzeln dieser Kunstform reichen zurück bis ins 19. Jahrhundert zur damaligen Holzschnittkunst. Mit dem Siegeszug des Internets verbreiteten japanische Anime sich rasant auf der ganzen Welt. Anime (in ihrer pornografischen Form auch bekannt als Hentai) sind die am häufigsten gesuchte Form erotischer Kunst auf den Suchmaschinen in den USA, Russland, Frankreich, Thailand, Brasilien und Australien. Dies deutet darauf hin, dass diese Kunstform das, was Männer visuell zu reizen vermag, sehr gut einzusetzen weiß. (Der Begriff Animation, nicht japanische Cartoons eingeschlossen, steht in der Beliebtheit bei den Suchläufen auf Dogpile an neunter Stelle.) Wie aber sehen die weiblichen Figuren im Anime aus? Die typische Gestalt ist der Highschool-Teenie. Er hat riesige Babyaugen, wie sie Lady Gaga in ihrem Video zu »Bad Romance« nachahmt. Die Stimme klingt immer extrem hoch. Das Mädchen trägt häufig Schuluniform, mit Faltenrock, engem Top und Schnürschuhen. Oft ist es sexuell unerfahren und reagiert peinlich berührt, wenn irgendjemand Sex auch nur erwähnt (angedeutet durch gerötete Wangen). Doch trotz all dieser so auffälligen jugendlichen Attribute wird die Figur stets mit übergroßen Brüsten dargestellt, hat einen perfekten runden und strammen Hintern, einen niedrigen Taille-Hüft-Quotienten sowie recht kleine Füße. Bemerkenswert ist auch, dass in japanischen Animationen oftmals Männer mit einem gigantischen Penis auftreten, der manchmal sogar länger ist als der Arm des Mädchens.37


    Mit anderen Worten: Die beliebteste Form erotischer Kunst im Internet zeigt übertriebene Darstellungen von allem, was Männer im Bereich des Visuellen reizt. Das erklärt vielleicht, warum es inzwischen so viele Schediaphile (oder Cartoonophile) gibt – Männer, die sich sexuell zu animierten Figuren hingezogen fühlen.


    Da wir nun ein besseres Verständnis von dem haben, was Männer gerne sehen, können wir endlich auch die Frage nach dem Warum stellen.

  


  
    


    3 | Elmer Fudd, Hasenjäger: Männliches Begehren


    Wenn mir jemand kleine warme

    Löcher in die Wände meines Hauses

    machen würde – irgendwann

    würde ich wahrscheinlich

    sogar mit denen Sex haben.


    Joe Rogan, Comedian


    Was braucht eine Henne, um einen Hahn scharfzumachen? Ein temperamentvolles Gackern, eine dicht befederte Brust? Was den Sexappeal betrifft, so steht der weiße Leghorn-Hahn auf ganz schlichte Dinge. Alles, was eine Henne braucht, um den Hahn zum Krähen zu bringen, ist ein roter Kamm. Der Kopf und der Körper spielen dann keine Rolle.


    Als Biologen herauszufinden versuchten, welche visuellen Reize sexuell stimulierend wirken bei männlichem Geflügel, entdeckte man, dass Hähne sogar dann ein Paarungsverhalten an den Tag legen, wenn sie nur einen künstlichen Kamm zu sehen kriegen. Ungefähr die Hälfte aller Hähne versuchte, mit einem künstlichen Hühnerkopf zu kopulieren, der auf einem Brett voller Federn montiert war. Truthähne erkennen eine solche Täuschung noch weniger: Männliche Puter würden sich vermutlich auch mit einem Gummiball paaren, solange er in Umfang und Größe dem Haupt des weiblichen Tieres entspricht.


    Die Objektivierung der weiblichen Anatomie ist allerdings nicht auf Nutzgeflügel beschränkt. Männliche Bärenpaviane finden das leuchtend rote Hinterteil der ovulierenden Weibchen besonders erregend. Mittels eines höchst einfallsreichen Experiments hat ein Wissenschaftler38 versucht zu bestimmen, ob es tatsächlich das scharlachrote Hinterteil des Weibchens ist, das die Männchen anspricht, oder ob es auch an ihrem Geruch oder Verhalten liegen könnte. Ein nicht ovulierendes Weibchen wurde dazu mit einer »Perineumwölbung aus Plastik« ausgestattet – mit einem künstlichen Pavianhintern also. Die Pavianfrau wurde in einem separaten Käfig gehalten, wo die Männchen sie sehen konnten, aber nicht berühren. Dann zählten die Versuchsleiter mit, wie oft die Männchen masturbierten. Je größer und leuchtender der falsche Hintern war, desto öfter legten die männlichen Paviane an sich selbst Hand an.


    Diese Fixierung der Pavianmännchen auf Hinterteile kommt für klinische Psychologen vermutlich nicht überraschend, da sie es weit öfter mit Männern zu tun haben, die auf irgendwelche Körperteile fixiert sind, als mit Frauen. Die sexuellen Fantasien von Männern sind visuell viel detaillierter als die von Frauen, und Männer erinnern sich nach einem sexuellen Erlebnis auch an weit mehr optische Details als Frauen. Erotische Geschichten, die von Männern verfasst wurden, enthalten weit mehr bildliche Beschreibungen als von Frauen geschriebene Texte. Unter den AOL-Suchtextdaten fand sich so gut wie kein User, der gleichzeitig nach »Martha Stewart« und »Porno« gesucht hätte, aber Leute, die nach »Martha Stewart« suchten, suchten mit vierfacher Wahrscheinlichkeit auch nach erotischen Geschichten.


    Das männliche Gehirn ist so angelegt, dass es auf bestimmte visuelle Reize viel stärker mit sexueller Erregung reagiert als das weibliche Gehirn. Die männliche Erregung selbst hängt von zwei Strukturen ab, die im Subkortex zu finden sind: die Amygdala und der Hypothalamus. Dabei handelt es sich um winzige Strukturen, die völlig unterbewusst funktionieren. Die Amygdala zeichnet verantwortlich für unsere emotionalen Reaktionen. Der Hypothalamus hingegen ist der Motor der sexuellen Erregung. In Untersuchungen, bei denen man Männer und Frauen Pornos sehen ließ, wurden sowohl die Amygdala als auch der Hypothalamus bei Männern viel stärker aktiviert. Das ist sogar dann der Fall, wenn Frauen eine stärkere sexuelle Erregung bekunden als die Männer (was ziemlich selten vorkommt). Gemeinsam bringen die Amygdala und der Hypothalamus einen Mann dazu, besonders aufmerksam zu sein, nach dem Motto: Wow, sieh dir diese Kurven an!


    Visuelle Reize lösen bei Männern Begehren aus. Wenn das Gehirn eines Mannes beschließt, ein Bild für erregend zu halten, dann empfindet er sehr schnell sowohl körperliche als auch psychische Erregung. Unmittelbar nachdem das Gehirn erotischen visuellen Reizen ausgesetzt ist, werden diejenigen seiner Bereiche aktiviert, die für die Erzeugung einer Erektion verantwortlich sind. Der stärkere Sexualtrieb des Mannes könnte zum Teil darauf zurückzuführen sein, dass bei ihm die sexuelle Motivation enger mit dem subkortikalen Belohnungssystem verknüpft ist als bei Frauen.


    Anders ausgedrückt: Das, was Sie vielleicht schon längst vermuten, ist tatsächlich wahr: Männliche Gehirne sind dazu geschaffen, Frauen zum Objekt zu machen. Und diese Objektivation der Frau reicht zurück bis tief in die frühgeschichtlichen Nebelschwaden. Die berühmte ungefähr 27 000 Jahre alte Venus von Willendorf, eine Statue, handgearbeitet von einem Cromagnonmenschen des Paläolithikums, fällt besonders durch die riesigen Brüste der Körbchengröße Doppel-G und durch den Nilpferdhintern auf, ein Gesicht hat sie dagegen nicht. Die 40 000 Jahre alte Venus vom Hohlen Fels hat sogar noch stolzere Hüften und Brüste – und zudem auch noch Schamlippen von gigantischen Ausmaßen.


    Von den 100 am besten bewerteten Bildern auf Fantasti.cc zeigen 23 Nahaufnahmen der Anatomie von gesichtslosen Frauen. Die Nahaufnahme eines nackten Frauenhinterns sorgte für Hunderte von begeisterten Kommentaren, darunter »Herrlich!«, »Das nenn ich mal ein echtes MEISTERWERK« und »Tolles Hinterteil. Legt den Sattel auf!« Man kann sich gut vorstellen, dass männliche Paviane, wenn sie denn sprechen könnten, in ganz ähnliche Begeisterungsstürme ausbrechen würden beim Anblick eines weiblichen Pavianhinterns.


    Viele Erotikseiten, die sich an Männer richten, konzentrieren sich auf bestimmte anatomische Einzelheiten. Auf der Website Daily Basis ist eine Galerie von Hochglanzbildern weiblicher Körperteile zu sehen – Lippen, Zehen, Hintern, Wimpern, Bäuche, Brüste. Die Seite wirkt beinahe wie ein Katalog von Victoria’s Secret, den man durch den Schredder gejagt hat. Boobpedia ist eine »Enzyklopädie der großen Busen«, die detaillierte Informationen liefert zu den Brüsten von fast 10 000 Frauen – sowie ein paar Hinweise zu den Models, Berühmtheiten und Pornostars, denen sie gehören. Mighty Fine Ass bewertet »von Amateuren eingereichte hübsche Hintern und sexy Knackärsche«, wohingegen Foot Fap Hunderte von Fotos von weiblichen Füßen zeigt.


    [image: Figure2.tif]


    Der Großteil der Frauen findet eine solche nüchterne Präsentation von anatomischen Details wenig ansprechend. Männer aber betrachten die Einzelheiten erotischer Bilder mit einer Hingabe, wie sie sonst nur ein Juwelier an den Tag legt, wenn er den Schliff eines Diamanten begutachtet. Sehen Sie sich einmal folgende Illustration an. Sie sehen hier den in Japan beliebtesten sexuellen visuellen Anreiz, genannt Zettai Ryouiki, was zu Deutsch in etwa »die perfekte Zone« bedeutet.


    Mit dieser perfekten Zone ist jenes Stück Haut gemeint, das bei jungen Mädchen zwischen Rock und Strümpfen zu sehen ist – oder, was noch verführerischer ist, zwischen Minirock und Seidenstrümpfen mit und ohne Strumpfhalter. »Strümpfe und Röcke sind normalerweise dunkler als die Haut«, erklärt ein Fan auf dem Blog Anime Desho Desho39. »Daher erscheint einem dieses Stück Haut wie das Licht am Ende eines dunklen Tunnels, eine Verheißung, umgeben von einer leuchtenden Aura. Strebe immer nach dem Licht!«


    Die Fixierung von Männern auf bestimmte anatomische Details wird laufend dem prüfenden Blick analytischer und mathematischer Untersuchungen unterzogen. Frauen werden in solchen Zusammenhängen gern als »die perfekte 10« bezeichnet. Die Babyboomer beschrieben attraktive Mädchen mit den Idealmaßen 90 – 60 – 90. Fans des Zettai Ryouiki ordnen den magischen Streifen Haut sechs verschiedenen Kategorien zu, von Grad E (zu viel Haut und zu viel Rock) bis Grad A (sehr schmaler Streifen Haut und extrem kurzer Rock).40 Fans verbringen Stunden damit, das Verhältnis zwischen Rock, Haut und Strumpflänge zu errechnen bei einer Unmenge von Zettai Ryouiki-Bildern, nur um auf eine Art »goldenen Mittelwert« zu kommen. Den mühsamen Berechnungen eines Bloggers zufolge liegt das ideale Verhältnis für [Rocklänge] : [Breite des Hautstreifens] : [Länge der Strümpfe oberhalb des Knies] bei 4:1:2,5. Ein weiterer Fan fügt dem noch hinzu: »Sich diese Formel zu merken ist ebenso wichtig, wie die ersten 30 Stellen der Kreiszahl Pi zu wissen.«


    Das Interesse an dieser perfekten Zone beschränkt sich weitestgehend auf die Männer in Japan. In Indien sind die Herren eher vom weiblichen Bauch fasziniert. In der viktorianischen Ära betrachtete man das Fußgelenk als höchst erotisch. Salvador Dalí behauptete immer, die Ohrläppchen von Frauen machten ihn an. Daher scheint die Kultur tatsächlich einen gewissen Einfluss darauf zu haben, auf welches Körperteil das Interesse eines Mannes sich richtet. Nichtsdestotrotz bezeichnen drei der beliebtesten sexbezogenen Suchbegriffe im internationalen Vergleich Teile der weiblichen Anatomie: Brüste, Hintern und Füße. Wie also kommt es, dass einige Männer sich für Fußknöchel interessieren und andere für den Bauch – die meisten aber für Brüste und den Hintern?


    Ein sexy Glas voll Münzen


    Meine Herren, wenn Sie sich nun gern an einem verblüffenden Experiment beteiligen möchten, durchgeführt von den Psychologen Joseph Plaud und James Martini41, dann würde das folgendermaßen ablaufen: Zunächst sehen Sie sich eine Reihe von Diaaufnahmen von Frauen an. Einige sind nackt, einige nur teilweise bekleidet, und Sie suchen sich fünf von ihnen aus, die Sie ansprechend finden. Als Nächstes nehmen Sie in einem bequemen Sessel Platz, ziehen sich die Hose aus und legen sich eine Drahtschlinge um den Penis. Diese Vorrichtung, auch bekannt als Plethysmograf, misst die Blutzufuhr zu den Geschlechtsteilen. Nachdem Sie sich fünf Minuten lang möglichst intensiv entspannt haben, beginnt die Diashow.


    Ein eher langweiliges Bild erscheint für 15 Sekunden auf dem Bildschirm: ein Glas voll Münzen. Anschließend sehen Sie eines der von Ihnen persönlich ausgewählten erotischen Fotos, diesmal für 30 Sekunden. Dann verschwindet es wieder, Sie warten zwei Minuten. Wenn Sie durch die Fotos bereits einigermaßen erregt sind, müssen Sie sich sogar länger gedulden, weil der Versuchsleiter wartet, bis die Erregung wieder auf ein normales Maß zurückgegangen ist. Nun wiederholt sich die Diashow noch weitere 14 Male: Pennys, Porno, Pause. Das ist alles! Sie würden 20 Dollar einstreichen für Ihren persönlichen Beitrag zur Wissenschaft, den Plethysmografen in eine Schüssel mit Desinfektionslösung werfen und dann heimgehen.


    Das Experiment von Plaud und Martini wollte der Hypothese nachgehen, dass gewisse männliche Gelüste durch einen Prozess hervorgerufen werden, der als Konditionierung bezeichnet wird. Bekannt geworden durch Iwan Pawlows berühmten speichelnden Hund, setzt man bei der Konditionierung ein Testsubjekt einem neutralen Stimulus aus (wie zum Beispiel einem klingelnden Glöckchen), unmittelbar gefolgt von einem erregenden Reiz (beispielsweise einer leckeren Dose Hundefutter). Der wissenschaftlichen Theorie der Konditionierung nach sollte der neutrale Stimulus, wenn er oft genug in Verbindung mit dem stimulierenden Reiz auftritt, letzten Endes dasselbe bewirken wie der erregende Reiz; dann setzt bei dem Hund schon auf den Klang des Glöckchens hin der Speichelfluss ein.


    Was aber haben Plaud und Martini herausgefunden? Am Ende des Experiments zeigten sich zwei von drei Testpersonen beim Anblick des Münzglases erregt. Das bewies bis zu einem gewissen Grad, dass eine visuelle Konditionierung die Erregung bei Männern beeinflussen kann. Könnte folglich eine soziale Konditionierung für das Interesse der Männer an bestimmten Teilen der weiblichen Anatomie verantwortlich sein? In den meisten Fällen muss die Antwort vermutlich Nein lauten.


    Zunächst einmal löste das Glas mit Münzen bei keinem der Männer eine Erektion aus. Bei einigen erhöhte sich lediglich die Blutzufuhr in den Penis. Wichtiger aber ist, dass nach einigen Wochen die Testteilnehmer des Experiments von Plaud und Martini beim Anblick der Münzen überhaupt nicht mehr reagierten. Im Gegensatz dazu bleibt bei so gut wie allen Männern das sexuelle Interesse an Brüsten, Hintern oder Füßen ein Leben lang bestehen und verstärkt sich bisweilen sogar noch mit dem Alter. Wenn bei der Konditionierung der neutrale Stimulus (also das Glas mit Münzen) der Testperson wiederholt gezeigt wird, ohne dass gleichzeitig der erregende Reiz auftritt (eine nackte Frau zum Beispiel), dann verliert der neutrale Reiz mit der Zeit an Wirkung – ein Prozess, den man auch Extinktion nennt. Allerdings verbringen Männer ihr ganzes Leben damit, scheinbar neutrale Reize zu betrachten (wie Brüste und Hintern), ohne dass je eine solche Extinktion erfolgt. Darüber hinaus erregt kaum einen Mann der Anblick eines Flachbildschirms oder einer Schachtel Kleenex, obwohl beides nicht selten in Kombination mit erregenden Reizen auftritt. Daher muss etwas anderes vor sich gehen im männlichen Gehirn, damit ein solches lebenslanges Interesse an einem bestimmten weiblichen Körperteil aufrechterhalten werden kann.


    Es gibt mehrere interessante Hinweise darauf, wie sich eine visuelle Vorliebe bei Männern entwickelt könnte. Zunächst einmal scheinen sich viele sexuelle Obsessionen bei den Herren bereits herauszubilden, nachdem sie einmalig einem Reiz ausgesetzt waren, nicht erst nachdem ein neutraler und ein erregender Stimulus wiederholt zur selben Zeit aufgetreten sind. Und zweitens entstehen fast alle lebenslangen sexuellen Vorlieben bereits in jungen Jahren. Klinikärzte geben an, dass es höchst selten vorkommt, dass ein erwachsener Mann ein neues sexuelles Interesse an einem visuellen Reiz herausbildet. Wenn die männliche Begehrenssoftware tatsächlich allein nach den Prinzipien der Konditionierung funktionieren würde, dann dürfte das Alter kein entscheidender Faktor sein. Stattdessen scheint es ein ganz bestimmtes Zeitfenster zu geben, in dem visuelle sexuelle Vorlieben sich entwickeln – Neurowissenschaftler nennen das die prägende Phase.


    Im Rahmen von Studien, bei denen man männliche Schafe von Ziegen großziehen ließ, fand bei den jungen Böcken während dieser Phase eine sexuelle Prägung auf Ziegen statt. Diese männlichen Schafe wollten sich hinterher ausschließlich mit Ziegen paaren. Weibliche Schafe übten auf sie keinen Reiz aus. Wenn aber im Gegenzug weibliche Schafe von Ziegen großgezogen wurden, dann war es möglich, die Prägung rückgängig zu machen. Die weiblichen Schafe paaren sich dann früher oder später ohne Weiteres mit anderen Schafen. Dasselbe Muster, also eine nicht umkehrbare sexuelle Prägung bei Männern und eine schwache Prägung bei Frauen, konnte man auch beobachten, als man junge Ziegen von Schafen großziehen ließ.


    Die Theorie, dass die sexuelle Prägung in einer bestimmten Phase stattfindet, wird zudem durch Untersuchungen an Zebrafinken untermauert. Die Vorstellung eines männlichen Finken, wie eine sexy Partnerin auszusehen hat, wird stark davon beeinflusst, wie die Mutter aussieht. Diese Beeinflussung allerdings ist nur während einiger weniger Monate wirksam, wenn der Vogel in etwa ein Jahr alt ist. Während dieser prägenden Phase brennt sich dem männlichen Zebrafinken das Bild des idealen Weibchens ins Gehirn ein und bestimmt dann für den Rest des Lebens sein Sexualverhalten. (Erstaunlicherweise neigen Zebrafinkenweibchen eher als die Männchen zu einem »visuellen Fetischismus«, zum Beispiel indem sie einer einzigen leuchtend bunten Feder den Vorzug geben, wenn der eigene Vater ein solches Merkmal hatte. Doch anders als beim Menschen ist es auch so, dass der männliche Zebrafink viel bunter und auffälliger ist als das Weibchen.) Als Forscher verhinderten, dass ein männlicher Fink seine Mutter in der prägenden Phase zu sehen bekam, entwickelte er erst gar keine visuelle Anziehung auf weibliche Finken.


    Dass sich der männliche Fink ausschließlich für visuelle Merkmale interessiert, die die Weibchen mit der Mutter teilen, ist ein gutes Beispiel für das, was man als ein reizbedingtes Interesse bezeichnen könnte. Ein solches Interesse bildet sich heraus, wenn das Gehirn auf einen bestimmten Reiz oder auf ein Merkmal ganz automatisch mit einer sexuellen Prägung auf ein bestimmtes Subjekt reagiert, das dieses Merkmal aufweist. Ein angeborener visueller Reizmechanismus sorgt beim Zebrafinkenmännchen für eine Prägung auf die physische Erscheinung der Mutter, woraufhin ein reizbedingtes Interesse an Weibchen entsteht, die der Mutter ähneln. In Kapitel 1 haben wir gesehen, wie David Reimer ein reizbedingtes Interesse an Mädchen herausbildete, obwohl Dr. Money versucht hatte, ihn auf Jungen zu konditionieren. Brüste, Hintern und Füße sind sehr wahrscheinlich solche reizbedingten Vorlieben.


    Wenn das männliche Gehirn instinktiv auf den visuellen Reiz von Füßen reagiert, dann wäre auch ein sexuelles Interesse an Strümpfen oder Stilettoabsätzen ein reizbedingtes Interesse, da sich beides mit der angeborenen Sensitivität des männlichen Gehirns für Füße »deckt«. Auch wenn Männer nicht instinktiv auf weibliche Schuhe reagieren, könnte die männliche Begehrenssoftware, die im Mann ein Interesse an weiblichen Füßen weckt, ihn unter Umständen dazu veranlassen, sich für ein hübsches Paar Jimmy-Choo-Peeptoes zu interessieren.


    Während der Jugend und dem frühen Erwachsenenalter richtet sich die männliche Begehrenssoftware möglicherweise auf bestimmte Teile der weiblichen Anatomie aus. »Ich kann mich tatsächlich noch gut daran erinnern, als ich anfing, weibliche Brüste toll zu finden«, gesteht ein 42-jähriger Buchhalter. »Ich war 14 und sah mir gerade den Softporno Taking It Off an. Das war das erste Mal, dass ich nackte Brüste zu sehen bekam. Und es war auch das erste Mal, dass ich eine Erektion hatte. Der weibliche Star in diesem Film hatte riesige Brüste, Kitten Natividad hieß sie. Vor diesem Tag waren Brüste für mich nichts anderes als Ellbogen oder sonst ein Körperteil. Aber als ich diese Riesendinger sah, da war es so, als hätte man mir ein magisches Halsband umgelegt. Ich war wie verzaubert.«


    Es lässt sich nicht immer genau sagen, wann sich ein solches reizbedingtes Interesse formt. Viele Männer geben an, dass sich bei ihnen eine Vorliebe für ein bestimmtes Körperteil über mehrere Jahre hinweg entwickelt hat, ohne dass es einen bestimmten magischen Moment gegeben hätte, obwohl dieser Prozess sich so gut wie immer während der Jugend oder bis spätestens Mitte 20 vollzieht. Oft beschreiben Männer ein solches reizbedingtes Interesse als unerklärlich. »Keine Ahnung, weshalb ich auf Brüste stehe«, meint Comedian Mitch Fatel. »Sie sind einfach nur da und machen mich glücklich.« Das liegt möglicherweise daran, dass ein Reiz die Aufmerksamkeit eines Mannes unterbewusst auf ein bestimmtes Ziel lenkt. Doch bei nicht reizbedingten Vorlieben liegen die Dinge anders. Nicht reizbedingte sexuelle Interessen scheinen fast immer zu einem ganz bestimmten, unvergesslichen Zeitpunkt zu entstehen – sie haben einen bestimmten Ursprung.


    »Als ich 19 war, litt ich an einer Hydrozele, das ist eine Wasseransammlung in den Hodensäcken. Der behandelnde Arzt musste das mittels Ultraschall untersuchen. Ich befand mich also in der Arztpraxis und lag mit heruntergelassenen Hosen auf der Behandlungsliege, und die weibliche Assistentin des Arztes rieb mir dieses warme Gel auf die Hoden. Das hat natürlich meine Aufmerksamkeit erregt«, erklärt Billy Chou, ein 43-jähriger Regierungsangestellter aus Massachusetts. »Dann aber griff sie nach dem Ultraschallgerät und begann damit um meine Hoden zu kreisen. Klar hatte ich sofort einen Ständer. Hart wie Stahl. Seit diesem Erlebnis bin ich in Arztpraxen immer ziemlich erregt. In dem Moment, da ich mich auf das knisternde Papier der Behandlungsliege lege, werde ich steif. Mit meiner Frau spiele ich gern Rollenspiele mit Arzt und Patientin. Ich bin nicht schwul, aber sobald ich irgendwo auf einem Untersuchungstisch liege, werde ich sogar bei einem männlichen Arzt hart.«


    Nicht reizbedingte Interessen kommen seltener vor als reizbedingte. Die 50 beliebtesten sexbezogenen Suchkategorien auf Dogpile sind nach unserem Verständnis allesamt reizbedingte Interessen. Per Definition sind nicht reizbedingte Interessen vielfältiger als reizbedingte, da so ziemlich alles zu einer nicht reizbedingten Vorliebe werden kann, wenn es unter den richtigen Bedingungen auftaucht.


    Unserer Auffassung nach bildet sich ein nicht reizbedingtes Interesse dann heraus, wenn ein unerwartetes Ereignis mit dem natürlichen sexuellen Prägungsprozess einhergeht. Nicht reizbedingte Vorlieben beziehen häufig den Tast- und den Geruchssinn mit ein, wie bei Billy Chou, dem die Assistentin das Ultraschallgerät an die Hoden gepresst hat. Möglicherweise spielt aber noch ein weiterer Faktor eine Rolle bei der Herausbildung nicht reizbedingter Vorlieben bei Männern: die Ejakulation. Die meisten Truthähne legen bereits bei der ersten Begegnung mit einer künstlichen Truthahnfrau sexuelles Verhalten an den Tag, doch weniger als die Hälfte zeigt sich auch ein zweites Mal interessiert. Und welche männlichen Tiere sind es, die es tatsächlich ein zweites Mal mit amourösen Avancen versuchen? Es sind ausschließlich diejenigen, die schon beim ersten Mal einen Samenerguss hatten.


    Leider gibt es bislang keine Studien dazu, wie sich nicht reizbedingte Vorlieben beim Menschen herausbilden. Es ist nur schwer vorstellbar, dass eine Ethikkommission ein Experiment genehmigen würde, bei dem erwachsene Männer masturbieren und gleichzeitig ihre Hoden mit einem Ultraschallgerät bearbeiten, in der Hoffnung, eine dauerhafte erotische Fixierung hervorzubringen. Jedoch stützt ein in der medizinischen Literatur publik gewordener Fall die Annahme, dass die Ejakulation bei der Bildung nicht reizbedingter Vorlieben eine entscheidende Rolle spielt.


    Chaminda42 war ein junger Buddhist aus Sri Lanka, der in einer Kleinstadt außerhalb der Hauptstadt Colombo lebte. Sein Vater war Mechaniker, die Mutter starb an Krebs, als Chaminda noch recht jung war. Als Kind sammelte er im Garten immer braune Ameisen und bewahrte sie in seinem Zimmer auf, wo er sie fütterte und sich um sie kümmerte. Das nannte er seinen »kleinen Zoo«. Eine seiner liebsten Beschäftigungen war es, sich nackt auf den Boden zu legen und die winzigen Ameisen über sein Bein krabbeln zu lassen, was ihm ein angenehmes Kitzeln verursachte.


    Als er 14 war, sperrte er die Tür zu seinem Zimmer ab, wenn er mit seinem kleinen Zoo spielte. Dann probierte er eine ganz neue Sache aus, der alle Jungs auf der ganzen Welt gern allein nachgehen: die Masturbation – oder was man in Sri Lanka als Athe Gahanawa bezeichnet. Als er ejakulierte, kitzelten die Ameisen seine Schenkel und die Hoden. Und damit war eine lebenslange Vorliebe entstanden. Im Laufe der folgenden zehn Jahre ließ er nun mehrmals die Woche diverse Insekten und andere Kreaturen über seinen nackten Körper kriechen, während er heftig masturbierte, manchmal sogar vier bis fünf Mal in der Stunde. Sexologen tauften seine erotische Leidenschaft auf den Namen Formicophilie – die Liebe zu krabbelnden Wesen.


    Chamindas Formicophilie ist das perfekte Beispiel für eine nicht reizbedingte Vorliebe. Der junge Buddhist wurde nicht von angeborenen Reizmechanismen geleitet, als er sich sexuell für Ameisen zu interessieren begann. Vielmehr machte er während der Zeit seiner sexuellen Prägung eine besondere taktile Erfahrung, die begleitet war von einer Ejakulation. In den meisten Fällen wird eine Berührung am Penis, die zum Samenerguss führt, von einer Frau ausgehen – ein Subjekt, auf das eine Prägung wünschenswert ist. Und genau das erwartet das männliche Gehirn. Doch das Schicksal hielt für Chaminda und Billy Chou – sowie Millionen anderer Männer – ganz andere Erfahrungen bereit.


    Auch wenn Chamindas Formicophilie sowie Billy Chous Fixierung auf Arztpraxen nahelegen, dass die männliche sexuelle Prägung flexibel ist, wird bei der Betrachtung der erotischen Inhalte im Internet doch deutlich, dass nicht reizbedingte Interessen eher selten sind im Vergleich zur Allgegenwart der reizbedingten Vorliebe für Brüste, Hintern, Füße, Penisse und Vaginen.


    Aber warum legen Männer von vornherein eine Neigung zu genau diesen Körperteilen an den Tag?


    Kurven sind sexy


    Brüste, Hüften, Hintern. Biologen haben einen Namen für jene übergroßen Teile der weiblichen Anatomie, die Männer so verzaubern: Ornamentierung. Man möchte meinen, dass eine solche Ornamentierung reizvoll ist, weil sie den aktuellen Grad der Fruchtbarkeit einer Frau signalisiert. Doch wenn man den Wissenschaftlern glauben will, trifft das nicht ganz zu. Die üppigen Kurven der weiblichen Ornamentierung zeigen stattdessen an, wie viele Jahre eine Frau noch gesunde Kinder zur Welt bringen kann. Der Unterschied zwischen aktueller Fruchtbarkeit und der zukünftigen ist alles entscheidend: Denn die aktuelle Fruchtbarkeit bietet einem Mann nur Vorteile, wenn er eine kurzfristige sexuelle Begegnung anstrebt, wohingegen die zukünftige für eine langfristige Bindung beziehungsweise für eine Eheschließung wichtig ist.


    Donald Symons war der erste Wissenschaftler, der die These formulierte, Männer müssten eigentlich visuelle Merkmale, die mit Jugend in Verbindung stehen, am attraktivsten finden. »Eine Frau im mannbaren Alter [also eine, die erst seit Kurzem fruchtbar ist, aber noch nie schwanger war] müsste keine Zeit und Energie auf die Kinder von anderen Männern verschwenden, sie hätte genügend lebende Verwandte, die sich um sie und ihre Kinder kümmern könnten, und es wäre wahrscheinlicher, dass sie lange genug lebt, bis ein Neugeborenes alt genug wäre, um allein durchs Leben zu kommen«, erklärt Symons.43 Seine These findet im Internet tatsächlich eine beispiellose Bestätigung, denn Suchläufe nach jungen Frauen sind weltweit mit Abstand die beliebtesten unter den sexbezogenen Suchen.


    Wenn Symons also richtigliegt und die männliche Begehrenssoftware darauf ausgelegt ist, eine jugendliche Ornamentierung einer erwachsenen vorzuziehen, dann würde das auch bedeuten, dass Männer allgemein einer langfristigen Bindung, aus der Kinder hervorgehen, den Vorzug geben gegenüber spontanen sexuellen Abenteuern. Denn wenn die männliche Begehrenssoftware One-Night-Stands vorziehen würde, dann müssten Männer auch lieber Sex mit erwachsenen Frauen haben wollen, da die Fruchtbarkeit bei ihnen relativ niedrig ist im Vergleich zu den jungen. (Die meisten Frauen erreichen allerdings erst Jahre nach der ersten Periode eine regelmäßige Ovulation; im Laufe des letzten Jahrhunderts hat sich der Zeitpunkt der ersten Menstruation immer mehr nach vorne verschoben, wohingegen eine regelmäßige Ovulation mittlerweile noch später erreicht wird.) Bei den meisten Primatenarten, Schimpansen eingeschlossen, ist es tatsächlich so, dass die Männchen mehr auf Fruchtbarkeitsmerkmale als auf Merkmale der Jugend achten. Männliche Schimpansen finden Jungtiere niemals sexuell reizvoll. Sie bevorzugen reife Weibchen. Äußerst aufschlussreich ist, dass Schimpansen niemals langfristige Bindungen eingehen und sich stattdessen lieber öfter auf schnellen Sex einlassen.


    Und auch wenn Männer im Allgemeinen eher auf junge Frauen und langfristige Bindungen aus zu sein scheinen, ist das männliche Gehirn doch so angelegt, dass es wahlweise beidem nachgeht, sowohl langfristigen wie kurzfristigen Bindungen – eine Taktik, die Psychologe David Buss als »gemischte Paarungsstrategie«44 bezeichnet. Das könnte einer der Hauptgründe für die Beliebtheit von MILFs sein. Wie wir im vorhergehenden Kapitel gesehen haben, schätzen Fans von MILFs vor allem, dass es selten zu Komplikationen kommt. Sie träumen davon, von einer älteren Frau zu einem One-Night-Stand verführt zu werden, ohne dass man um sie werben müsste mit dem Ziel einer festen Bindung.


    Das rote Hinterteil der Pavianweibchen, der orange Fleck an der Kehle einer nordamerikanischen Art von Stachelleguanen sowie die umherbaumelnden Kämme von Hennen sind allesamt Beispiele für weibliche Ornamentierungen. Doch im Tierreich kommt eine Ornamentierung noch viel häufiger bei Männchen vor, so zum Beispiel in Form der Mähne des Löwen oder der Schwanzfedern des Pfaus. Eine Ornamentierung bei weiblichen Tieren kommt lediglich bei Arten vor, bei denen die Weibchen in der Qualität variieren und wenn sie noch auf andere Art von den Männchen profitieren als nur in genetischer Hinsicht, zum Beispiel durch den Erhalt von Nahrung, Unterkunft oder den Schutz des Nachwuchses. Um diese von männlichen Tieren zur Verfügung gestellten Ressourcen konkurrieren die Weibchen dann, wobei die am schönsten ornamentierten Exemplare normalerweise die Nase vorn haben. Ganz ähnlich präsentieren Dutzende von jungen Frauen auf der Erotikfotoseite Lightspeed stolz ihren Körper, doch nur die attraktivsten werden von ihren männlichen Bewunderern mit Schmuck, Elektrogeräten oder Bargeld belohnt.


    Als Ergebnis dieses Wettstreits zwischen den Weibchen hat die Evolution die Strategie der Ornamentierung hervorgebracht – mittels einer endlosen Serie von Schönheitswettbewerben, bei denen die Preisrichter die begehrenswertesten Männer waren. Als sich die Männer mehr und mehr für gewisse weibliche Körperteile zu interessieren begannen, entwickelten die Frauen eben immer größere und bessere Exemplare. Die Frauen mit den besten Körperteilen lockten die Männer an, deren Gehirn auf diese Teile ansprang. Diese Paare gaben dann ihre Gene für bessere Körperteile an ihre Töchter weiter sowie die Gene, die für einen Gefallen an diesen Teilen verantwortlich waren, an ihre Söhne.


    Bei vielen Arten wird eine attraktivere Ornamentierung bei den Weibchen mit größerer Gesundheit, Fruchtbarkeit und besseren Überlebenschancen für den Nachwuchs assoziiert. Im Hinblick auf die menschliche Ornamentierung trifft dies zweifelsohne zu. Die anatomischen Merkmale, die Männer attraktiv finden – also Brüste, Hüften, Hintern, Füße sowie die weiblichen Gesichtszüge –, werden alle von ein und demselben Molekül bestimmt: dem Östrogen.45 Östrogen reagiert empfindlich auf den Energiehaushalt und den Gesundheitszustand einer Frau. Ungesunde und unterernährte Frauen entwickeln weniger Östrogen und können daher möglicherweise keine oder wenn, dann nur kranke Kinder bekommen. Der Östrogenspiegel einer Frau zeigt an, ob sie ausreichend Nahrung bekommt, ob sie von Parasiten befallen ist und wie viel Stress sie ausgesetzt ist. So wie unsere Vorliebe für Süßes uns zum Zucker greifen lässt, der uns im Gegenzug mit Energie versorgt, führen die visuellen Merkmale Männer zum Östrogen, was ihnen wiederum höhere Chancen auf gesunden Nachwuchs verschafft.


    Die weibliche Ornamentierung basiert auf einer besonderen Art von Fett, wie sie nur bei Frauen vorkommt, dem gynoiden Fettgewebe. Das gynoide Fett gewährleistet die Energieversorgung während der Schwangerschaft und Stillzeit. Wie Männer besitzen auch Frauen androides Fett. Die gynoiden Fettreserven werden lediglich fürs Kinderkriegen benötigt, während das androide Fett den täglichen Bedarf an Energie deckt. Androides Fett sammelt sich an Rumpf und Bauch sowie innerlich um die Organe herum. Gynoides Fett hingegen wird in den Brüsten, den Hüften, an Hintern und Schenkeln eingelagert.


    Während der Pubertät speichert der weibliche Körper den höchsten Anteil an gynoidem Fett. Dies erklärt, warum junge Mädchen plötzlich Rundungen zeigen. Da diese östrogenbedingten, von gynoidem Fett herrührenden Ornamentierungen die besten Indikatoren für den langfristigen Fortpflanzungswert einer Frau sind, wurden die jugendlichen Ausprägungen dieser Ornamentierungen nach und nach zu einem der wichtigsten visuellen Merkmale für Männer. Es gibt sogar Hinweise darauf, dass das Östrogen das Wachstum der Knochen im Fuß einschränkt. Also könnte auch ein kleiner Fuß ein indirekter Hinweis darauf sein, dass eine Frau gesund ist und noch lange Aussicht auf gesunden Nachwuchs hat.


    Übergroße Hinweise auf einen hohen Östrogenspiegel könnten ein Grund sein, weshalb BBW-Pornos so beliebt sind. Diese Frauen verfügen zwar über Unmengen an androidem Fett, aber sie besitzen mindestens ebenso reichliche Vorräte an sexy gynoidem Fett. Die Venus von Willendorf wurde sehr wahrscheinlich von einem prähistorischen BBW-Fan geschaffen – und einem ausgesprochenen Liebhaber von gynoiden Fettpolstern.


    Donald Symons ist der Ansicht, es könnte an einem Konzept liegen, das man als asymmetrische Fitness bezeichnet, warum überdurchschnittlich dicken Frauen der Vorzug gegenüber überdurchschnittlich dünnen Frauen gegeben wird. Die Evolutionstheorie geht davon aus, dass Männer eher eine Frau wählen, die zugunsten der Reproduktion etwas mehr als das Optimalgewicht auf die Waage bringt, statt eine, die etwas weniger wiegt, da es mit einem Nachteil verbunden wäre, sich mit einer dünneren Frau zu paaren. Tatsächlich wird ein Fliegengewicht bei Frauen mit Unfruchtbarkeit und einem schlechten Gesundheitszustand assoziiert. Wenn das Gewicht einer Frau unter einen bestimmten Wert sinkt, hört bei ihr nämlich sogar die Ovulation auf. Frauen mit einem Gewicht, das etwas über dem Optimum liegt, müssen kaum Abstriche machen in puncto Fruchtbarkeit oder Gesundheit, und das wiederum setzt Männer unter Druck, sich lieber eine überdurchschnittlich schwere als eine überdurchschnittlich leichte Frau auszusuchen.


    Das Gleiche gilt auch für die Brüste: Brüste, die etwas größer sind als der Durchschnitt, spiegeln eher einen guten Gesundheitszustand und hohe Fruchtbarkeit wider als solche, die unter dem Durchschnitt liegen. Das gynoide Fett in den Brüsten ist ein guter Indikator für die Reproduktionsfähigkeit einer Frau und deutet hin auf gute Empfängnischancen, gute Chancen auf eine erfolgreich verlaufende Schwangerschaft sowie auf eine gute Qualität des Nachwuchses. Die Brustgröße steht in keinem Zusammenhang mit der Milchproduktion, obwohl im Gegenzug das gynoide Fett ein Hinweis auf die Qualität der Milchbildung ist.


    Doch auch wenn Männer im Allgemeinen eher auf große Brüste stehen, zeigt das Internet ganz deutlich, dass das Interesse an den unterschiedlichsten Körbchengrößen weit gefächert ist. Wenn das männliche Gehirn tatsächlich instinktiv auf bestimmte visuelle Merkmale der Brust reagiert, warum ziehen dann manche Männer Doppel-D vor, während andere auf Flachbrüstige (DFC) stehen?


    Ein Merkmal von Mutter Natur


    Polnische Brüste unterscheiden sich von vietnamesischen, und die sind wiederum anders als die der Zulu-Frauen. Brüste befinden sich ständig im Wandel. Die durchschnittliche BH-Größe in Japan lag in den 80er-Jahren bei etwa 70A und stieg in den 90er-Jahren hoch auf 70C. Die Durchschnittsgröße in Großbritannien stieg von 75B im Jahr 1997 auf den aktuellen Stand von 70D.46 Das männliche Gehirn ist so angelegt, dass es diese Veränderungen durchaus wahrnimmt. Ein visueller Reiz lenkt die Aufmerksamkeit eines Mannes auf ein geeignetes erotisches Ziel, dann bildet der Prozess der Prägung ein reizbedingtes Interesse heraus, indem er sich spezifischer Details des tatsächlichen visuellen Stimulus bedient. Dieser Prägungsprozess beschränkt sich nicht allein auf sexuelle Vorlieben – geschweige denn auf Menschen.


    Ein berühmtes Beispiel zeigt, dass sich Gänseküken auf das erstbeste große, bewegliche Objekt fixieren, das sie zu sehen bekommen. Wenn ein Küken schlüpft, dann ist meist das erste große, bewegliche Objekt, das es sieht, die Gänsemutter. Doch wenn eine hinterlistige Wissenschaftlerin dazwischenkommt, die Gänsemutter entfernt und ihren eigenen menschlichen Körper ins Blickfeld der frisch geschlüpften Küken bringt, dann prägen die kleinen Babygänse sich stattdessen auf die Wissenschaftlerin.47 Anschließend folgen die Gänschen der Wissenschaftlerin überallhin. Für die Babygänse ist diese Frau zu einem reizbedingten Interesse geworden.


    Das »Muttermerkmal« für das Gänsekükenhirn (großes, bewegliches Objekt) ist recht einfach und unspezifisch. Dafür gibt es zwei Gründe. Zunächst ist diese schlichte Gestaltung ziemlich effektiv, da das erste große, bewegliche Objekt, das ein Gänseküken sieht, normalerweise die Mutter ist. Aber ebenso wichtig ist, dass der Reiz eher einfach und allgemein ist, weil das Hirn des Gänsekükens nicht schon im Voraus genau weiß, wie seine Mutter aussieht. Vielleicht hat die Mutter ja eine ungewöhnliche Färbung, oder sie ist kleiner als der Durchschnitt, oder sie hat einen verletzten Flügel. Die bei den Gänsen für die »Mutterprägung« verantwortliche Software im Gehirn ist so gestaltet, dass sie sich an unterschiedliche Mutterstimuli anpassen kann – obwohl sie gerade deswegen durch ein außerplanmäßiges Eingreifen getäuscht werden kann, wie in unserem Beispiel von der hinterlistigen Wissenschaftlerin.


    Auch die männliche Gehirnsoftware ist darauf ausgelegt, sich an verschiedene visuelle Reize anzupassen. So wie unsere Vorliebe für Zucker dazu führen kann, dass wir gern Snickers oder Ben & Jerry’s Karamel Sutra essen, scheint bei Männern eine Prägung auf jene spezifischen Körperteile zu erfolgen, die im direkten Umfeld eines jungen Mannes verfügbar sind. Mit anderen Worten, Männer kommen nicht mit einer »visuellen Schablone« zur Welt, die ihnen sagt, wie die ideale Brust aussieht, genauso wenig wie sie von Geburt an wissen, welches der leckerste Schokoriegel ist. Stattdessen reagiert das männliche Gehirn flexibel auf eine breite Auswahl an Stimuli, die ein gemeinsames visuelles Merkmal enthalten, das mit der Brust zu tun hat, so wie Schokoriegel in der Regel ein Geschmacksmerkmal von Süße aufweisen. Daher kann es sein, dass ein Mann, der schon früh mit bestimmten anatomischen Merkmalen konfrontiert ist, die den angeborenen visuellen Reizmechanismen entsprechen, eine ganze Bandbreite an anatomischen Vorlieben ausbildet.


    »Seit ich mit 13 meine erste Freundin hatte, bin ich verrückt nach kleinen Brüsten. Sie hatte damals eine sehr kleine Körbchengröße A, und ihre Nippel waren extrem sensibel«, erzählt ein Mann im Internet. »Ich brauchte nur daran zu saugen, und schon kam sie. Als ich in späteren Jahren auch mit großbusigeren Frauen ausging, wuchs in mir nach und nach der Eindruck, dass Brüste umso unempfindlicher werden, je größer sie sind. Außerdem, wenn man bei einer flachbrüstigen Frau in den Ausschnitt schaut, sieht man eher die Brustwarzen, was bei großen Brüsten schwierig ist. Für mich sehen Frauen mit kleinen Brüsten einfach viel besser aus!!!«


    Diese reizbedingte Prägung bei Männern könnte helfen zu erklären, warum einige sich für reife Frauen und GILFs interessieren, während gleichzeitig die Sambia-Jungen, die andere Männer mit Fellatio beglücken, am Ende doch auf Frauen stehen. Ältere Frauen tragen genauso weibliche visuelle und psychologische Merkmale, die im männlichen Gehirn für eine sexuelle Prägung sorgen (oder auch nicht). Die Wahrscheinlichkeit einer solcher Prägung steigt, wenn diese Merkmale in Kombination mit Körperkontakt oder in einem sexuellen Kontext auftreten – wie bei den kenianischen Jungen, denen die Großmutter alles über Sex beibringt, oder bei den jungen Briten, die von einer älteren Matrone den Hintern versohlt bekommen. Anderseits begegnen die Sambia-Jungen bei ihren Ritualen keinen weiblichen Reizmerkmalen, daher kommt es zu keiner sexuellen Prägung, und wenn, dann ist sie extrem schwach.


    Es scheint fast so, als wirkten sich sexuelle Erfahrungen bei einem Mann in jungen Jahren entscheidend auf seine lebenslangen sexuellen Interessen aus – sowohl allgemein verbreitete Vorlieben wie große Hintern, als auch zufällige, nicht reizbedingte Vorlieben wie Ameisen in der Hose. Dass Interessen, die in der Jugend ausgebildet wurden, eine so anhaltende Macht über einen Menschen besitzen, könnte erklären, weshalb »Vintage Pornos« sich im Internet solch großer Beliebtheit erfreuen; Vintage liegt auf der Liste der beliebtesten Kategorien bei sexbezogenen Suchläufen auf Rang 57 bei Dogpile und unzähligen anderen, gut besuchten Seiten im Internet, auf denen Movieclips aus den 70er- und 80er-Jahren gezeigt werden – wie beispielsweise Classic Porn und My Retro Tube.


    Männer werden also offensichtlich gern in die Vergangenheit zurückversetzt.


    Der Hasenjäger


    In vielerlei Hinsicht sind kostenfreie Tube-Seiten wie PornHub eine technologische Innovation, die perfekt darauf ausgelegt ist, den sexuellen Sehnsüchten der Männer zu begegnen. Sie bieten unbegrenzt visuelle Stimuli, die sich ganz einfach finden lassen, sortiert nach Körperteil, Alter, Gewicht. Bei der Video-Stream-Technik hat der User die Möglichkeit, sich die besten Stellen herauszusuchen – oder auf Pause zu drücken, um sich besonders reizvolle Szenen genauer anzusehen. Viele Männer verbringen jede Woche endlose Stunden im Internet auf der Suche nach Bildern, die ihren persönlichen Interessen, reizbedingten wie nicht reizbedingten, perfekt entsprechen.


    Das männliche Begehren wird durch visuelle Reize unverzüglich angeregt und mündet in sofortigem Handeln – genauer gesagt in einem Verhalten, das zum Orgasmus führt. Wenn das männliche Begehren erst einmal geweckt ist, klingt es nicht so schnell wieder ab. Wie es Comedian Louis C. K. so schön ausdrückt: »Wenn man mir den abgetrennten Kopf meiner Mutter hinhalten würde, während ich ficke, dann würde ich sagen: ›Darüber reden wir besser, wenn ich hier fertig bin.‹«


    Das männliche Begehren im Internet ist eine einsame Angelegenheit. Männer sitzen alleine da und klicken auf Videos und Bilder, und eher selten sind sie darauf aus, ihre Vorlieben und Erfahrungen mit anderen Männern zu teilen. Denn die Meinung der Geschlechtsgenossen hinsichtlich dessen, was sexy ist, ist irrelevant und nichts als Ablenkung. Männer brauchen zu einer Frau keine andere Information als das, was sie mit eigenen Augen sehen. Sie haben ja auch kein Problem damit, auf der Flugzeugtoilette oder an der Uni im Hörsaal in der hintersten Reihe – oder in ihrem Büro im Pentagon – zu masturbieren.


    Einsam, leicht erregbar, zielfixiert, stets auf der Jagd … und ein klein wenig lächerlich. Mit anderen Worten, die Begehrenssoftware im männlichen Gehirn gleicht ein wenig Elmer Fudd. Der witzige Gegenspieler von Bugs Bunny aus der Cartoonserie Bugs Bunny – Mein Name ist Hase ist stets auf der Jagd nach einem ganz bestimmten Zielobjekt: Hasen. Fudd ist ein einsamer Jäger, der gern allein arbeitet. Fudd hat den Finger stets am Abzug. Sobald er einen Hasen erblickt – oder denkt, er sehe einen –, drückt er ab und feuert los. Fudd lässt sich gern von Enten hereinlegen, die sich als Hasen verkleiden, und wird von Bugs Bunny ständig verarscht. Doch selbst wenn Fudd seine Flinte auf einen falschen Hasen abfeuert, lässt er sich nicht entmutigen. Er lädt einfach nach und zieht aufs Neue los. Morgen ist auch wieder ein Tag für die Jagd. Und er kriegt eine weitere Chance, einen Hasen einzusacken.


    Doch wenn die männliche Begehrenssoftware ist wie Elmer Fudd, wie sieht es dann mit der weiblichen aus?

  


  
    


    4 | Das Miss-Marple-Detektivbüro: Weibliches Begehren


    Der beste Weg zum Herzen eines

    Mannes? Brustkorb aufsägen.


    Sais Exfreundin


    Auch wenn Sozialpsychologin Elaine Hatfield eine der nettesten Personen ist, denen man nur begegnen kann, war ihr Leben bisher voller Auseinandersetzungen, in erster Linie aufgrund ihres starken Drangs nach Unabhängigkeit. Als sie im Jahr 1963 als noch junge Professorin an der University of Minnesota tätig war, gab es zwei Regeln. Frauen durften ihre Jacken und Mäntel nicht in der Garderobe der Fakultät aufhängen. Und Frauen war es nicht erlaubt, im Klub der Fakultät zu dinieren. Eines Abends an einem Montag beschloss Hatfield schließlich, sich diesen Regeln zu widersetzen.


    Sie und ihre Kollegin, Psychologin Ellen Berscheid, traten an den Tisch, an dem ihre männlichen Kollegen saßen.


    Als wir den Klub der Fakultät betraten und im Chor fragten: »Dürfen wir uns setzen?«, da hätten unsere sechs Kollegen gar nicht höflicher reagieren können. »Aber selbstverständlich! Nehmen Sie Platz.« Doch schon warf Kollege Nummer eins einen Blick auf die Uhr und verkündete: »Oh, bitte entschuldigen Sie mich, ich muss mich beeilen.« Daraufhin rutschte Kollege Nummer zwei unruhig auf seinem Stuhl hin und her, bis ihm einfiel, dass seine Frau ihn gleich abholen würde. Dann schnappte sich Kollege Nummer drei ein Brötchen und meinte, dass er seinen Freund besser begleiten sollte. Den verbliebenen Herren wurde klar, dass sie jetzt auch besser verschwinden sollten. Und binnen weniger Minuten saßen Ellen und ich alleine an dem festlich gedeckten Tisch, umgeben von sechs unberührten Tellern.


    Beschämt, aber unverzagt kehrten die beiden Damen nun stetig in den Klub der Fakultät zurück, bis sie endlich ihren eigenen Tisch erhielten. Hatfield bekam schließlich eine volle Professur an der University of Wisconsin, wo sie als Erste Forschungen zur Psychologie des Verliebens betrieb. Die National Science Foundation verlieh ihr für ihre Studien ein Stipendium; ironischerweise führte dieses Stipendium dazu, dass sie eine noch viel herbere Enttäuschung erlebte als an jenem ersten Montagabend im Klub der Fakultät.


    Im Jahr 1975 wurde ihr der Golden Fleece Award verliehen, der alles andere als eine Auszeichnung war. Dieser berüchtigte »Ehrenpreis« wurde von William Proxmire überreicht, dem Senator von Wisconsin, und zwar für staatlich bezuschusste Forschungsprojekte, die seinen Vorstellungen von »solider Wissenschaft« nicht so recht entsprachen. Seine medienwirksame Hetzkampagne gegen Elaine Hatfields Studien eröffnete er mit folgender Presseerklärung:


    Ich erhebe nicht nur aus dem Grund Einspruch, weil niemand – nicht einmal die National Science Foundation – bestreiten kann, dass das Verlieben keine Wissenschaft ist; nicht nur, weil ich überzeugt bin, dass man nicht einmal dann eine überzeugende Antwort erhalten würde, wenn man dafür 84 Millionen oder 84 Milliarden Dollar ausgeben würde. Sondern ich bin auch aus dem Grund dagegen, weil mich die Antwort nicht interessiert.


    Nachdem die Zeitungen Berichte veröffentlicht hatten, die nahelegten, Hatfields Studien seien lächerlich, wenn nicht gar gegen die Moral, wurden ihr die Zuschüsse entzogen. Doch schlimmer als das war die öffentliche Schande – selbst ihre Nachbarn waren der Überzeugung, Hatfield habe die Regierung mit ihren fingierten Forschungen übers Ohr gehauen.


    Doch sie gab nicht auf. Im Jahr 1978 schrieb sie ein Buch mit dem Titel A New Look at Love, worin sie einen Überblick lieferte über alles, was man bisher über die Psychologie der leidenschaftlichen und partnerschaftlichen Liebe wusste. Sie gewann damit den National Media Award, verliehen durch die American Psychological Association. In der Folge verfasste sie mehr als 100 akademische Forschungspapiere zum Thema Begehren und Romantik. Darüber hinaus hat sie weitere sehr positiv aufgenommene wissenschaftliche Werke geschrieben, darunter Love, Sex and Intimacy, und sie verarbeitete ihr Wissen über die Psyche des Menschen sogar in einigen Kriminalromanen, wie beispielsweise Vengeance is Mine. Die Veröffentlichung aber, welche die größte und am längsten anhaltende Kontroverse in Hatfields Leben auslöste, war zugleich auch die kürzeste – ein psychologisches Forschungspapier, das sich mit den Unterschieden zwischen männlichem und weiblichem Begehren beschäftigte.


    An einem sonnigen Nachmittag schickten Hatfield und ihr Kollege, Psychologe Russell Clark48, neun Forschungsassistenten auf den Campus der Florida State University: vier junge Männer und fünf junge Frauen, allesamt Psychologiestudenten, allesamt fein säuberlich gekleidet in lässigem Freizeitlook. Die männlichen Teilnehmer wurden angewiesen, Studentinnen anzusprechen. Die weiblichen Teilnehmerinnen hingegen sollten Studenten ansprechen. Jeder Teilnehmer sollte der ausgewählten Person eine der folgenden drei Fragen stellen:


    
      	Würdest du heute Abend mit mir ausgehen?


      	Würdest du mich heute Abend bei mir zu Hause besuchen?


      	Würdest du heute Abend mit mir ins Bett gehen?

    


    Was glauben Sie, wie die männlichen Studenten reagiert haben? Die Ergebnisse finden Sie in der nachfolgenden Tabelle, doch ehe Sie einen Blick darauf werfen, geben Sie bitte einen Tipp ab. Welcher Prozentsatz der Studenten hat Ihrer Meinung nach positiv auf das sexuelle Angebot einer attraktiven, wenn auch vollkommen fremden jungen Frau reagiert und mit Ja geantwortet?


    
      
        
          	
            

          

          	
            Ausgehen?

          

          	
            Nach Hause gehen?

          

          	
            Ins Bett?

          
        

      

      
        
          	
            Männer, die Ja gesagt haben

          

          	
            50 %

          

          	
            69 %

          

          	
            75 %

          
        

      
    


    Männer sind offensichtlich eher daran interessiert, mit einer Frau zu schlafen, als nur mit ihr auszugehen. Aber wie sieht es bei den Damen aus? Welcher Prozentsatz der Studentinnen hat Ihrer Meinung nach positiv reagiert auf die Einladung eines attraktiven Studenten, mit ihm nach Hause zu gehen, nachdem er sie auf dem Campus einfach so angesprochen hat?


    
      
        
          	
            

          

          	
            Ausgehen?

          

          	
            Nach Hause gehen?

          

          	
            Ins Bett?

          
        

      

      
        
          	
            Frauen, die Ja gesagt haben

          

          	
            56 %

          

          	
            6 %

          

          	
            0 %

          
        

      
    


    Fast zehn Jahre lang blieb es Hatfield und Clark verwehrt, diese verblüffenden Ergebnisse zu veröffentlichen.49 Einige Zeitschriftenredakteure meinten, es handle sich wohl um eine Besonderheit, die nur auf den Staat Florida zutreffe – vielleicht sei es ja dem sengend heißen Wetter zuzuschreiben. Journalisten zeigten sich skeptisch und taten diese Untersuchung als pseudowissenschaftlich, naiv oder einfach als viel zu provokant ab. Einer schrieb sogar: »Dieses Forschungspapier sollte wirklich bei keinem wissenschaftlichen Magazin eingereicht werden dürfen. Und wenn die Cosmopolitan das nicht drucken will, dann vielleicht Penthouse Forum.«


    Doch Hatfield war inzwischen an derlei Rückschläge gewöhnt. Sie und Clark wiederholten die Studie an der Florida State noch einmal. Sie erzielten fast dieselben Ergebnisse: nur dass dieses Mal keine einzige Frau bereit war, mit dem männlichen Versuchsteilnehmer heimzugehen. Schließlich wurden die Ergebnisse im Jahr 1989 im Journal of Psychology and Human Sexuality veröffentlicht. Heute gilt das Werk als Klassiker der Sozialpsychologie. In den Nullerjahren des neuen Jahrtausends wurde die Studie von Hatfield und Clark in Belgien, Dänemark und Deutschland mit ähnlichen Ergebnissen wiederholt. Die Befunde wurden zudem untermauert durch die Antworten von mehr als sechs Millionen Nutzern der Internet-Datingseite OkCupid.50 Ein elementares Merkmal von OkCupid ist, dass die Mitglieder auf Fragen von anderen Mitgliedern antworten. Eine solche Frage lautete folgendermaßen: »Wie würden Sie reagieren, wenn Ihnen jemand eine SMS schickt und sich dann gleich mit Ihnen über Sex unterhalten will?« Die Antworten der beiden Geschlechter hätten nicht unterschiedlicher ausfallen können: Nur 15 Prozent der Frauen gaben an, sie würden positiv reagieren, bei den Männern waren es im Vergleich dazu ganze 60 Prozent. Eine weitere Frage war: »Könnten Sie sich vorstellen, schon beim ersten Date mit jemandem zu schlafen?« Der Großteil der Frauen beantwortete dies mit Nein. Die Männer hingegen reagierten größtenteils positiv.


    Diese faszinierenden Ergebnisse legen nahe, dass sich das Begehren von Männern und Frauen tatsächlich grundlegend unterscheidet. Doch worin liegt dieser Unterschied begründet? Vielleicht stecken kulturelle Gründe dahinter. Vielleicht besitzen Männer und Frauen im Prinzip zwar eine ähnliche Begehrenssoftware, nur dass die westliche Gesellschaft uns dazu ermutigt, unser Begehren unterschiedlich zum Ausdruck zu bringen. Wie viel wären Sie denn bereit zu wetten, dass die Software im Gehirn bei Männern wie Frauen dieselbe ist?


    Pharmaunternehmen jedenfalls verwetten Millionen darauf.


    Ein sexistisches Medikament


    Angina pectoris ist eine Krankheit, die heftige Schmerzen in der Brust verursacht, aufgrund einer Blockade der Blutgefäße im Herz. Arzneimittelhersteller interessieren sich sehr für diese Krankheit, da sie relativ häufig vorkommt: Etwa 6,5 Millionen Amerikaner, überwiegend in mittleren Jahren, hatten schon einmal einen Anfall. Im Jahr 1996 haben Forscher am Standort der Firma Pfizer in Kent, England, eine Testlösung entwickelt, die bekannt ist als Phosphodiesterase-5-Hemmer. Die Forscher in Kent bildeten eines von vielen Teams bei mehreren großen Pharmakonzernen, die um den Heiligen Gral der Arzneimittelentwicklung wetteiferten: nämlich die erfolgreiche Phase-III-Behandlung von Menschen. Erfolg hätte in diesem Fall mehrere Hundert Millionen Dollar an jährlichen Einnahmen bedeutet. Doch zum Bedauern von Pfizer entpuppte sich Phase III als ein einziger Misserfolg.


    Der Phosphodiesterase-5-Hemmer zeigte keinerlei positive Wirkung auf die Blutgefäße im Herzen. Dennoch machten die Forscher eine ganz interessante Beobachtung. Selbst als sich die Angina der Testpersonen nicht bessern wollte, baten viele von ihnen darum, mehr von dem Testmedikament verabreicht zu bekommen. Als sich die Forscher nach dem Grund erkundigten, erklärten die Herren recht schüchtern, dass es ihrer Ehe zugutekomme. Da sahen die Forscher sich die Nebenwirkungen des Medikaments genauer an. Was sie daraufhin herausfanden, sollte eine Revolution für das männliche Begehren bedeuten. Denn das Medikament schien den Blutfluss tatsächlich zu beschleunigen – nur nicht an der Stelle, wo man es sich erhofft hatte. Diese Entdeckung wurde schließlich in einem Magazin zur Impotenzforschung veröffentlicht unter dem Titel »Sildenafil: Ein oral verabreichter Phosphodiesterase-5-Hemmer zur Behandlung erektiler Dysfunktionen beim Mann«.


    Das war die Geburtsstunde von Viagra.


    Als Pfizer das Medikament 1998 auf den Markt brachte, verdoppelte sich der Wert der Aktien des Unternehmens binnen weniger Tage. Seither fungiert die kleine blaue Pille als milliardenschwerer Goldesel und hat das Sexleben von Millionen von Männern mittleren Alters ein für alle Mal verändert. Doch war für den Gänserich gut war, konnte auch für die Gans nicht verkehrt sein. Sofort machten sich Pfizer und andere Pharmariesen daran, auch ein »rosa Viagra« zu entwickeln – eine Pille, mit deren Hilfe sich weibliche sexuelle Dysfunktionen behandeln ließen. Hochmoderne Biotech-Labore konzentrierten sich nun rund um den Globus auf die Entwicklung eines wirksamen Aphrodisiakums für Frauen – etwas, das in früheren Jahrhunderten als der urbane Mythos der »Spanischen Fliege« galt. Und die Kosten für diese Forschungen? Da fast doppelt so viele Frauen an »Störungen der sexuellen Lust« litten wie Männer, wurden die Profite, die mit rosa Viagra erzielt werden könnten, als astronomisch eingestuft.


    Vivus, ein biopharmazeutisches Unternehmen mit Sitz in Kalifornien, das Medikamente gegen sexuelle Dysfunktionen bei Männern herstellte, begab sich mit auf die Gralssuche. Man begann, ein dem Viagra ähnliches Medikament, das Blutgefäße erweiterte und den Blutfluss beschleunigte, einen sogenannten Vasodilatator, zu testen. Man nahm an, dass eine verbesserte Blutzufuhr zur Vagina das Gefühl der Erregung bei Frauen verstärken würde, genau wie es bei Männern der Fall ist. Man engagierte sogar einen Dokumentarfilmer, der pornografisches Material produzieren sollte, damit man den Erregungsgrad weiblicher Testpersonen überprüfen konnte. Doch nach unzähligen Versuchen und etwa 10 Millionen Dollar verschwendeter Forschungsgelder erklärte man den Vivus-Vasodilatator für wirkungslos auf das weibliche Begehren.


    Pfizer selbst hatte mit ähnlichen Problemen zu kämpfen. Man testete Viagra zunächst an weit über 700 Frauen, darunter 200 mit Östrogenmangel. Keine der Damen verspürte eine stärkere Erregung, dafür gaben einige an, unter Kopfschmerzen zu leiden. Als Nächstes versuchte Pfizer es mit dem vasoaktiven intestinalen Peptid (VIP), einer Verbindung, die angeblich den Blutfluss in der Vagina regelt. Doch auch dies zeigte keinerlei positive Auswirkungen auf die weibliche Libido. Letzten Endes stellte sich fast jeder Versuch, das weibliche Begehren mithilfe von sogenannten »peripher wirksamen Stoffen« anzuregen, als Misserfolg heraus. Während das männliche Gehirn auf die durch Viagra, Cela und Levitin verursachten physischen Veränderungen mit gesteigerter sexueller Erregung reagiert, liegt der Fall beim weiblichen Gehirn anders.


    Nicht nur das Verhalten von Männern und Frauen schien sich also zu unterscheiden – auch ihr Gehirn war offensichtlich verschieden. Warum haben es all diese Pharmariesen und Biotech-Labore bisher nicht geschafft, ein weibliches Viagra zu entdecken? Die Antwort darauf vermag gleichzeitig die verblüffende Entdeckung von Hatfield und Clark zu erklären.


    Der Körper ist willig, der Geist schwach


    Meredith Chivers ist Assistenzprofessorin für Psychologie an der Queen’s University in Kanada. Als Direktorin des Forschungslabors für Sexualität und Geschlechterstudien der Universität ist sie eine der weltweit führenden Wissenschaftlerinnen auf dem Gebiet der Neuropsychologie des weiblichen Begehrens. Im Jahr 2004 führte Chivers ein ausgeklügeltes Experiment durch, das zeigen sollte, was Frauen anmacht.51


    Sie lud eine Reihe von Frauen in ihr Labor ein und zeigte ihnen eine breite Palette an erotischen Bildern. Chivers führte auf zwei verschiedene Arten Messungen durch, inwieweit die Erregung beim Betrachten der Bilder stieg. Zum einen fragte sie die Teilnehmerinnen, wie sie sich fühlten – eine Messung der bewussten, psychischen Erregung sozusagen. Und zum anderen führte sie einen Plethysmografen in die Vagina der Frauen ein – eine Variante des Geräts, mit dessen Hilfe bei dem Experiment mit dem Glas voll Münzen bei den Herren der Grad der Erregung ermittelt wurde. Der Plethysmograf maß den Blutfluss in der Scheidenwand – ein Messverfahren, das über die physische Erregung Aufschluss gibt. Doch das Interessanteste an Chivers’ Experiment waren die Bilder selbst.


    Die Fotos zeigten Männer beim Training, Frauen beim Training, Schwulensex, Lesbensex, Heterosex – und Sex zwischen Affen. Auf einem der Fotos waren kopulierende Bonobos zu sehen, eine Primatenart, die auch als Zwergschimpansen bekannt ist.


    Welche Bilder sorgten bei den Damen wohl für physische Erregung? Das taten tatsächlich sämtliche Bilder, selbst die mit den Affenpornos. Während die Testpersonen sich jedes einzelne Bild ansahen, nahm der vaginale Blutfluss jedes Mal zu. Und welche Bilder sorgten auch für eine psychische Erregung? Welche Bilder brachten die Frauen dazu, auch zu sagen, sie fühlten sich erregt? Heterosex sorgte für das höchste Maß an psychischer Erregung, gefolgt von Lesbensex. Leuten beim Sport zuzusehen war kein großer Bringer. Und wie sieht die psychische Erregung beim Anblick der Affenpornos aus? Ein eindeutiges Ergebnis: Sie war gleich null.


    Mit anderen Worten: Es gab eine Diskrepanz zwischen bewusster Erregung im Gehirn und unbewusster (oder nur halb bewusster) körperlicher Erregung. Als man denselben Versuch mit männlichen Testpersonen wiederholte, gab es hingegen keine nennenswerte Abweichung zwischen den beiden Arten von Erregung. Wenn ein Mann körperlich erregt war, dann war er auch psychisch erregt. Aber der Affensex erregte keinen der Herren.


    Diese auffallende Abweichung zwischen Körper und Geist scheint eine häufige Erfahrung von Frauen zu sein, über die selten geredet wird. »Ich danke euch, ihr Frauen, die ihr über die Abweichung zwischen Erregung (körperlich) und (geistiger) Lustlosigkeit geschrieben habt«, erklärt eine Frau auf Salon.com, als Antwort auf einen Artikel, in dem es darum ging, warum Frauen nicht gerne Pornos gucken. »Erst gestern Abend hat mein Mann mich gefragt, ob ich mir nicht einen Porno mit ihm ansehen wolle, und ich hab versucht ihm zu erklären, dass ich nach zehn Minuten schon eher abgetörnt bin, als dass ich scharf werde (selbst dann, wenn ich erregt bin – dieser andere Teil von mir lässt es mich nicht genießen). Ich schätze, was Pornos betrifft, ist es leichter, ein Mann zu sein – denn dass da so unterschiedliche Dinge vorgehen in meinem Geist und meinem Körper, das macht mich wahnsinnig.«


    In derselben Onlinediskussion erwiderte eine andere Frau, nachdem einige Männer Zweifel an der Möglichkeit geäußert hatten, dass man körperlich erregt ist, geistig aber abgetörnt: »Man kann es nur schwer ignorieren, wenn der Slip total feucht ist. Aber von etwas erregt zu sein, das einen total anwidert, ist echt nicht schön.«


    Nachdem sie auf diese provokanten Ergebnisse gekommen war, sah Chivers 132 verschiedene Laborstudien, die zwischen 1969 und 2007 veröffentlicht worden waren und die sich gleichzeitig mit der körperlichen und der geistigen Erregung simultan befasst hatten, noch einmal durch. Die Resultate waren mehr als eindeutig.52 Männer erleben eine starke Wechselwirkung zwischen der Erregung von Geist und Körper. Bei Frauen ist dies nicht der Fall. Tatsächlich scheint die Abweichung bei den Damen so beträchtlich, dass man mit einiger Sicherheit behaupten kann, der Grad der Feuchtigkeit der weiblichen Scheide ist ein schlechter Indikator dessen, was die Person tatsächlich fühlt. Viele Frauen geben sogar an, sie wären durchaus auch schon bei ungewolltem, erzwungenem Sex feucht geworden und hätten sogar einen Orgasmus erlebt: Der Körper einer Frau reagiert positiv, auch wenn der Geist rebelliert. Wenn ein Mann im Gegenzug eine Erektion hat, dann lässt sich mit ziemlicher Gewissheit sagen, was in seinem Kopf vorgeht.


    Die Schlussfolgerung aus Meredith Chivers’ bahnbrechender Studie liegt nahe: Psychische und physische Erregung gehen beim Mann normalerweise Hand in Hand, während sie bei Frauen offensichtlich nichts miteinander zu tun haben. Es ist fast so, als würden die fleischlichen Signale des weiblichen Körpers irgendwie aufgehalten, ehe sie ins Bewusstsein treten. Die männliche Sexualität hingegen ist so etwas wie der Kniereflex: Wenn der Körper eine Erregung vermeldet, dann folgt unmittelbar darauf das geistige Begehren. Elmer Fudd legt an, zielt und feuert beim flüchtigsten Anblick eines Hasen unverzüglich ab.


    Wir haben es also mit einem ganz erheblichen Unterschied in der männlichen und weiblichen Denksoftware zu tun. Das erklärt, weshalb die Suche der Pharmaindustrie nach dem weiblichen Viagra bislang stets in einer Sackgasse endet. Wenn man die Vagina oder die Wirbelsäule stimuliert, heizt das nicht automatisch dem Begehren im Bewusstsein ein. Stattdessen müssen Frauen sich erst geistig erregt fühlen. Dieser Unterschied war sogar schon in einer Sexumfrage aus den 1920er-Jahren53 spürbar, bei der man herausfand, dass die häufigste Beschwerde in einer Gruppe von 1000 verheirateten Frauen der ausbleibende Orgasmus war – und dass die mangelnde sexuelle Lust eher seelisch als körperlich bedingt war. Die Pharmaunternehmen hätten wohl bessere Fortschritte gemacht, wenn man sich zunächst Gedanken gemacht hätte über die in der Damenwelt verbreitete Beliebtheit von Liebesromanen. Denn diese stimulieren den Geist einer Frau, ohne ihren Körper je zu berühren.


    In den vergangenen paar Jahren haben die Pharmariesen begonnen, ihre Taktik zu ändern. Ihnen ist klar geworden, dass jegliche pharmazeutische Lösung für eine Störung der Lust am Gehirn selbst ansetzen muss und dass vermutlich bewusste Mechanismen am Begehren beteiligt sind. Ironischerweise war das Medikament mit der bisher vielversprechendsten Wirkung auf die Libido das Resultat eines missglückten Versuchs, ein ganz anderes Problem zu lösen, genau wie bei der Entdeckung von Viagra. Der deutsche Pharmakonzern Boehringer Ingelheim wollte eigentlich ein schnell wirksames Antidepressivum entwickeln. Doch obwohl das Medikament mit dem Namen Flibanserin in der Phase III der Tests durchfiel, entdeckten die Forscher, dass es bei den weiblichen Testpersonen die Libido steigerte. Es stellt sich die Frage, auf welchen Teil des Gehirns dieses Flibanserin wirkt: Es sind Regionen, die bei der bewussten Verarbeitung von Gefühlen eine Rolle spielen. Seine Wirkung beruht also darauf, dass es das bewusste Denken anregt, nicht den Körper.


    Bei Männern stehen der sexuelle Körper und das sexuelle Denken in Verbindung. Warum aber sind sie bei Frauen voneinander unabhängig?


    Weibliche Ermittlungen


    Was den Aufbau des sexuellen Denkens betrifft, so scheinen Frauen über dieselben grundlegenden Bestandteile zu verfügen wie Männer: Kreisläufe, die körperliche Erregung steuern, Kreisläufe, die eine psychische Erregung steuern, Kreisläufe, die für eine Belohnung sexueller Gedanken oder Verhaltensweisen zuständig sind, Kreisläufe, welche die Motivation kontrollieren, und Kreisläufe, die dafür sorgen, dass eine Reaktion auf sexuelle Reize erfolgt. Dennoch bestehen beträchtliche Unterschiede darin, wie diese Komponenten im männlichen und weiblichen Gehirn operieren.


    »Hintern haben eine solche Wirkung, dass es Typen gibt, die würden sich in die Luft sprengen, wenn nur die geringste Chance bestünde, dass es auch in einer anderen Dimension tolle Hintern gibt«, meint Comedian Joe Rogan. »Aber keine Tussi auf dieser Erde würde sich für einen Penis in die Luft sprengen.« Frauen masturbieren seltener, haben viel seltener sexuelle Fantasien und machen beim Sex viel seltener den ersten Schritt. Frauen beklagen sich viel häufiger über sexuelle Lustlosigkeit. Tatsächlich gilt unter Ärzten, die sexuelle Störungen behandeln, mangelnde Lust bei Frauen als die am häufigsten vorgebrachte Beschwerde. Wenn eine Frau Lust empfindet, löst dies bei ihr nicht automatisch ein Verhalten aus, das zum Orgasmus führt. Frauen wollen viel öfter als Männer Sex aus ganz anderen Gründen als nur zur reinen Triebbefriedigung. Wenn es in einer Beziehung kriselt, beklagen Frauen sich viel häufiger über mangelnde Lust, wohingegen sie besonders willig sind, wenn in einer Partnerschaft absolute Harmonie herrscht. Marta Meana zufolge haben solche Entdeckungen »zur Entwicklung einer Theorie beigetragen, die besagt, dass die weibliche Lust sich grundlegend von der des Mannes unterscheidet.«54


    Doch warum ist das so? Warum ist bei Frauen die Trennlinie zwischen Körper und Geist derart scharf gezogen?


    Wenn eine Frau in Erwägung zieht, Sex mit einem Mann zu haben, dann muss sie zwangsläufig über die langfristigen Konsequenzen nachdenken. Diese Überlegungen müssen noch nicht einmal bewusst angestellt werden, sondern sind vielmehr Teil der unterbewussten Software, die sich bei Frauen über Hunderttausende von Jahren entwickelt hat, allein zu ihrem Schutz. Denn Sex kann für eine Frau eine substanzielle, folgenschwere Investition bedeuten: Schwangerschaft, Stillzeit und dann mehr als zehn Jahre Kindererziehung. Diese Verpflichtungen sind enorm zeitraubend und kosten viel Geld und Energie. Daher könnte Sex mit dem falschen Kerl sehr unangenehme Konsequenzen haben. Wenn der Mann sie verlässt, müsste sie sich der Herausforderung eines Lebens als alleinerziehende Mutter stellen. Wenn der Mann sich als gewalttätig entpuppt, könnte er sie oder den Nachwuchs verletzen. Wenn der Mann sich als schwach oder unfähig erweist, schafft er es womöglich nicht, sie vor Bedrohungen zu schützen.


    Dem sexuellen Begehren der Frau muss also ein sorgsames Abwägen dieser potenziellen Risiken vorausgehen. Im Laufe der frühen Menschheitsgeschichte sahen Frauen, die blind jedem sexuellen Drang nachgaben, sich vermutlich mit einer ganzen Reihe von abschreckenden Folgen konfrontiert, darunter – im schlimmsten Fall – der Tod. Aus evolutionsgeschichtlicher Perspektive am bedeutsamsten ist wohl, dass Kinder von solch leichtsinnigen Frauen eine weit geringere Überlebenschance gehabt haben müssen als die Kinder einer Frau, die ihrem Sexualtrieb ausschließlich bei einem starken und anständigen Mann nachgab, der zudem bereit war, in eine stabile, langfristige, kinderreiche Beziehung zu investieren. Jede Frau heutzutage ist von dieser weiblichen Vorsicht geprägt. Das Ergebnis dieses Beschneidens unserer sexuellen Triebe, wie es im Laufe der Evolution erfolgte, ist ein weibliches Gehirn, das mit der am höchsten entwickelten neuronalen Software auf Erden ausgestattet ist. Es handelt sich um ein System, das fähig ist, eine verblüffende Bandbreite an Informationen zu beschaffen, sie unter die Lupe zu nehmen und sie anschließend zu bewerten. Wir haben dieses ausgefeilte weibliche Nervensystem im Gehirn das Miss-Marple-Detektivbüro getauft.


    Agatha Christies Romanfigur, die Detektivin Miss Marple, ist eine unabhängige, ordentlich gekleidete ältere Dame, die auf den ersten Blick absolut reizend und etwas hilflos erscheint. Sie lebt allein, strickt gern und jätet Unkraut im Garten. Andere tun sie als zerstreut und wankelmütig ab. Dabei ist sie ganz im Gegenteil ein scharfsinniger Richter über den menschlichen Charakter und verfügt über ein tiefgreifendes Wissen über die Schattenseiten der menschlichen Natur. Auch wenn andere ihre geistigen Fähigkeiten unterschätzen, löst sie immer wieder Fälle, denen die Polizei ratlos gegenübersteht.


    Die einzigartigen detektivischen Fähigkeiten des sexuellen Denkens der Frau erhielten ihren Feinschliff über Hunderttausende von Jahren. In all dieser Zeit beschäftigte das weibliche Gehirn sich als Amateurdetektivin und setzte sich mit den Eigenheiten von hinterlistigen, aggressiven Männern in einer grenzenlosen Vielzahl an Kontexten auseinander. Wie die Romanfigur Miss Marple geht das Detektivbüro einer Frau einer Vielzahl von Spuren nach, die den Charakter eines potenziellen Partners betreffen: Eine Frau prüft Hinweise aus dem physischen und sozialen Umfeld und nimmt ihre eigenen Erfahrungen und Gefühle unter die Lupe, ehe sie Sex zulässt oder ihn gar vorantreibt.


    Die Vielzahl an Hinweisen, die Miss Marple sammelt, ist beträchtlich, ähnlich wie es auch in dem Film Up in the Air in einer Szene zum Ausdruck kommt, in der Natalie, eine ernsthafte Geschäftsfrau, die gerade frisch vom College kommt, den von ihr bevorzugten Typ Mann beschreibt: »Mittelschicht, Akademiker. Liebt Hunde und Filmkomödien. Eins fünfundachtzig, braune Haare, sanfter Blick. Er hat ’nen Bürojob, ist aber gern in der Natur, also, am Wochenende. Ich hab mir immer vorgestellt, er hat ’nen kurzen Vornamen, wie Matt oder John … oder Dave. In einer perfekten Welt fährt er einen Four Runner und hat in seinem Herzen nur Platz für mich und seinen Retriever. Ein nettes Lächeln wäre schön.«


    Dass sich das Detektivbüro auf die noch so kleinen intimen Details konzentriert, erkennt man auch am Konsumverhalten. Viele Frauen geben gern Geld aus für Biografien von Berühmtheiten, um mehr über das Privatleben von Leonardo DiCaprio oder Johnny Depp zu erfahren, doch sie würden keinen Cent opfern für Nacktfotos von diesen Leuten. Männer zücken sofort die Kreditkarte, wenn sie die Chance haben, Angelina Jolie oder Scarlett Johannsen nackt zu sehen, wohingegen es ihnen niemals in den Sinn käme, bare Münze zu zahlen für deren Biografien.


    Craigslist, die größte Seite im Internet mit Kleinanzeigen, führt eine Rubrik mit dem Titel »Missed Connections«, also so etwas wie »verlorene Kontakte«. Unter dieser Rubrik können Männer und Frauen Nachrichten hinterlassen für Leute, denen sie begegnet sind und zu denen sie sich hingezogen gefühlt haben, aber aus irgendeinem Grund den Kontakt verloren haben. Wir haben uns gefragt, ob es irgendwelche Arten von Mustern gibt in der halben Million Anzeigen aus dieser Rubrik, die wir im Frühjahr 2010 gesammelt haben. Bei Männern war die am häufigsten verwendete Formulierung »suche«. Bei den Frauen war es »vermisse dich«. Elmer Fudd ist auf der Jagd nach seinen Hasen, sucht also nach einer verlorenen Partnerin. Miss Marple dagegen denkt an die Details eines gemeinsamen Erlebnisses. Frauen erinnern sich gern an den Ort, das Wetter, das Essen, die Kleidung oder das Gespräch im Rahmen einer intimen Begegnung.


    Miss Marples Detektivbüro ist verantwortlich für die Trennung von sexuellem Denken und körperlichem Empfinden. Die gute alte Dame belagert quasi das Bewusstsein einer Frau und unterbindet Signale, die von ihrem Körper ausgehen, um zu verhindern, dass eine bewusste, psychische Erregung ausgelöst wird. Einen Augenblick, protestiert Miss Marple dann immer, darüber sollten wir noch einmal nachdenken.


    Das Detektivbüro umfasst vier verschiedene Arten von mentaler Software – vier Detektivinnen sozusagen –, die unterschiedliche Arten von Hinweisen aufspüren und bewerten:


    
      	eine Detektivin für die Gefühle


      	eine Detektivin für das Soziale


      	eine Detektivin für das Kulturelle


      	eine Detektivin für das Körperliche

    


    Die Detektivin für das Körperliche bewertet alles, was mit Nahrung, Stress, Schutz und Sicherheit zu tun hat. Der Ovulationszyklus einer Frau sowie ihre Östrogenproduktion reagieren empfindlich auf Veränderungen in der physischen Umgebung. Frauen erleben viel öfter als Männer ein Abflauen des Sexualtriebs aufgrund von körperlicher Krankheit, Hunger oder der Angst vor körperlicher Schutzlosigkeit. Das männliche sexuelle Denken funktioniert tatsächlich genau andersherum: Ist der Körper erhöhter Gefahr ausgesetzt – wie beispielsweise bei einem bevorstehenden Krieg –, dann steigt bei ihm die Lust auf Sex.


    Diese vier Detektivinnen arbeiten unter der Anleitung von Miss Marple persönlich – der Meisterdetektivin, die sämtliche gesammelten Hinweise überprüft, um schließlich die überlebenswichtige Entscheidung zu treffen: Soll ich oder soll ich nicht?


    Die Detektivin für das Emotionale


    Der Dating-Ratgeber mit dem Titel Er steht einfach nicht auf dich beginnt mit einer Szene, in der eine Gruppe von jungen, berufstätigen Frauen um einen Tisch versammelt sitzt. Sie alle sind Autorinnen für die Fernsehserie Sex and the City. Gerade nehmen sie das widersprüchliche Verhalten eines Typen unter die Lupe, mit dem eine von ihnen sich trifft, weil sie herausfinden wollen, was er wirklich empfindet. Sie wägen einen Hinweis nach dem anderen ab, bieten ausgeklügelte und voneinander abweichende Interpretationen an, warum der Kerl in letzter Zeit nichts von sich hören hat lassen. Endlich bitten sie den Comedian Greg Behrendt um Rat, und der sagt der Dame klipp und klar: »Er steht einfach nicht auf dich.«55


    Obwohl Behrendt damit die ausschweifenden Analysen der Runde von Detektivinnen am Tisch kurzerhand abwürgt, spricht doch einiges dafür, dass Miss Marple so viel Mühe darauf verwendet herauszukriegen, wie es im Herzen eines Mannes aussieht. Denn wenn es um Sex geht, werden Männer gern erfinderisch und schrecken auch vor Täuschung nicht zurück. Wenn man bei Google »Männer sagen alles Mögliche« eingibt, finden sich dazu warnende Worte von zigtausend Frauen. Hier zwei Beispiele: »Als er mitbekam, dass ich eine Katze habe, meinte er, er liebe Katzen. Und später dann, nachdem ich mit ihm geschlafen hatte, fand ich raus, dass er eine Katzenhaarallergie hat und die Viecher hasst. Ich hätte mir denken können, dass er lügt, weil er nämlich angefangen hat zu niesen, als wir miteinander im Bett lagen.« Und das nächste: »Er hat mir erzählt, er arbeite in der Geschäftsstelle der Yankees und sei mit den Stars persönlich befreundet. Und dann stellt sich raus, dass er nur ein verdammter Balljunge ist.«


    Der wahre Charakter eines Mannes lässt sich nicht so schnell und so leicht abschätzen wie die Größe einer weiblichen Brust. Da das Innenleben eines Mannes nur schwer fassbar ist, hat das Detektivbüro ganz ausgezeichnete Methoden entwickelt, um seine Persönlichkeit zu beurteilen. Ist er anständig? Ehrlich? Rücksichtsvoll? Treu? Großzügig? Liebt er seine Mutter? Doch darüber hinaus muss die Detektivin sich auch über ihre eigenen Gefühle klarwerden. Fühle ich mich wertgeschätzt und geliebt? Habe ich das Gefühl, attraktiv zu sein? Bin ich nervös? Ist mir irgendetwas peinlich? Fühle ich mich schuldig?


    Studien zeigen, dass Frauen viel mehr über emotionale Situationen nachgrübeln als Männer und viel öfter über negative Gefühle und Erinnerungen an schlimme Lebenserfahrungen nachsinnen. Frauen erinnern sich an emotionale Erlebnisse viel schneller als Männer und beschreiben Gefühle als viel lebhafter und intensiver. Frauen haben ein hoch entwickeltes biografisches Gedächtnis: Im Vergleich zu Männern erinnern sie sich an viel mehr Details, und sie erzählen viel ausschweifender von Vorkommnissen. Frauen erinnern sich besser an das erste Erlebnis, das sie je hatten, erinnern sich an viel mehr Geschehnisse aus ihrem Leben, können bestimmte Ereignisse viel besser datieren und haben viel frühere Erinnerungen als Männer. Dass ihr Gedächtnis für Ereignisse des Lebens so überlegen ist, hängt keineswegs mit der Sozialisierung zusammen, denn dass dem so ist, fällt schon bei kleinen Mädchen im Alter von drei Jahren auf. Doch obwohl sich Frauen interessanterweise viel besser ausdrücken können, wenn es um Gefühle geht, haben sie sie zugleich viel besser unter Kontrolle, wenn es um Mimik und Gestik geht. Und selbst wenn Frauen viel öfter grübeln als Männer, beweisen Studien auch in diesem Fall, dass sie unerwünschte Gedanken viel leichter verdrängen können. Doch am wichtigsten für die Erforschung des Begehrens ist, dass die sexuellen Fantasien von Frauen viel öfter romantischen oder emotionalen Inhalts sind als die von Männern.


    Diese mentalen Unterschiede spiegeln sich in neuronalen Differenzen wider. Es gibt eine Flut an Beweisen, die darauf hindeuten, dass das männliche und das weibliche Gehirn verschieden aufgebaut sind. Einige Wissenschaftler stellen gar die Behauptung auf, dass die »geschlechtsspezifischen Unterschiede im menschlichen Gehirn eher die Regel als die Ausnahme bilden.«56 Auch wenn einige dieser Unterschiede bereits bei der Geburt vorhanden sind, bilden sich doch viele nicht vor der Pubertät heraus, wenn die Freisetzung von Sexualhormonen Veränderungen in der Nervenstruktur und in neuronalen Verknüpfungen in Gang setzt. Tatsächlich treten auch geistige Krankheiten am häufigsten im Alter von 14 Jahren auf, in jenem Alter also, in dem sich bei biologisch bedingten Geisteskrankheiten zum ersten Mal der Geschlechtsunterschied äußert. Frauen leiden viel häufiger an Angstzuständen, Depressionen und Essstörungen. Männer hingegen erkranken eher an Schizophrenie und an autistischen Störungen. In späteren Jahren neigen Frauen öfter zu Alzheimererkrankungen, während Männer häufiger an Parkinson erkranken.


    Vor der Pubertät leiden Mädchen wie Jungen gleichermaßen an Angstzuständen, Depressionen oder Panikstörungen. Doch sobald sich das jugendliche Gehirn zu verändern beginnt, leiden Frauen doppelt so häufig an Stimmungsschwankungen wie Männer. Wissenschaftler vermuten, dies könnte daran liegen, dass sich in der Gefühlssoftware von Frauen wesentlich größere Veränderungen vollziehen. Vielleicht ist diese erhöhte Neigung zu Stimmungsschwankungen der Preis, den Frauen für das emotional gewieftere Detektivbüro bezahlen.


    Bei der emotionalen Software des Detektivbüros sind im Wesentlichen drei verschiedene Gehirnstrukturen involviert. Zwei dieser Strukturen liegen im Kortex, dort wo auch das bewusste Denken entsteht: im anterioren Gyrus cinguli und in der Inselrinde (auch Inselkortex oder Gyrus insularis genannt). Beide spielen eine Rolle bei der Beurteilung eigener und fremder Gefühle. Bei Frauen sind diese Bereiche des Gehirns geringfügig größer als bei Männern und zudem viel aktiver während der Verarbeitung sozialer Inputs. Wenn eine Frau sexuelle Stimuli verarbeitet, dann reagiert der anteriore Gyrus cinguli meist damit, dass er Gefühle unterbindet. Womöglich verhindert das Detektivbüro auf diese Weise, dass eine Frau auf einen erregenden Reiz reagiert, ehe sie ihn nicht entsprechend ausgewertet hat. Die Inselrinde und der Hippocampus sind beide beteiligt an der Speicherung und beim Abruf von emotionalen Erinnerungen, und beide sind sie bei Frauen viel stärker ausgebildet als beim Mann.


    Die andere emotionale Struktur ist die Amygdala, die im unterbewussten Subkortex angesiedelt ist. Frauen kodieren Emotionen mittels der linken Amygdala, während Männer Gefühle mithilfe der rechten Amygdala verarbeiten. Männer haben aufgrund der aktiveren rechten Amygdala und Gehirnhälfte ein besseres Gedächtnis für das »Gesamtbild« oder für das Wesentliche an einem Ereignis. Frauen merken sich im Gegenzug dank der aktiveren linken Hälfte viel mehr nebensächliche Details. Interessanterweise ist die rechte Amygdala bei Männern aktiv, wenn sie Pornos gucken, bei Frauen hingegen nicht. Dagegen ist die linke Amygdala bei Frauen aktiviert, während sie erotische Geschichten hören oder lesen.


    Es ist oft nicht ganz einfach, ausreichende Informationen über einen möglichen Liebhaber zusammenzutragen, indem man sich ausschließlich auf eigene Nachforschungen verlässt. Zum einen schafft es selbst eine Miss Marple nicht immer, objektiv zu bleiben. Zum anderen erhält man oft eine ganze Reihe wichtiger Hinweise, die nur andere überprüfen können, wie zum Beispiel den Ruf eines Mannes oder seinen gesellschaftlichen Status. Außerdem ist es gut zu wissen, ob auch andere Frauen ein Auge auf denselben Kerl geworfen haben.


    Manchmal muss Miss Marple ihre detektivischen Nachforschungen eben an andere Detektivbüros outsourcen.


    Die Detektivin für das Soziale


    Miss Marple weiß genau, dass der beste Weg, Hinweise zu sammeln und zu analysieren, der ist, andere um Hilfe zu bitten. Frauen holen sich oft den Rat ihrer Geschlechtsgenossinnen, und zwar zu so gut wie jedem Aspekt eines potenziellen neuen Partners. Sie stützen sich auch auf die Ansichten anderer Frauen, wenn es um Themen geht, die irgendwie mit Liebe und Sex zu tun haben, beispielsweise bei Schönheitstipps, Gesundheit, Kindererziehung, Mode, Diäten und Myriaden anderer Dinge, die dem Detektivbüro zusätzliche nützliche Hinweise liefern könnten. Mit anderen Worten, Miss Marple verlässt sich auf ihr soziales Netzwerk.


    Es liegt hauptsächlich an der Software für alles Soziale, dass Frauen stark auf das Verbale fixiert sind. Kleine Mädchen fangen viel früher an zu reden als kleine Jungen, zudem verbringen sie mehr Zeit damit, sowohl in jungen Jahren wie als Erwachsene. Diese Dominanz des Verbalen tritt schon im Alter von fünf Jahren auf und scheint nicht von Hormonen bestimmt zu sein, da Frauen bei verbalen Aufgaben selbst dann besser abschneiden, wenn sich der Östradiolspiegel nicht von dem des anderen Geschlechts unterscheidet. Dies legt nahe, dass die Unterschiede auf Divergenzen in der Denksoftware zurückzuführen sind.


    Im Durchschnitt verschicken und empfangen Mädchen im Alter zwischen zwölf und 17 Jahren 80 SMS am Tag; bei Jungs sind es 30. Soziale Netzwerke wie Facebook, Classmates, Twitter oder MySpace haben weit mehr weibliche Nutzer als männliche. Außerdem haben Frauen im Allgemeinen mehr Freunde auf diesen Seiten. (Digg, ein soziales Netzwerk, bei dem die Nutzer Nachrichtenstorys bewerten können, bildet hier die Ausnahme mit mehr männlichen Usern.) 59 Prozent der Mädchen im Teenageralter telefonieren jeden Tag auf ihrem Handy mit Freundinnen, was nur 42 Prozent der Jungen tun. Die soziale Detektivin scheint hauptsächlich im Frontalkortex zu sitzen, genauer gesagt im präfrontalen Kortex. Die Bereiche im frontalen Kortex, die für die Sprache verantwortlich sind, sind bei Frauen größer und entwickeln sich während der Pubertät bei Mädchen schneller als bei Jungen. Außerdem gibt es weit mehr Verknüpfungen zwischen dem weiblichen Sprachzentrum und dem subkortalen Belohnungszentrum, was vermuten lässt, dass das Reden Frauen ganz einfach lohnender erscheint als Männern. Außerdem besteht beim weiblichen Gehirn eine weitaus bessere Verbindung zwischen den beiden Gehirnhälften, was einige Neurowissenschaftler bereits zu der Annahme veranlasste, das weibliche Gehirn sei für eine viel effektivere Informationsverarbeitung ausgelegt sowie für eine bessere Sprachbeherrschung.


    Männer leiden häufiger an Autismus, eine Krankheit, die oftmals als soziale Störung bezeichnet wird, da sie auf der Unfähigkeit beruht, sich in andere Menschen hineinzuversetzen. Ein herausragender Forscher beschrieb Autismus gar als die Folge einer »Hypermaskulinisierung« des Gehirns, wobei er vor allem die Tatsache betonte, dass die soziale Software im männlichen Gehirn weit weniger ausgeprägt sei.


    Doch Miss Marple kommuniziert nicht nur mit anderen, sie hält sich dabei zudem an die Regeln, Erwartungen und inneren Einstellungen, die in der Gesellschaft, in der sie lebt, vorherrschen.


    Die Detektivin für das Kulturelle

  


  
    Einer der augenscheinlichsten Unterschiede zwischen Internetpornografie für ein männliches und solcher für ein weibliches Publikum ist das Vorhandensein politischer Botschaften. Auf Pornoseiten für Männer – auch solchen für Homosexuelle – finden sich keinerlei explizite Hinweise auf politische Korrektheit, mit Ausnahme vielleicht der eher seltenen Bitte, die Regeln der freien Meinungsäußerung zu beachten. Auch wenn es weit weniger Pornoseiten gibt, die sich an Frauen richten, findet sich auf den wenigen existierenden ein relativ hoher Anteil an politischen Botschaften. »Wir tun unser Möglichstes, um diejenigen zu unterstützen, die auf den Verlust der kulturellen Vielfalt aufmerksam machen«, verkündet die Pornoseite NoFaux und fügt noch hinzu: »Bei unseren Castings folgen wir einer Gesinnung, die keine Diskriminierung kennt: Geschlecht, Größe, Rasse oder irgendwelche andere Kategorien spielen bei der Auswahl der Models keine Rolle.« Die Website Crash Pad Series erklärt, dass Schauspielerin und Regisseurin Shawn »entweder vor dem Computer zu finden ist, wo sie digitale Landschaften der Lust entwirft, oder vor der Kamera, wo sie ihre Leidenschaft für einen Lebensstil, der das ›Private als politisch‹ betrachtet, mit anderen teilt.« Das East Van Porn Collective bezeichnet sich selbst als »anarcho-feministisches Porno-Kollektiv«. Besonders verbreitet sind an Frauen gerichtete Erotikseiten, die für »Gleichberechtigung« und »eine positive innere Einstellung« werben, Konzepte, die Männer eher nicht mit Erotik in Zusammenhang bringen würden.


    Der Sozialpsychologe Roy Baumeister stellt die These auf, dass die höhere Sensibilität von Frauen für kulturelle Veränderungen in den Mechanismen des Gehirns verwurzelt ist. »Die weibliche Sexualität scheint viel flexibler zu sein als die der Männer, denn Frauen verlassen sich auf das soziale Umfeld sowie auf kulturelle Konditionierungen, wenn sie beziehungsrelevante Entscheidungen treffen. Die Sexualität der Männer hingegen ist offenbar weit mehr von einfachen körperlichen Mechanismen bestimmt.« Da das Detektivbüro also eifrig auf kulturelle Werte und gesellschaftliche Normen achtet, stellt sich folgende Frage: Welche Verhaltensweisen und Beziehungsmuster sind gern gesehen – und welche werden mit Missfallen gestraft? Welche Werte sollte man in Bezug auf Sex und Partnerschaft befürworten? Frauen sind äußerst empfänglich für Botschaften, die in Magazinen und Fernsehsendungen vermittelt werden, auch auf indirekte Weise. Dazu gehören zum Beispiel das Körpergewicht eines Models, welches Auto ein bestimmter Politiker fährt oder welche Ansichten irgendeine Berühmtheit zum Thema Geisteskrankheit äußert – Themen, auf die Frauen im Internet viel öfter als Männer mit Kommentaren reagieren. Viel mehr Frauen als Männer geben an, sich sozialem Druck ausgesetzt zu fühlen in dem, wie sie sich verhalten, kleiden oder aussehen. Frauen schreiben sexuelle Ängste viel häufiger solchen sozialen Zwängen zu.


    Die kulturellen Bewertungsmechanismen von Frauen scheinen sich vor allem im Bereich des mittleren und unteren präfrontalen Kortex sowie im mittleren temporalen Kortex zu konzentrieren. Diese Bereiche des Gehirns bilden das soziale Bewertungszentrum, das hilft abzuwägen, welche Verhaltensweisen in einer bestimmten Situation angemessen sind und welche nicht. Es steuert die moralische Erkenntnis (Ist das richtig oder falsch?) und die soziale Einschätzung (Was denken andere von mir?).


    Kulturelle Informationen helfen Miss Marple dabei, auf Nummer sicher zu gehen: Wer ist angesehener in der Gesellschaft, ein Arzt oder ein Software-Programmierer? Kann ich mir eine Tätowierung am Rücken erlauben, oder denken die Leute dann, es handle sich um ein billiges »Arschgeweih«? Kann ich Fotos von mir im Badeanzug auf Facebook posten, oder denken die Typen dann, ich sehe fett aus? Da Frauen immer auch an die langfristigen Konsequenzen ihrer sexuellen Entscheidungen denken müssen, ist das weibliche Gehirn so angelegt, dass sie stets das kulturelle Umfeld, in dem sie sich befinden, abschätzen.


    Und warum ist das Detektivbüro so auf Sicherheit gepolt? Weil aus historischer Sicht die Chancen, dass eine Frau sich fortpflanzt, generell sehr gut sind. Tatsächlich stammt die heutige menschliche Bevölkerung von doppelt so vielen Frauen wie Männern ab. Jüngsten DNA-Analysen zufolge haben im Laufe der Menschheitsgeschichte etwa 80 Prozent aller Frauen ihre Gene weitergegeben, aber nur 40 Prozent der Männer. Dies bedeutet, dass viele Männer das Vergnügen hatten, mit mehreren Frauen Kinder zu zeugen – während die Mehrheit der Männer nie Kinder in die Welt gesetzt hat. Roy Baumeister beschreibt im Folgenden die psychologischen Folgen für den Mann:


    Wenn man sich nach der Mehrheit richtet und auf Nummer sicher geht, dann läuft man Gefahr, dass man nie Kinder hat. Die meisten Männer, die je auf dieser Erde lebten, haben keine Nachfahren hinterlassen, deren Nachkommen heute noch am Leben wären.57 Ihre Blutlinie endet irgendwo. Daher war es nötig, dass man gewisse Risiken einging … In unbekannte Gewässer zu segeln mag zwar gefährlich sein, und möglicherweise ertrinkt man sogar oder kommt anderweitig um, doch wer nur zu Hause herumsitzt, wird sich kaum fortpflanzen. Wir alle stammen von Männern ab, die etwas gewagt haben (und Glück hatten).


    Für Frauen standen im Laufe der Geschichte die Chancen auf Fortpflanzung immer recht gut. Aus ihrer Warte wäre es dumm gewesen, etwas zu riskieren [wie in unbekannte Gewässer zu segeln]. Man könnte ertrinken oder von Wilden getötet werden oder sich eine Krankheit einfangen. Für eine Frau ist es somit das Beste, sich nach der Mehrheit zu richten, nett zu sein und auf Nummer sicher zu gehen. Die Chancen stehen nämlich nicht schlecht, dass ein Mann vorbeikommt und sich für Sex anbietet und man von ihm ein Kind kriegt. Das Einzige, was dabei zählt, ist, dass man sich das attraktivste Angebot aussucht. Wir alle stammen von Frauen ab, die großen Wert auf Sicherheit legten.


    Das soziale Umfeld einer Frau ist ebenso entscheidend. Hat eine Frau ein Netzwerk aus Familie und Freunden, die sie emotional unterstützen und ihr bei der Kinderbetreuung helfen können? Ist dieses soziale Netzwerk mit dem gewählten Partner einverstanden? Ist eine Frau karrieretechnisch in der Lage, die Zeit für eine Partnerschaft aufzubringen und notfalls Kinder großzuziehen? Stehen noch andere ansprechende Männer zur Verfügung?


    Für eine Frau ist der Kontext alles entscheidend.


    Miss Marples weibliche Intuition


    Der Entscheidungsfindungsprozess des Detektivbüros beruht oftmals auf der berühmten »weiblichen Intuition« – ein Bauchgefühl, das einem sagt, ob ein bestimmter Kerl nun Mr Right ist oder nicht. Das ist dann das Ergebnis von Miss Marples Auswertung einer komplexen Ansammlung von Hinweisen, welche die Detektivinnen für das Emotionale, das Soziale und das Kulturelle zusammengetragen haben – kombiniert mit der Bewertung der physischen Erscheinung des potenziellen Partners –, um zu einer einfachen Antwort zu gelangen auf die zutiefst schwierige Frage: Soll ich oder soll ich nicht?


    Soll ich Tom heiraten, oder soll ich warten, bis er einen besseren Job hat? Soll ich mit dem heißen Typen schlafen, den ich eben erst beim Ausgehen kennengelernt habe, oder halten mich meine Freunde dann für eine Schlampe? Soll ich einen meiner letzten Verhütungsschwämme mit Enrique verwenden, oder ist er es nicht wert? Das Denken einer Frau ist voll von schwierigen Entscheidungen – das Ergebnis von Miss Marples unablässiger Detektivarbeit. In Indien outsourcen die Frauen die Schnüffelei bereits an sogenannte »Hochzeitsdetektive«, ein blühender Geschäftszweig, bei dem man Informationen zu einem zukünftigen Ehepartner einholen lassen kann.


    Miss Marples gewissenhafte Detektivarbeit ist verantwortlich für die beeindruckenden Ergebnisse der Studie von Hatfield und Clark. Frauen wollen einfach nicht mit einem vollkommen Fremden ins Bett gehen, selbst dann nicht, wenn er attraktiv ist, da sie nicht genug Hinweise haben, um zu sagen, wie er wirklich ist. Das Detektivbüro ist ebenso verantwortlich für Meredith Chivers’ Entdeckung, dass physische und psychische Erregung voneinander unabhängig sind, da Miss Marple eine geistige Erregung gar nicht erst zulässt, ehe ein Kerl ihren Ansprüchen nicht zum größten Teil gerecht wird, ganz gleich, was eine Frau weiter unten fühlen mag. Aus diesem Grund kann es auch kein Viagra für Frauen geben. Denn Miss Marples Scharfsinn lässt sich nicht so leicht überlisten, indem man einfach die Temperatur hochtreibt und den Blutfluss zwischen den Beinen erhöht.


    Der Großteil der Software des Detektivbüros befindet sich in jenem Teil des Gehirns, in dem das Bewusstsein sitzt, dem Kortex. Es handelt sich um denselben Bereich, der unter Alkoholeinfluss und unter Einfluss diverser Freizeitdrogen blockiert wird. Vielleicht ist Alkoholgenuss der beste Ersatz für das, was Autorin Lori Gottlieb in ihrem Buch Nimm ihn! Einen Richtigeren findest du nicht als ein Sich-Abfinden mit »Mister ›Gut genug‹« beschreibt. Gottlieb argumentiert, dass Frauen in der Regel zu hohe Ansprüche stellen, was sie letztlich dazu zwingt, sich damit abzufinden, nicht jeden Punkt auf der anspruchsvollen Anforderungsliste von Miss Marple abhaken zu können. Und diese Liste erscheint oftmals endlos, wie sich in zahlreichen Büchern für Frauen, die in Heimarbeit entstanden sind, zeigt. Leslie Parrott erklärt in ihrem Buch Saving Your Marriage Before It Starts, man solle die eigene Ehe retten, bevor sie existiert. Helen Norman Wright findet in seinem Buch 101 Questions to Ask Before You Get Engaged wie der Titel schon sagt 101 Fragen, die man sich vor einer Verlobung stellen soll. Monica Leahy sorgt dafür, dass das Detektivbüro nichts unversucht lässt, mit ihrem Buch 1001 Questions to Ask Before You Get Married, also 1001 Fragen, die man sich vor der Eheschließung stellen soll.


    Der ständige, bewusste Strudel von Gedanken in den Räumen des Detektivbüros ist das Ergebnis eines Wissens, das den Frauen vererbt wurde und das auf Millionen von sexuellen Begegnungen basiert, die ihre Vorgängerinnen im Laufe mehrerer Hunderttausend Jahre gemacht haben. Das Resultat ist die am höchsten ausgebildete Nervenstruktur der Welt. Wie kommt es, dass wir eine solch gewagte Behauptung aufstellen können? Der Grund ist, dass das Detektivbüro nun einmal der erfolgreichste langfristige Investitionsplaner ist, den die Natur je hervorgebracht hat.


    Wie jeder Portfoliomanager bestätigen kann, ist eine langfristige Investitionsplanung nicht gerade einfach. Die wichtigste Anforderung für den langfristigen Anlageerfolg ist Information, vor allem Insiderinfos. Investmentfondverwalter sind die absoluten Datenjäger, die begierig bergeweise ökonomische und finanzielle Informationen zusammentragen und analysieren. Sie gehören obendrein zu den am besten bezahlten Leuten Amerikas.


    Die zweitwichtigste Anforderung für eine langfristige Anlageplanung ist eine effektive Analyse dessen, wie wahrscheinlich verschiedene Entwicklungen sind. Investmentfondmanager beschäftigen ganze Teams von Doktoren der Mathematik, makroökonomische Magier und Computer, die riesige Datenmengen verarbeiten, um die Zukunft des Finanzmarkts vorherzusagen. Langfristige Investitionen sind ein kostspieliges, schwieriges Unterfangen. Doch genau darin glänzt Miss Marple.


    Was habe ich davon, wenn ich meine kostbare Zeit mit diesem Typen verbringe? Wenn ich in eine sexuelle Beziehung mit diesem Mann investiere, habe ich dann zukünftig die beste Chance, gesunde, glückliche Kinder großzuziehen? Letzten Endes ist das Detektivbüro ein höchst lernfähiges, überaus intelligentes System zur erfolgreichen Planung von langfristigen Investitionen in einem dynamischen Umfeld. Aus diesem Grund kann das weibliche Gehirn als das am höchsten entwickelte der Evolution gelten. Das männliche Gehirn löst das Problem der Investmentplanung mittels einfacher, schneller Abkürzungen: Es hält ganz einfach Ausschau nach Merkmalen der Jugend und nach gynoidem Fett. Das Gehirn der Frau ist eher mit Warren Buffett zu vergleichen, der nie die langfristige Entwicklung aus den Augen verliert und sich an veränderte Bedingungen anzupassen vermag. Das männliche Gehirn ähnelt einem Aktienhändler, der all seinen Kunden denselben Rat erteilt, ob der Markt nun gerade im Aufwärtstrend ist oder nicht: Investieren Sie in Google, da machen Sie nichts falsch.


    Dieser fundamentale Unterschied in Sachen Begehrenssoftware spiegelt sich in den erotischen Obsessionen wider, die Männer und Frauen herausbilden. Wie wir im vorangegangenen Kapitel erfahren haben, neigen Männer dazu, eine Fixierung auf bestimmte Objekte zu entwickeln, die sie dann häufig zum Masturbieren verwenden. Einige männliche Fetischisten kommen ohne dieses Objekt gar nicht mehr zum Orgasmus. Frauen hingegen entwickeln selten einen Fetischismus für bestimmte Dinge. Allerdings treten bei ihnen gelegentlich emotionale Fetischfixierungen auf, Objektophilie wird dieser Zustand genannt.


    Frauen, die an einer Objektophilie leiden, behaupten für gewöhnlich, in ein unbelebtes Objekt verliebt zu sein, beispielsweise in einen Gartenzaun, eine Achterbahn oder ein Riesenrad. Auch wenn sie bisweilen Sex mit den Gegenständen haben, kommt ihre Neigung normalerweise in Form einer starken emotionalen Bindung und des Bedürfnisses nach Intimität zum Ausdruck. Bisweilen gipfeln derlei Gefühle sogar in einer romantischen Zeremonie. Eine Frau, die an Objektophilie leidet, Eija-Riitta Berliner-Mauer, ging eine Ehe mit der Berliner Mauer ein. Eine andere Leidensgenossin, Erika Naisho, heiratete den Eiffelturm. Nach der Trauungszeremonie änderte sie ihren Namen ab zu Erika Eiffel. »Es ist ein Riesenproblem, in ein öffentliches Gebäude verliebt zu sein«, berichtet sie traurig. »Denn die Sache mit der Intimität – oder vielmehr ihr Fehlen – ist immer präsent.«


    Es war relativ einfach, die wichtigsten sexuellen Reize zusammenzufassen, die über Elmer Fudds Begehren bestimmen. Das männliche Gehirn verlässt sich auf ein paar effektive visuelle Merkmale, die schnell zu benennen sind. Doch um einen Überblick zu liefern über die grundlegendsten psychologischen Merkmale, derer sich das weibliche Gehirn bedient, benötigen wir ganze zwei Kapitel.

  


  
    


    5 | Ladys lieben Alphas: Was Frauen psychisch anmacht I – Der Held


    In einem Porno gibt es fast so viele

    Höhepunkte wie Szenen,

    in einem Liebesroman nur einen:

    den Moment, wenn Held

    und Heldin sich ihre Liebe gestehen.


    Catherine Salmon und

    Donald Symons, Warrior Lovers


    Bei ihrer Suche nach Hinweisen verlässt sich Miss Marple lieber auf Berichte anderer als auf das Sichtbare. Wie wir im vorangegangenen Kapitel bereits erfahren haben, ist die Denksoftware des Detektivbüros so angelegt, dass sie psychische, soziale und kontextrelevante Informationen verarbeitet. Diese Art Information wird am effektivsten durch den verbalen Austausch übertragen und nicht so sehr durch bildliche Darstellungen. Folglich versetzt man Frauen auch viel schneller über psychologische Reize in Erregung, während Männer eher durch visuelle Reize angeregt werden. Visuelle Merkmale geben Aufschluss über den Gesundheitszustand einer Frau, ihre Fruchtbarkeit und ihre Jugend – Informationen, die für Elmer Fudd entscheidend sind. Psychologische Informationen hingegen sagen etwas aus über die Stabilität eines Mannes, sein Verantwortungsgefühl, sozialen Status, Fähigkeiten und Charakter – allesamt Dinge, welche das Detektivbüro interessieren. Eine spezielle Art von Literatur ist voll von diesen psychologischen Reizen, die Miss Marples Fantasie so sehr anregen: der Liebesroman.


    Der Liebesroman wird lange schon als der »Porno für Frauen« gehandelt. Das ist ein wenig unfair und irreführend. Würden wir vielleicht einen Gruppensexporno als den »Liebesroman für Männer« bezeichnen? Allerdings scheint der Vergleich in einer Hinsicht durchaus passend. Wie wir im vorausgegangenen Kapitel gesehen haben, stecken in einem Porno all jene sexuellen Reize, die das Begehren beim Mann aktivieren. »Der Liebesroman ist eine Art Chronik der weiblichen Partnersuche«, bestätigen Catherine Salmon und Donald Symons in ihrem Buch Warrior Lovers, »in deren Verlauf die Heldin gewisse Hindernisse überwinden muss, um ihren Helden zu finden, ihn für sich zu gewinnen und dann zu heiraten. Dieser Held verkörpert sämtliche physischen, psychischen und sozialen Merkmale, die im Laufe der Evolutionsgeschichte für einen hohen Paarungswert standen.«


    Die grundlegenden Elemente des Liebesromans finden sich bereits in dem Buch Pamela oder Die belohnte Tugend aus dem Jahr 1740. Die Geschichte wird in Form einer Reihe von Briefen erzählt. Die Heldin Pamela, ein 15-jähriges Dienstmädchen, wird darin von ihrem adeligen Herrn, Mr B., unsittlich umworben. Mr B. versucht wiederholt, Pamela zu verführen und sie zu vergewaltigen, doch sie setzt sich tugendhaft gegen seine Avancen zur Wehr. Bis ihr schließlich klar wird, dass sie ihn liebt. Und als er feststellt, dass er ebenso empfindet, ehelicht er sie. Pamela war einer der ersten Bestseller der englischen Literaturgeschichte, obwohl das Buch oftmals für seine offensichtliche Anzüglichkeit kritisiert wurde. Bei der zweiten Ausgabe verließ sich der Autor auf Leserunden mit Frauen, um von ihnen redaktionellen Rat zu erhalten.


    Im 19. Jahrhundert brachte Jane Austen den Liebesroman zu seinem größten literarischen Ansehen. Heutige Bestsellerautorinnen der Sparte Liebesroman sind Nora Roberts, Jackie Collins und Stephenie Meyer. Doch die moderne Struktur des Liebesromans wird oftmals auf den Roman Wohin der Sturm uns trägt (Originaltitel: The Flame and the Flower) von Kathleen Woodiwiss aus dem Jahre 1972 zurückgeführt. Dieser klassische Liebesroman der Sorte »Nackenbeißer« erscheint in der englischen Originalausgabe mittlerweile in der 42. Auflage und wird immer noch nachgedruckt. Im Folgenden der Inhalt des Buches, wie im deutschen Klappentext beschrieben:


    England 1799: Die bezaubernd schöne Heather Simmons lebt seit dem Tod ihres Vaters bei ihrer Tante in armseligen Verhältnissen, behandelt wie eine Magd. Kein Wunder, dass sie die erste sich bietende Gelegenheit nutzen will, nach London zu gehen. Eines Tages taucht ein entfernter Verwandter der Tante auf. Ihm gefällt das Mädchen, und er verspricht ihr eine Anstellung als Erzieherin in einem Mädchenpensionat. Doch schon am ersten Abend in London begreift Heather, was für ein böses Spiel William Court mit ihr treibt. Mit einem grauenhaften Erlebnis, das sie in panische Angst versetzt und sie überstürzt fliehen lässt, beginnt für Heather ein wild bewegtes Leben. Sie kommt erst wieder zur Ruhe, als sie Brandon Birmingham kennenlernt, Kapitän eines Atlantikseglers und Besitzer großer Plantagen im tiefen Süden Amerikas. Zwischen dem faszinierenden, widersprüchlichen Mann, der Härte und Feingefühl in sich vereint, und dem jungen Mädchen entwickelt sich, trotz mancher Missverständnisse, eine Liebe, die alle Gefahren überwindet …


    In jedem Liebesroman sind zwei Charaktere unverzichtbar, von Pamela über Stolz und Vorurteil bis hin zu den Biss-Romanen: der Held und die Heldin. Der romantische Held steht für Miss Marples Fantasievorstellung vom idealen Partner. Er vereint all jene Reize in sich, die Frauen schwach werden lassen, genau wie die ganzen jungen, großbusigen Pornostars für die visuellen Reize stehen, die Männer in Wallung bringen. In diesem Kapitel nehmen wir die maskulinen, bedrohlichen und lüsternen Abenteurer unter die Lupe, die Miss Marple ins Schwärmen geraten lassen. Die Psyche der unschuldigen, lieblichen Heldin stellen wir Ihnen im darauffolgenden Kapitel vor.


    Doch zunächst wollen wir Sie durch die »unbekannten Gewässer der Liebe« geleiten, indem wir uns die verschiedenen Arten romantischer Erzählungen ansehen, die im Internet zu finden sind.


    Ein blühender Garten der Romantik


    Wenn Sie selbst nicht gern Liebesromane lesen, dann wissen Sie womöglich gar nicht, welch erstaunlicher Beliebtheit sich dieses Genre erfreut. Dem Schriftstellerverband Romance Writers of America zufolge brachten Liebesromane im Jahr 2008 einen Umsatz von 1,37 Milliarden Dollar ein. Das romantische Genre hat damit den größten Anteil am Belletristikmarkt. Es werden weit mehr Liebesromane als Krimis, Thriller, Science-Fiction oder nicht fiktionale wissenschaftliche Bücher gekauft. Mindestens 74,8 Millionen Menschen lasen im Jahr 2008 einen Liebesroman … und mehr als 90 Prozent dieser Leser waren Frauen.


    Um diese Zahlen in eine Relation zu bringen: Ungefähr 100 Millionen Männer in den Vereinigten Staaten und in Kanada griffen im selben Jahr auf Onlinepornos zu58 – nur geringfügig mehr als die Zahl der Leserinnen von Liebesromanen. Auch wenn Frauen kein Geld für Pornos ausgeben, sind sie doch nur allzu bereit, für romantische Liebesliteratur zu bezahlen. Im Erotikbereich ist es leider so gut wie unmöglich, exakte Verkaufszahlen zu erhalten, doch es besteht kaum ein Zweifel, dass das Pornogeschäft im Internet im Jahr 2008 weniger einbrachte als der Verkauf von Liebesromanen.


    Sex ist vor allem in Nackenbeißern omnipräsent, doch ist er nicht absolut unabdingbar, damit die Leserinnen Spaß daran haben. Viele Frauen überfliegen die Sexszenen lediglich oder überblättern sie gleich ganz. (Auch im Pornogeschäft ist Sex nicht essenziell. Wie wir gesehen haben, kann ein Mann auch Spaß an simplen Bildern von Teilen der weiblichen Anatomie oder an Aufnahmen von bekleideten attraktiven Frauen haben.) Nichtsdestotrotz sind Sexszenen ein wesentlicher Bestandteil der romantischen Liebesliteratur. »Die sexuelle Unerfahrenheit der Heldin bleibt so lange intakt, bis der mächtige Liebesstab des Helden sie in die wundersame Welt der Doktorspiele einweiht«, schreiben Sarah Wendell und Candy Tan, Autorinnen von Beyond Heaving Bosoms: The Smart Bitches’ Guide to Romance Novels. »Das ist ein wesentlicher Bestandteil der Fantasievorstellung: Das Liebeserwachen ist umso erfüllender, wenn es zugleich von einem sexuellen Erwachen begleitet wird.«


    Verschiedene Untergattungen und unterschiedliche Epochen behandeln Sexszenen ganz unterschiedlich. So wie Pamela drei Jahrhunderte zuvor setzt auch Wohin der Sturm uns trägt ganz neue Maßstäbe in der bildhaften Beschreibung des Liebesakts, indem es sexuelle Begegnungen mit sehr viel Liebe zum Detail beschreibt. Doch sind all diese Sexszenen immer noch recht harmlos im Vergleich zu den erotischen Geschichten, die sich an ein männliches Publikum wenden. Sehen Sie sich folgende Begegnung zwischen dem Piratenhelden Captain Brandon und der unschuldigen Heldin Heather Simmons an:


    Sie spürte, wie seine Erektion suchend zwischen ihre Schenkel eintauchte, bis er fündig wurde und ein Stück weit in sie drang. Vor Schreck bäumte sie sich auf, um sich ihm zu entziehen. Ein Geräusch entrang sich ihrer Kehle, halb Keuchen, halb Kreischen, dann schien sich ein brennender Schmerz in ihren Lenden breitzumachen. Brandon blickte auf sie hinab und betrachtete sie überrascht. Schlaff lag sie da und wand sich in den Kissen. Zärtlich berührte er ihre Wange, murmelte leise und kaum hörbar ein paar Worte, doch sie hielt die Augen geschlossen und weigerte sich, ihn anzusehen. Sanft bewegte er sich in ihr, küsste ihr Haar und ihre Braue und liebkoste ihren Körper mit den Händen.


    Das Hauptaugenmerk liegt hier auf den Gefühlen und der Interaktion zwischen den Personen. Vergleichen Sie dies nun mit der erotischen, an eine männliche Leserschaft gerichteten Geschichte »Die Prinzessin und die Piraten« (Originaltitel: »Princess and the Pirates«, zu finden auf der Website Literotica) von Hamilton_g, bei der eher die visuellen Details im Mittelpunkt stehen:


    Der Kapitän ließ seine Hände über ihre perfekten Pobacken gleiten, und er fühlte, wie ein Schauder ihren Körper durchzuckte. Ganz sanft spreizte er die beiden Rundungen und öffnete sie den Blicken der lüsternen Piratenmannschaft. Er zog fester, sodass sich die Lippen ihres haarlosen, jungfräulichen Geschlechts teilten und die feucht glänzende Spalte darunter zum Vorschein kam. Ihr Geschlecht war triefend nass, quoll über vom üppigen Fluss aus ihrer erregten Möse.


    »Seht genau hin, Männer. Unsere kleine Schönheit mag sich zwar wehren, doch ihre Muschi verrät uns die Wahrheit!«


    Als sie die hungrigen Augen von mehr als zwanzig skrupellosen Männern auf sich spürte, stöhnte sie vor Scham und Schande auf. Ihr intimstes, innerstes Geheimnis präsentierte sich den Blicken, und ihnen entging nicht, dass sie tropfnass war. Die Wände ihres innersten Kerns glänzten feucht, und sie mussten auch die zarte kleine Knospe ihrer süßen Klitoris sehen, verborgen unter dem rosafarbenen Häubchen. Der Eingang zu ihrer Vagina war weit geöffnet, die Vertiefung so gut wie ungeschützt, abgesehen von der fragilen Membran ihres jungfräulichen Hymens.


    Wohin der Wind uns trägt war der erste Nackenbeißer, der nur als Taschenbuch auf den Markt kam, was zu einer Revolution auf dem Markt weg vom Hardcover hin zum Taschenbuch führte. Heutzutage beschränken sich diese Nackenbeißer allerdings nicht mehr nur auf billige Paperbacks mit peinlichem Covermotiv, das einen muskulösen Fabio und eine windzerzauste heiße Braut bei gymnastischen Verrenkungen zeigt – Nora Roberts nennt sie auch »Still-Cover, weil der Heldin fast immer das Kleid runterrutscht und er seine Lippen auf ihre Titten presst«. Die Romantik ist im digitalen Zeitalter angekommen.


    »Der Erfolg des E-Books wird von Liebesromanen und erotischer Liebesliteratur vorangetrieben«, bestätigt ein Kolumnist der Technologieseite ITworld. Größere Verleger wie Harlequin oder Avon boten ihre bereits erschienenen Titel schon sehr früh, Mitte der 2000er, in digitaler Form an. Seither dominiert die romantische Literatur den stetig wachsenden Markt für elektronische Publikationen. Fünf der zehn beliebtesten E-Books auf Amazon (USA) sind Liebesromane. Die Schauspielerin Felicia Day bloggt über ihre Kindle-Lesegewohnheiten59: »Ich hab ungefähr sechs Bücher gelesen diese Woche, zehn weitere habe ich bestellt. Aber es waren keine gewöhnlichen Bücher: sondern richtige und echte Kitschromane! Sehen Sie sich mein Regal mit den Leseempfehlungen an zum Thema vaginal-urbane Fantasy, es ist doch beängstigend, wie das überquillt. All dieses Zeug hätte ich bei Barnes and Noble nie in die Hand genommen, weil ich allein schon beim Anblick einer ölig glänzenden männlichen Brust auf dem Cover rot geworden wäre.«


    Viele Verlage und Imprints für Liebesromane, wie beispielsweise Ellora’s Cave, Quill und Carina Press, publizieren mittlerweile viele ihrer Titel ausschließlich als E-Books. Frauen können sich nun unbehelligt Bücher herunterladen, statt sich mit einem von diesen »Nackenbeißern« (das, was Nora Roberts als »Still-Cover« bezeichnet) in der U-Bahn sehen zu lassen. Diese neu gewonnene Privatsphäre der Leser ermöglicht es den Verlegern, größere Risiken einzugehen, gerade wenn es um Titel mit noch deftigeren Sexszenen geht.


    Auch wenn der Trend der letzten drei Jahrzehnte hingeht zu noch expliziteren und häufigeren Beschreibungen von Sex auch in der Mainstream-Literatur, hat sich letztlich ein ganz spezielles Genre herausgebildet, in dem Sex eine der Hauptkomponenten darstellt: der erotische Liebesroman. Erotische Liebesliteratur wird im Englischen auch als EroRom bezeichnet, wohingegen der E-Book-Verlag Ellora’s Cave für seine eigenen Bücher die Bezeichnung Romantica zu seinem Markenzeichen gemacht hat. Weitere Verleger für erotische Liebesromane sind Loose Id und Total-E-Bound. Autoren von EroRom-Geschichten halten sich immer noch an die wesentlichen Elemente der romantischen Liebesdichtung, bauen aber noch mehr Sexszenen mit noch mehr Details und mit noch mehr Kinky Sex ein. Doch auch wenn die EroRom der erotischen Literatur für Frauen neue Wege öffnet, unterscheidet sie sich in ihrer sensiblen Beschäftigung mit den Gefühlen von Heldin und Held doch wesentlich von der emotionslosen, drastischen Vulgarität der an ein männliches Publikum gerichteten Erotik.


    Hier ein Beispiel aus Annabel Josephs elektronischem Liebesroman Comfort Object – zu Deutsch etwa »Trostobjekt«.


    Ich stöhnte auf, als er sich aus mir zurückzog und mir seinen Schwanz gegen den Po presste. Er drang nun ständig auf diese Weise in mich ein, und als Gleitmittel diente ihm allein der feuchte Film meiner Muschi. Er peitschte mich ganz leicht.


    »Öffne dich. Ich möchte dich in den Arsch ficken.«


    »Ja, Jeremy.«


    Er zwang die Spitze seines Schwanzes in mich hinein, wartete dann ab, bis ich mich entspannte, damit er sich vollends in mich rammen konnte. Ich stieß ein Stöhnen aus. Dagegen kam ich nicht an.


    »Jeremy.« Ich keuchte im Rhythmus seiner Stöße. »Wenn du die Lügen satthast, wieso hörst du dann nicht einfach auf damit?«


    »Sei still. Lass mich dich ficken. Und wage es bloß nicht zu kommen, du dreckige kleine Schlampe.«


    Himmel, ich hatte ihn wirklich verärgert. »Ist gut, Jeremy.« Ja, ja, ja, was immer du willst.


    Der Hauptunterschied zwischen den Sexszenen in modernen Nackenbeißern und der EroRom ist die Häufigkeit und die Art von Sex, nicht so sehr wie explizit die Beschreibungen sind. Verleger von elektronischer EroRom haben den gewagtesten Schritt von allen kommerziellen Verlagen getan, indem sie sich auch Bondage, Gruppensex und homosexuellem Sex zuwenden, wobei diese zuvor vernachlässigten sexuellen Andersartigkeiten mittlerweile auch in gedruckten Liebesromanen auf dem Vormarsch sind.


    Das Internet hat gewiss einen grundlegenden Beitrag geleistet im Hinblick auf die romantische Liebesliteratur, und selbst kommerziellen Verlegern ist noch nicht so ganz klar, woran das liegt. Die grenzenlose Freiheit im Web hat eine Fülle an Geschichten hervorgebracht, die ausschließlich von Amateuren verfasst sind: Die Rede ist von der sogenannten Fanfiction. Lesen Sie im Folgenden, wie ein Fan namens Scartyhlus dieses Genre beschreibt:


    Wacht auf, Leute! Auch Mädels stehen auf Pornos, man muss nur wissen, wo man suchen muss. Hallo, Fanfiction! Es gibt Myriaden von Seiten für Geschichten in der Konstellation Junge/Mädchen, Junge/Junge und sogar Mädchen/Mädchen, die von Frauen für Frauen im Netz veröffentlicht werden. Altersmäßig rangieren diese Leute vom Teenie über ältere Frauen zwischen 50 und 70 bis hin zu vielleicht noch betagteren Damen, obwohl man das nicht mitkriegen würde, weil niemand, der so alt ist, sein Alter preisgeben würde. Ist Fanfiction mit Pornografie zu vergleichen? Ein gewisser Anteil mit Sicherheit, und das völlig mit Absicht. Es gibt Communitys mit Namensbestandteilen wie fqfest (kurz für F*ck Festival). Bisweilen wird für pornolastige Geschichten auch gern die Bezeichnung »PWP« verwendet, was für »Plot? Was für ein Plot?« steht.


    Die Fanfiction umfasst eine sehr große, lose verbundene Community, die fast nur aus Frauen besteht. All diese Fans sind enthusiastische Anhängerinnen bestimmter Fancults (oder auch Fandoms) der Populärkultur, wie zum Beispiel von Harry Potter, Buffy oder Star Trek. Fandoms können sich rund um Bücher, Fernsehserien oder Filme – sogar zu Boybands entwickeln. Die weltweit größte Seite für Fangeschichten ist FanFiction.net. Sie bietet mehr als 2 Millionen verschiedene Storys und hat weit über 600 000 Besucher täglich,60 überwiegend Frauen im Alter zwischen 18 und 24 Jahren. Seiten für Fanfiction, die sich einer einzelnen Fandom widmen, gibt es überall im Netz, zum Beispiel das Muggle Net (Harry Potter), Wraith Bait (Stargate) und LOTR Fan Fiction (Herr der Ringe). Soziale Netzwerke wie LiveJournal und Dream Journal haben ebenfalls Hunderttausende von weiblichen Mitgliedern, die in der Regel noch viel mehr erotische Geschichten schreiben als die jüngeren Frauen, die sich auf FanFiction.net tummeln. Außerdem sind sie weitaus kontaktfreudiger. Diese Frauen sind meist zwischen 30 und 50, weiß und gebildet, obwohl viele, wie Scartyhlus meint, oft entweder schon im Alter von elf oder erst mit über 60 mit dem Lesen und Schreiben von Fanfiction anfangen.


    »Die Geschichten beliebter Figuren fortzuschreiben, nachdem eine Serie zu Ende gegangen ist, ist wichtig … viel zu viele Fernsehserien werden abgesetzt, ehe die wichtigsten Erzählstränge abgeschlossen sind, oder sie verlaufen manchmal in der letzten Staffel einfach im Sande. Es macht Spaß, diese losen Enden wieder aufzunehmen und sie zu einem logischen Ende zu verknüpfen, ganz besonders wenn es um das Schicksal beliebter Figuren geht«, erklärt Fan-Veteranin Sylvia Volk. Tausende von Fanfiction-Seiten ermöglichen es den Fans, ihre Begeisterung für bestimmte Charaktere und die Beziehungen zwischen den Figuren aus ihren Lieblingsbüchern und -serien zu teilen.


    Fanfiction ist kein rein westliches Phänomen, abgesehen von der Antarktis entstehen auf sämtlichen Kontinenten massenhaft Fanfic-Seiten. In Russland gibt es Fandoms zu den Fantasybüchern von Vera Kamsha und zu der Fernsehserie Ne rodis krasivoy (eine russische Version von Ugly Betty), wobei die drei beliebtesten Fandoms im Jahr 2010 sich Harry Potter, der amerikanischen Serie Supernatural und Guy Ritchies Kinofilm Sherlock Holmes widmeten. Die in Russland beliebteste Fanfic-Seite für Erwachsene ist vermutlich Slash World (slashyaoi.borda.ru), auf der sich Kurzgeschichten zu X-Men, South Park und Nochnoi Dozor (Wächter der Nacht) finden.

  


  
    Es gibt sogar eigene Fanfiction-Seiten für Männer: Promi-Nippelschauen, auf denen verfängliche Fotos von unfreiwillig zur Schau gestellten Teilen der Anatomie zu sehen sind (wie beispielsweise Britney Spears ohne Höschen), oder »Promi-Fakes«, digital erzeugte Nacktfotos von bekannten Schauspielerinnen (wie zum Beispiel das Gesicht von Emma Watson aus Harry Potter, das man mit dem Körper eines Pornostars vereint hat) oder Cartoonversionen von fiktionalen Figuren, die Sex haben (wie Jake und Neytiri aus Avatar auf GoGo Celeb). Jahrzehntelang schon sind auch Pornoparodien beliebt bei den Herren – Hardcore-Versionen von populären Filmen und Fernsehserien wie Scrubs: A Parody, This Isn’t Twilight oder Edward Penishands.


    Fanfiction muss nicht romantisch sein und schon gar nicht erotisch. Es gibt Fanfiction-Geschichten, in denen Luke Skywalker Han Solo in einem Lichtschwertduell schlägt oder in denen Gollum den Ring behalten darf. Nichtsdestotrotz dreht sich der größte Teil der Fanfic um die romantische oder erotische Beziehung zwischen den Figuren. Auf FanFiction.net werden ungefähr die Hälfte der Geschichten mit dem Tag »Romance« versehen.


    Einige Geschichten, vor allen Dingen die von jüngeren Verfassern, präsentieren sogar völlig jugendfreie, nicht sexuelle Romanzen. Aber Fanfiction ermöglicht es Frauen auch, sich mit bestimmten sexuellen Andersartigkeiten zu beschäftigen und ihnen ein Ventil zu geben. AdultFanFiction.net listet Hunderttausende von Geschichten ab 18. Darüber hinaus gibt es mehr als tausend Seiten, die sich erotischen Geschichten um eine einzige Fandom widmen, beispielsweise Twilighted (zu den Biss-Romanen), Granger Enchanted (Harry Potter) und Valjean Fan Fiction (Dark Angel). Der Sex in Fanfiction betont normalerweise mehr das Emotionale und Psychologische als das Körperliche, genau wie in der romantischen Liebesliteratur. Im Folgenden ein Auszug aus »Vier Monate später«61, eine Geschichte, in der Hannibal Lecter und Clarice Starling aus Das Schweigen der Lämmer ein Paar sind:


    Lecter wartete darauf, dass sie Nein sagte, dass sie ihn ohrfeigte oder sonst etwas in der Art tat. Als er dann ihre Brust berührte und sie aufstöhnte, war er glücklich. Ihre Nippel reagierten so schnell auf seine Berührung, dass er selbst noch schärfer wurde. Als er seinen Mund um ihre Brustwarzen schloss und mit Zunge und Zähnen daran herumspielte, stellte er mit Freude fest, dass sie ihm die Hände auf die Schultern legte. Sie berührte ihn aus freien Stücken, auch wenn sie dabei lediglich ihrem Instinkt folgte. Während sein Mund sich ihren Brüsten widmete, gab sich auch seine Hand alle Mühe, sie zu befriedigen. Er war überrascht angesichts ihrer Reaktion, als er einen Finger in sie gleiten ließ, und er konnte sich kaum mehr zurückhalten, sie nicht auf der Stelle zu nehmen. Doch er war kein rücksichtsloser Liebhaber, und das würde sich auch bei Clarice nicht ändern. Er war langsam und bedächtig in seinen Bewegungen, beobachtete aufmerksam ihre Reaktionen, bereit, wenn nötig etwas anders zu machen, damit sie auch sicher Befriedigung fand. Er wanderte mit den Lippen zu ihrem Bauch, wo er sie biss, sanft, aber dennoch so fest, dass man die Spuren noch sah, als er längst fühlte, wie sie sich dem Höhepunkt näherte.


    Fanfiction, EroRom und elektronische Nackenbeißer sind im Augenblick das Neuste in Sachen Liebesliteratur. Doch die wesentlichen Elemente teilen sie mit den Liebesromanen aus den vergangenen zweieinhalb Jahrhunderten – vor allem den Helden.


    Milliardäre und böse Jungs


    Im Folgenden präsentieren wir Ihnen die zehn beliebtesten Berufe von Liebesromanhelden, wie sie sich aus dem Titel von mehr als 15 000 bei Harlequin erschienenen Nackenbeißern ablesen lassen:


    
      	Arzt


      	Cowboy


      	Boss


      	Prinz


      	Farmer


      	Ritter


      	Chirurg


      	König


      	Bodyguard


      	Sheriff

    


    Auffallend ist, dass auf dieser Liste62 gewöhnliche Arbeiter (wie Hausmeister oder Schweißer), Büroangestellte (wie Versicherungsangestellte oder Marketingmanager) und Männer in traditionell weiblichen Berufen (wie Friseur, Sekretär oder Kindergärtner) fehlen. Bei sämtlichen Berufen geht es um Status, Selbstvertrauen und Kompetenz. Wie Henry Kissinger in einem berühmten Zitat sagte: »Macht ist das stärkste Aphrodisiakum.« Macht spiegelt den Rang eines Mannes in der sozialen Hierarchie wider, und Frauen fühlen sich nun mal zu Männern möglichst weit oben auf der Leiter hingezogen. Dabei ist der Mann an der Spitze als Alphatier bekannt.


    »Alphas sind von Natur aus Führungspersönlichkeiten – das ist in etwa die Definition – mit einem starken Beschützerinstinkt und dem wilden Glauben an die eigenen Fähigkeiten«, schreibt EroRom-Autorin Angela Knight in ihrem Buch Passionate Ink: A Guide to Writing Erotic Romance. »Zu ihnen streben die Frauen hin, wenn sie in einen Kugelhagel geraten.« In den meisten Liebesromanen wird der Held eingeführt, indem ganz explizit auf seinen Status als Alphamann hingewiesen wird, wie in der folgenden Passage aus Angelle Triestes Devil Falls:


    Victoria blickte auf und sah zu ihrer Erleichterung, wie ein Mann auf sie zustolziert kam. Ein Schirm baumelte an seinem Arm, seine große, schlanke Gestalt war in teure, aber legere Kleidung gehüllt. Er schimmerte in einem prächtigen Goldton, sein Gesicht ähnelte dem Luzifers im Augenblick seines Falls.


    Damien Kirk. Ein weltweit gefeierter Cellist.


    Die Fotos in den Magazinen wurden ihm nicht gerecht. Sie hatten es nicht geschafft, die anziehende Lebhaftigkeit seiner blauen Augen und die elektrisierende Vitalität seiner Präsenz einzufangen. Sie konnte es durch die Pforten spüren, über die wild kläffende Meute von Hunden hinweg, und sie hegte keinerlei Zweifel, dass er die riesige Konzerthalle beherrscht und die Menge rasend gemacht hatte. Ihr Herzschlag beruhigte sich etwas, doch lag das nicht allein an der Erleichterung.


    Studie um Studie hat den erotischen Reiz männlicher Dominanz bewiesen. Frauen bevorzugen die Stimme von dominanten Männern, den Duft von dominanten Männern, die Bewegungen und den Gang von dominanten Männern sowie die Gesichtszüge von dominanten Männern. Die sozialen Gemeinschaften der meisten Primaten weisen ganz eindeutig eine Hierarchie der Dominanz auf. Schimpansen und Paviane verfügen über ein Alphatier, das sich diese Position erobert mit einer Mischung aus körperlicher Kraft und politischem Geschick, während Alpha-Gorillas mittels überragender Größe und roher Kraft zu ihrem Status kommen. Wissenschaftler vermuten, dass der ventrolaterale präfrontale Kortex verantwortlich sein könnte für die Verarbeitung von Reizen, die auf den sozialen Status oder auf eine Dominanz hinweisen, und es scheint fast so, als wären fast alle weiblichen Gehirne besonders empfänglich für Zeichen der Dominanz. »Ich begegnete [Bill Clinton] während seiner Präsidentschaft bei einer Regierungssitzung. Ich bin Lesbe, aber ich fühlte mich dermaßen stark zu ihm hingezogen, dass mich für einen Moment Zweifel überkamen!«


    Biologen haben herausgefunden, dass der ventromediale Bereich des präfrontalen Kortex bei weiblichen Schimpansen mit der Bestimmung der Position anderer Schimpansen innerhalb der Hierarchie zusammenhängt. Die sexuelle Autorität des Alphamännchens wird auch in der Welt der Pickup-Artists kultiviert, die mit dem Buch Die perfekte Masche von Neil Strauss zu Bekanntheit gelangten. Diese männliche Community von Aufreißern hat eine Reihe von Techniken entwickelt, mit denen ihre Anhänger Frauen verführen. Die Techniken sind darauf ausgelegt, die Damen auf psychischer Ebene zu reizen, ähnlich wie Botox, Kollagen und Implantate darauf abzielen, Männer mit künstlichen Mitteln visuell anzusprechen. Eine der zentralen Anforderungen an einen Pickup-Artist ist es, »immer der Alpha zu sein«. Wie Roissy, der Sprecher der Aufreißer-Gemeinde, in seinem Blog so schön feststellt: »Man muss nicht unbedingt ein Arschloch sein, aber es ist immer besser, ein rücksichtsloser Pisser zu sein als ein höflicher Beta.«


    Auch wenn die Liebesromane voll sind von Soldaten, Rittern und Rockstars, waren einige Autorinnen von romantischer Literatur anscheinend der Ansicht, dass es sie zu sehr einschränke, nur über Alphahelden zu schreiben. Daher haben sie mit etwas weicheren, bescheideneren Protagonisten experimentiert, die oftmals als Betas bezeichnet werden. »Das Gute am Beta ist: Er hat einen unerschütterlichen Kern von reiner und robuster Herzensgüte, so treu und ergeben, dass er in seiner Kraft dem Alpha schon sehr nahe kommt«, erklären Wendell und Tan. Der berühmteste Betaheld der Liebesliteratur (und möglicherweise auch der erste seiner Art) war Freddy Standen aus Georgette Heyers Damenwahl (Originaltitel: Cotillion). Freddy Standen ist ein schlanker, nicht besonders umwerfender Mann, der von den Geschehnissen um ihn herum kaum etwas mitbekommt. Er wird von den meisten Leserinnen heiß und innig geliebt. Oftmals ist der Held zu Beginn ein Beta, macht dann allerdings einen Wandel zum Alpha durch, so wie Avery Thorne in Connie Brockways Süße Unterwerfung (Originaltitel: My Dearest Enemy), in dem ein Nerd des 18. Jahrhunderts unerwartet zum absoluten Schönling avanciert.


    Doch für die große Mehrheit der Leserinnen von Liebesromanen hat der Held ein starker, selbstsicherer und stolzer Alpha zu sein. »Ich glaube, das ist eins der Hauptprobleme, die wir in der romantischen Liebesliteratur im Moment haben: Unsere Helden sind fast ein bisschen zu perfekt. Wir porträtieren Männer, so wie sie einem feministischen Ideal zufolge sein sollten – respektvoll und immer zu Kompromissen bereit«, überlegt Angela Knight. »Doch Frauen stehen auf böse Jungs. Ich schätze, das liegt daran, dass die Höhlenfrau in uns genau weiß, dass ein männlicher Fußabstreifer ganz schnell zum Mittagessen für Säbelzahntiger wird. Vermutlich ist das einer der Gründe, weshalb EroRom derzeit so rasant an Beliebtheit gewinnt – Autoren haben heutzutage einfach das Gefühl, viel freizügiger über dominante Helden mit mehr Ecken und Kanten schreiben zu können.«


    Auch wenn Frauen auf Alphahelden stehen, gibt es bestimmte Grenzen, die ein Held in zeitgenössischen Romanen niemals überschreiten darf, wie beispielsweise exzessive Gewaltbereitschaft gegen Frauen oder extremer Psychoterror. Doch in Liebesromanen aus den 1970er- und 80er-Jahren war der Held oftmals grausam – oder noch schlimmer. In Wohin der Wind uns trägt vergewaltigt der Held die jungfräuliche Heldin tatsächlich schon in der Eingangspassage – ein Verhalten, das er später mit der Erklärung entschuldigt, er habe sie für eine Hure gehalten. In Catherine Coulters Roman Devil’s Embrace aus dem Jahr 1982 entführt der 34-jährige Earl of Clare die 18-jährige Cassie Brougham kurz vor ihrer Vermählung mit einem netten jungen Mann. Er fesselt sie und vergewaltigt sie schmerzhaft. Später verliebt sie sich in ihn.


    Kann ein Mann auch zu dominant sein für das Alphamännchenschema des Detektivbüros? Was ist mit den echten bösen Jungs – den Serienmördern, gewalttätigen Straftätern und Vergewaltigern? Überraschenderweise hat sich gezeigt, dass Mörder das Interesse vieler Frauen wecken: So gut wie jeder Serienmörder, darunter Ted Bundy, Charles Manson und David Berkowitz, hat von unzähligen weiblichen Fans Liebesbriefe erhalten. Eine Frau namens Lysosome war eine von ihnen. »Ich habe Richard Ramirez [dem »Night Stalker«] regelmäßig geschrieben, als ich zwischen 16 und 20 war. Er war nett, hat mir gesagt, ich solle mich weiterbilden und dass ich süß wäre und mein Leben auf die Reihe kriegen und nicht im Kittchen enden solle, LOL. Ich mochte ihn wirklich gern. Ich hab ihm erklärt, dass ich seiner Frau gern die Füße abhacken würde, und er blieb ganz cool. Er ist echt ein netter Kerl :-).« Ein weiterer weiblicher Fan beschreibt seine Gefühle für Andrei Chikatilo, einen sowjetischen Serienkiller, den man den »Schlächter von Rostov« nannte und der 53 Frauen und Kinder umgebracht hat: »Mein persönlicher Favorit ist aber Chikatilo. Wenn er mich getötet hätte, seufz.« Eine Frau hat es sogar geschafft, Sex mit dem Serienmörder Ed Abrams zu haben, und zwar im Gefängnis, nachdem sie ihn geheiratet und daher das Besuchsrecht erworben hatte.


    Bei den Yanomami, einem Amazonasvolk, haben die Männer, die die meisten anderen Männer getötet haben, auch die meisten Frauen und die meisten Kinder. Tatsächlich betrachten die Yanomami-Frauen Mörder (sogenannte chuchu) im Allgemeinen als die begehrenswertesten Exemplare.63 Die Männer vom Stamm der Ilongos auf den Philippinen mussten früher einer Frau, die sie umwerben wollten, den Schrumpfkopf eines Mannes präsentieren, den sie eigenhändig getötet hatten.64


    Doch Leserinnen von romantischer Liebesliteratur weisen unmissverständlich darauf hin, dass sie sich ganz gewiss keine Helden wünschen, die Mörder oder Vergewaltiger sind. Sie sind bereit, ein kleines bisschen Misogynie in Kauf zu nehmen, und zu Beginn einer Geschichte darf ein Held auch schon mal ein Mistkerl sein, solange er sich ändert, sobald er der Heldin begegnet. Tatsächlich gehört zu einem echten Helden ein bisschen mehr, als nur ein Alphamännchen zu sein. Um in Miss Marples Augen zu bestehen, muss der Held auch charakterlich etwas draufhaben.


    Die Zähmung der wilden Kokosnuss


    In einer klassischen interkulturellen Studie des Psychologen David Buss zum Thema Partnerwahl, die 37 verschiedene Kulturkreise mit einbezog, entpuppte sich »ein netter und verständnisvoller Charakter« als das, was Frauen sich an einem Mann am meisten wünschen.65 Wenn das so ist, was war dann mit Robert Crumb, dem Cartoonisten?


    »Da war so ein Kerl namens Skutch … der war so ein fieser Tyrann, aber irgendwie auch ganz charmant, alle Mädchen standen auf ihn. Er war so was wie ein Traummann, nur gleichzeitig ein Macho«, klagt der Cartoonist in der Filmbiografie Crumb. Robert Crumb ist ein dürrer, buckeliger Künstlertyp mit Flaschenbodenbrille. Die Art von Kerl, die in der Highschool ständig als Nerd gehänselt wurde. »Ich konnte echt nicht nachvollziehen, wie die Mädels diese brutalen, aggressiven Typen mir vorziehen konnten, wo ich doch viel netter und einfühlsamer war … Ich mag zwar körperlich nicht sonderlich attraktiv sein, aber ich dachte eigentlich, das würde nicht zählen, denn es kommt doch auf die inneren Werte an.«


    Crumb hatte offensichtlich noch nie einen Liebesroman gelesen, sonst hätte er gewusst, dass Frauen nicht auf die netten Kerle stehen – sie wollen einen Alpha, der lernt, nett zu der Heldin zu sein. Mit anderen Worten, die Leserinnen wünschen sich einen romantischen Helden, der ist wie eine Kokosnuss: außen hart und fest, aber innen weich und süß. Nur dass das süße Innere des Helden nicht für jede verfügbar ist. Allein die Heldin schafft es, ihren Auserwählten zu knacken. Der Held hat alle Freiheiten, sich den anderen gegenüber wie ein richtiges Arschloch aufzuführen, solange er zur Heldin nett ist und ihr reichlich Aufmerksamkeit schenkt.


    Die Heldin sucht also mithilfe ihres Detektivbüros nach Hinweisen, die ihr sagen, dass sein Inneres wirklich süß und die Mühe wert ist. Wenn Miss Marple dann erst einmal ausreichende Beweise gesammelt hat, begibt sie sich auf die Mission, das wilde Herz des Alphahelden zu zähmen, es zu heilen, es zu erweichen. Einer der genussvollsten Momente des Liebesromans ist es, wenn der Held allmählich mit seiner sanften Seite in Verbindung tritt. Szenen, in denen ein Alphamann seinen Gefühlen Ausdruck verleiht, werden stets äußerst detailreich beschrieben. Doch genau wie Frauen das atemlose Keuchen und Stöhnen von weiblichen Pornostars immer absurd übertrieben finden, würden männliche Leser die emotionalen Geständnisse eines Romanzenhelden vermutlich als seltsam unrealistisch empfinden. Sehen Sie sich beispielsweise folgende Szene aus Mein sündiger Engel (Originaltitel: The Serpent Prince) von Elizabeth Hoyt an:


    Er stolperte vorwärts und fiel vor ihr auf die Knie.


    »Es tut mir leid«, setzte sie an, doch dann wurde ihr klar, dass er ihre Worte mit seinen eigenen übertönte.


    »Bleib.« Er packte ihre Schultern mit beiden Händen, drückte sie, als könne er nicht glauben, dass sie aus Fleisch und Blut war. »Bleib bei mir. Ich liebe dich. Gott, ich liebe dich. Lucy. Ich kann nicht …«


    Bei diesen Worten schien sich ihr Herz zu öffnen. »Es tut mir leid. Ich …«


    »Ich kann nicht ohne dich leben«, hauchte er, während er die Lippen über ihr Gesicht wandern ließ. »Ich habe es versucht. Ohne dich gibt es kein Licht.«


    »Ich werde dich nicht wieder verlassen.«


    »Ich werde zu einer Kreatur, deren Seele schwarz ist …«


    »Ich liebe dich, Simon …«


    »Ohne Hoffnung oder Erlösung …«


    »Ich liebe dich.«


    »Du bist meine Rettung.«


    »Ich liebe dich.«


    Das Kokosnuss-Ideal des Romanhelden ist schon lange ein wesentliches Element von Liebesromanen. In Madame Bovary von Gustave Flaubert beschreibt der Erzähler Emma Bovarys Lesestoff aus dem 19. Jahrhundert als voll von »Herren, die, tapfer wie Löwen, sanft wie Lämmer (…) stets wohlgekleidet, mit ihrem Weinen Tränenkrüge füllten.« Solche Männer sind im echten Leben nur schwer zu finden, auch wenn eine Psychologin behauptet, der Mann, der dieses männliche Ideal beispielhaft verkörpere, sei Denzel Washington: »Er ist stark, selbstbewusst und kann auch recht aggressiv sein. Doch gleichzeitig hat man das Gefühl, dass er ein guter Mensch ist.«


    Ein Großteil des Detektivbüros ist darauf ausgelegt, die wahren Gefühle eines Mannes aufzudecken und dann zu bestimmen, ob er wirklich »nett und verständnisvoll« ist oder ob seine Gefühle nur vorgetäuscht sind. »Letztendlich will ich doch nur wissen, dass ich vor diesem großen, starken Kerl sicher bin – dass er mir nicht wehtut, dass er mir wirklich zuhört und dass er sich um mich sorgt«, erklärt eine Frau in einem Diskussionsforum zum Thema Liebesroman. Doch bisweilen verlässt sich das Detektivbüro lieber auf direktere Methoden. Eine junge Frau beschreibt, was ein Mann tun muss, damit er wieder mit ihr zusammensein darf: »Er muss mich 1. seinen Eltern vorstellen, 2. seinen Beziehungsstatus auf Facebook ändern und mir 3. alle seine Passwörter für E-Mail, Facebook und Telefon verraten.«


    Miss Marples Wunsch, die verborgene sanfte Ader eines Mannes anzuzapfen, ist fast so stark wie Elmer Fudds Bedürfnis, eine Frau vor Lust beben zu lassen. Männer sagen einer Frau häufig aufgrund von wackeligen Beweisen eine sexuelle Erregung nach. Viele Pornofans sind überzeugt, dass Erotikschauspielerinnen wie Sasha Grey, Jenna Jameson und Cytherea in ihren Filmen echte Orgasmen erleben. Ähnlich überzeugt sind auch Frauen, dass der absolut männliche Liebhaber insgeheim ein ganz sanfter Typ ist. »Meine beste Freundin hat an ein paar total bekannte Gefängnisinsassen geschrieben, von denen einer inzwischen leider hingerichtet wurde«, erklärt JJS811 im Gästebuch von Prison Talk. »Im Gegenzug hat sie ein paar wirklich nette Briefe von ihm erhalten … Ihre Namen verkörpern vielleicht das Böse, doch diese Briefe beweisen, dass sie alle eine menschliche Seite hatten.«


    Auch wenn eine »nette und verständnisvolle« Art an sich auf Frauen attraktiv wirkt, wird das Detektivbüro doch eher dann aktiv, wenn das süße Innere eines Mannes gepaart ist mit der harten Kokosnussschale des Alphamannes. Das war die letzte Lektion, die Robert Crumb je lernen musste. »Als ich noch ein Teenager war, da waren Mädchen einfach unerreichbar für mich. Ich durfte sie noch nicht einmal zeichnen.« Im Film lehnt sich Crumb dann in seinem Stuhl zurück und lacht. »Tja. All das hat sich verändert, nachdem ich berühmt war.«


    Material Girl


    Obwohl ein Mann auch ein Alpha sein kann, ohne daraus finanziell Profit zu schlagen – als Sheriff zum Beispiel oder als Soldat –, ist es doch von Vorteil, die eigene soziale Dominanz durch einen Haufen Geld abzusichern. Die Titel von Liebesromanen deuten schon darauf hin, welch großen Wert das Detektivbüro auf materiellen Wohlstand legt. So fanden sich im September 2010 unter den Titeln auf Amazon (USA) 415 Millionäre, 286 Milliardäre und 263 Scheichs, wie in Ein Millionär und Gentleman, Der Milliardär und die Braut und Die Geliebte des Scheichs (Originaltitel: The Millionaire’s Secretary, The Billionaire’s Virgin Bride und The Sheik’s Secret Harem Girl).


    Materieller Besitz wirkt im gesamten Tierreich auf die weiblichen Exemplare einer Spezies anziehend. Weibliche Schimpansen bevorzugen diejenigen männlichen Tiere, die über den größten Fleischvorrat verfügen. Weibliche Pelikane nehmen lieber die Männchen, die ihnen am meisten Fisch bringen. Die weibliche Wolfsspinne gibt Männchen den Vorzug, welche die größten Insekten heranschaffen. Der weibliche Laubenvogel sucht sich bekanntermaßen das Männchen mit der prächtigsten und am sorgfältigsten gearbeiteten Laube.


    Bis vor gar nicht langer Zeit galt ein wohlhabender Ehemann als die einzige Möglichkeit für eine Frau, auf lange Sicht ihren Wohlstand zu sichern. In den Romanen von Jane Austen, wie Stolz und Vorurteil und Emma, erhalten die Heldinnen als Belohnung für ihre aufrichtige Liebe stets einen wohlhabenden Aristokraten zum Ehemann – wobei es hierbei in erster Linie darum geht, in einer Welt, in der Männer finanziell die Fäden in der Hand haben, das Überleben zu sichern. Im 21. Jahrhundert sehen die Dinge etwas anders aus. In modernen Liebesromanen hat die Heldin nicht selten selbst einen einflussreichen, lukrativen Job. Wir begegnen Frauen, die als Geschäftsführerinnen, als Politikerinnen oder im Finanzwesen arbeiten. Da solcherlei Heldinnen nicht länger einen Mann brauchen, der für sie sorgt, stellt sich die Frage, ob dieser kulturelle Wandel zu neuen Liebesromanhelden mit beschränkten Mitteln geführt hat.


    Mitnichten. Wenn eine Heldin reich ist, dann hat der Held sogar noch reicher zu sein. Die Protagonistin aus Judith McNaughts Schatten der Liebe (Originaltitel: Paradise) stammt aus einer wohlhabenden Familie und begegnet dem Helden schon in jungen Jahren. Er stammt zwar aus ärmlichen Verhältnissen, ist aber voller Ambitionen. Ihr Vater jedoch billigt diese Beziehung nicht und bringt die beiden auseinander. Als sie sich Jahre später erneut begegnen, hat er es zu einigem Reichtum gebracht und ist mittlerweile wohlhabender als ihre Familie. Doch wenn die Heldin reich ist, der Held aber arm, dann besteht noch die Möglichkeit, dass er ein riesiger Macho ist, der glaubt, die Heldin vor sich selbst retten zu müssen, wie es im Klappentext zu Lisa Marie Rices Midnight Run zum Ausdruck kommt:


    Undercover Police Officer Lieutenant Tyler »Bud« Morrison traut seinen Augen nicht. Was treibt eine »Prinzessin« in einem Animierklub, der für seine groben Geschäfte bekannt ist? Sie braucht einen Retter, und Frauen retten ist das, was Bud am besten kann.


    Womit der Jäger seine Beute ködert


    In Liebesromanen glänzt der Held immer mit seinen Fähigkeiten. Normalerweise ist er in dem, was er tut, der Beste – CEO eines Konzerns, Hollywood-Filmstar, NFL-Quarterback, Colonel bei der Army oder ein Spion mit der Lizenz zum Töten. Männer, die nichts mit ihrem Leben anzufangen wissen, die als bemitleidenswerte Bürohengste der mittleren Führungsebene schuften, die vielleicht jeden Abend zu Hause sitzen und fernsehen, werden niemals zu Helden. Das Reizmerkmal, auf das Frauen anspringen, ist die männliche Kompetenz. In der Pornografie wie im richtigen Leben haben Männer kein Problem damit, attraktiven Frauen nachzusteigen, die ziel- und orientierungslos durch die Gegend rennen, die in schlecht bezahlten Jobs arbeiten oder die alles zu vermasseln scheinen, was man ihnen aufträgt. Auf die Frage »Würden Sie mit einer Frau ausgehen, die nicht Auto fahren kann?« antworteten in der OkCupid-Studie die meisten Männer mit Ja. Bei den Frauen hingegen war es überwiegend ein Nein.


    »Der Held muss genau wissen, was er tut, und sich selbstbewusst zeigen hinsichtlich seiner Fähigkeiten«, erklärt Angela Knight.66 »Es wäre sogar wünschenswert, dass der Held derart von sich selbst überzeugt ist, dass er gar nicht auf die Idee kommt, die Heldin könnte auch etwas zu bieten haben.« In vielen vorschriftlichen Kulturen wie den Hadza, Yanomami, Ache und den Hopi betrachten Frauen die Fähigkeit zu jagen und zu kämpfen als ein entscheidendes männliches Attribut.67


    Intelligenz ist eine besondere Art von Fähigkeit, die auch dem romantischen Helden nicht fehlen darf. »Dummheit hat nichts Heldenhaftes«, bestätigen Wendell und Tan. Ein recht sonderbarer evolutionärer Handel scheint dafür gesorgt zu haben, dass Männer ihre Intelligenz zum Teil der verhältnismäßigen Keuschheit der Frauen zu verdanken haben. Sowohl das Gehirn wie auch die männlichen Hoden benötigen eine ganze Menge Energie. Bei Arten, deren weibliche Exemplare eher leicht zu haben sind, neigen die Männchen dazu, größere Hoden, dafür aber ein kleineres Gehirn zu entwickeln. Die Mausohr-Fledermaus Myotis albescens beispielsweise verfügt über gigantische Testikel, die 8,4 Prozent der Gesamtkörpermasse ausmachen. Bei Männern liegt der Wert im Vergleich bei nur einem Prozent.


    Psychologe Geoffrey Miller ist der Überzeugung, dass die Evolution, genauer gesagt die sexuelle Selektion, dafür verantwortlich ist, dass Frauen bei Männern Kreativität und Intelligenz schätzen.68 Während die natürliche Selektion nach dem Motto »der Stärkste überlebt« abläuft, geht es bei der sexuellen Selektion um »das Überleben der Schärfsten«. Eine sexuelle Selektion in Bezug auf die männliche Intelligenz und Kreativität könnte folgendermaßen abgelaufen sein: Eine Frau, die sich zu Künstlertypen hingezogen fühlt, hatte vermutlich Kinder, die dieselben kreativen Fähigkeiten besaßen wie ihr Vater – sowie die Vorliebe der Mutter für kreative Männer. Infolgedessen setzte sich ein genetischer Feedback-Zyklus in Gang, derselbe evolutionäre Prozess, der zu der extravaganten Ausprägung der Pfauenfedern geführt hat.


    Der Reiz von Kompetenz und Dominanz könnte erklären, weshalb Frauen sich viel eher zu älteren Partnern hingezogen fühlen, als das bei den Männern der Fall ist. Die Helden in Liebesromanen sind normalerweise älter als die Heldinnen, und Altersunterschiede von zehn Jahren oder mehr sind nicht selten. In Wohin der Sturm uns trägt liegt der Altersunterschied zwischen Held und Heldin bei zwölf Jahren. In historischen Liebesromanen ist eine Heldin im Teenageralter und ein Held Mitte 30 ganz normal, so zum Beispiel in Pleasure for Pleasure von Eloisa James, worin Josie Essex, 18 Jahre alt, sich in den 35-jährigen Earl of Mayne verliebt. In Jake – Vier Sterne für die Liebe (Originaltitel: The Admiral’s Bride) von Suzanne Brockmann liegen Jake und Zoe altersmäßig 24 Jahre auseinander. Dennoch kehren viele moderne Liebesromane den Altersunterschied bereits um. So ist die Heldin in Wo der Traum die Nacht verlässt (Originaltitel: Family Blessings) von LaVyrle Spencer beispielsweise 15 Jahre älter als der Held. Doch die meisten Frauen bevorzugen es, wenn die Herren mehr Erfahrung haben. »Ich will einen reifen, starken Mann. Bei einem Typen in meinem Alter oder wenn einer noch nicht mal 30 ist, habe ich nicht das Gefühl, dass das der Fall ist«, klagt eine Frau. »Ich mag ältere Männer, aber ich will auch, dass einer sein Leben im Griff hat und mitfühlend ist. Ich glaube, ich kann mit älteren Typen einfach besser reden. Von den ganzen Jungs hab ich genug.«69


    Der Ritter im schimmernden Kevlar-Kampfanzug


    Die Charaktere, welche die männliche Fantasie bevölkern, haben wenig mit denen von Frauen gemeinsam. In Pornos hat eine Frau normalerweise überhaupt keine Gedanken oder Gefühle – sie wird einzig und allein beherrscht von dem Bedürfnis, Sex mit dem Klempner, dem Pizzaboten oder dem besten Freund zu haben. Die Hoffnungen und Ängste dieser Frauen sind irrelevant. Ihre Fähigkeiten sind unbedeutend, mit Ausnahme der bewundernswerten Kunstfertigkeit, diverse Liebhaber gleichzeitig zu befriedigen, sowie eines beeindruckenden Repertoires an verschiedenen Stöhngeräuschen. Ihr Körper hingegen wird aufwendig und mit viel Liebe zum Detail in Szene gesetzt.


    Die Helden von Liebesromanen kommen einem oftmals vor wie Mitglieder einer höher entwickelten Spezies. Sie sind von Natur aus Anführer, haben jede Menge Geld und verfügen über einflussreiche Beziehungen. Sie sind intelligent und haben Grips, obwohl sie mit ihren Fähigkeiten meist hinter dem Berg halten und ihre inneren Dämonen vor anderen verstecken. Selbst wenn es sich um einen hochdekorierten General oder einen Lord aus Südengland handelt, steckt hinter der Fassade meist eine aufgewühlte, sorgenvolle Seele, der durch den magischen Balsam der Liebe einer Frau Heilung widerfährt. Während das Visuelle durchaus eine Rolle spielt – Helden sind gut aussehend, groß, stark, haben wunderschöne graue Augen und ein sanftes Lächeln –, wird den männlichen Geschlechtsteilen selten Beachtung geschenkt. Findet sich in fast jeder von einem männlichen Autor verfassten erotischen Geschichte eine detaillierte Beschreibung der Länge des Penis des Helden, und zwar auf den Millimeter genau, so wird in Liebesromanen selten die exakte Länge genannt. Stattdessen, und das ist doch erstaunlich, wird betont, wie das Blut im Glied des Helden pulsiert, und nicht wie seine Männlichkeit tatsächlich aussieht.


    »Das Blut schoss in seinen Schwanz, erhitzte ihn ganz unerwartet, unwillkommen«, schreibt Christine Feehan in ihrem Roman Magisches Feuer (Originaltitel: Burning Wild). Und wenn die Heldin den Helden dann küsst, »pulsiert das Blut in seinem Schaft.« In Shiloh Walkers Touch of Gypsy Fire heißt es: »Sein Schwanz pulsierte, das Blut pochte heftig in seinem Inneren«, und etwas später: »Aryns Blut pochte schwer in seinem Schwanz.« In Days of Flame von Ellen Sable ist zu lesen: »der Lebenssaft durchströmte seinen Schwanz«, bis er schließlich »pulsierte und pochte, so prall gefüllt war er von heißem Blut«. Offensichtlich täten weibliche Vampire gut daran, sich nicht um den Hals eines Mannes zu kümmern, sondern sich stattdessen diesem weit nahrhafteren Teil der männlichen Anatomie zu widmen.


    Dieses sonderbare Aufeinandertreffen von großbrüstigen, kichernden Dumpfbacken und großen, grüblerischen Herzogen sorgt für beiderseitiges Entsetzen bei den Geschlechtern. Wo Männer nichts als puren Sex sehen, erkennen Frauen oftmals eine Feindseligkeit gegenüber ihrem Geschlecht. Wo Frauen nichts als sexy Männer sehen, wollen Männer oftmals arrogante Arschlöcher mit gespaltener Persönlichkeit erkennen. Catherine Salmon und Donald Symons malen sich aus, wie ein Film aussehen könnte, der Miss Marple und Elmer Fudd gleichermaßen gefällt: »Es müsste ein Filmgenre sein, das eine Vielzahl an Zutaten aus dem Liebesroman, der Pornografie und dem kommerziellen Mainstream-Kino in sich vereint. Beispielsweise aus der romantischen Komödie und aus romantischen Abenteuerfilmen die spannenden Plots, die intelligenten und geistreichen Dialoge, voll entwickelten Charaktere, dazu erstklassiges schauspielerisches Talent, optisch ansprechende Stars, ein Happy End mit einer Heirat und vielen Hardcore-Sexszenen.«


    Sie merken allerdings auch an, dass ein solcher Film dennoch floppen müsste, weil nämlich einige der wesentlichen Bestandteile von Liebesroman und Porno nicht kompatibel sind. Unpersönlicher, anonymer Sex ist ein zentrales Merkmal der Pornografie, was dem romantischen Plot absolut widerspricht, denn dort geht es in erster Linie um das sorgfältige Herausarbeiten des Charakters von Held und Heldin.


    In der Welt der männlichen Fantasie – und des männlichen Begehrens – ist das Ziel stets der Orgasmus. Die Geschichte endet mit dem Höhepunkt des Mannes, das, was Blondinen im Witz gern als »Happy End« bezeichnen. In Liebesromanen ist das Happy End (auch das Märchenende oder das Und sie lebten glücklich bis an ihr Lebensende) stets eine langfristige monogame Beziehung, in der Regel aber eine Eheschließung. (»In erotischen Liebesgeschichten ist der Leser auch mit einem ›einstweiligen Happy End‹ zufrieden«, erklärt Susanna Carr, selbst Autorin erotischer Liebesromane.70) In modernen Liebesromanen sind Orgasmen durchaus wichtig, jedoch bildet ein solcher Höhepunkt nie die Schlussszene einer Story. Die Momente, die man nach dem Orgasmus gemeinsam im Bett verbringt, sind ebenso wichtig wie die Gefühle, die man während des Orgasmus erlebt. Wenn in Pornos von einer Ehe die Rede ist, dann allenfalls in einem Zusammenhang, wo die Braut genauso oft Sex mit dem Trauzeugen hat wie mit dem Ehemann, und auf die Hochzeitszeremonie folgt dann möglicherweise eine Orgie, an der sich sämtliche Brautjungfern und diverse männliche Hochzeitsgäste beteiligen. Welche zwei Begriffe, die auf -en enden, werden wohl auf Dogpile am häufigsten gesucht? Ganz klar: heiraten und ficken.


    Bei Liebesromanen gibt es selten einen Folgeband – wenn ein Held und eine Heldin erst einmal glücklich vereint sind im Hafen der Ehe, dann haben sie ihr Happy End, normalerweise gekrönt mit einer Horde Kinder und höchstem häuslichem Glück. Eine Fortsetzung der Abenteuer von Heldin und Held würde nur der weiblichen Vorstellung von der einzig wahren, treu ergebenen und ewig währenden Liebe widersprechen. Auch wenn es inzwischen viele Serien von modernen Liebesromanen gibt, taucht ein Paar, wenn es im ersten Band sein Märchenende bereits erlebt hat, in nachfolgenden Büchern nur noch am Rande als liebende und füreinander sorgende Personen auf, wobei jedes weitere Buch sich auf einen neuen Helden und eine neue Heldin konzentriert. Pornos hingegen haben oft mehr Fortsetzungen als James Bond, zum Beispiel Cotton Panties 11, Gang Bang Girl 32 und Barely Legal weit über hundert. Selbst Abenteuergeschichten, die sich an ein männliches Publikum richten, wie die 20-bändige Master and Commander-Reihe um die Helden Aubrey und Maturin oder Warren Murphys Destroyer-Reihe, die bislang 145 Bücher zählt, machen nach der Ehe immer weiter, weil gleich hinter dem Horizont stets ein neues Machoabenteuer auf den Helden wartet.


    Interessante neue Erkenntnisse erhält man auch, wenn man die jeweils andere Rolle betrachtet und sich die Männer in Pornos und die Frauen in Liebesromanen ansieht. Im Porno wird der Mann auf ein einziges Objekt reduziert: den erigierten Penis. Das Gesicht des männlichen Pornostars wird weit weniger häufig gezeigt als Nahaufnahmen seiner verschwitzten Rückseite, während er drauflosrammelt. Seine Persönlichkeit besteht aus nicht viel mehr als seinem Verlangen, der Frau Befriedigung zu verschaffen, und zwar indem er paradoxerweise auf seinen eigenen Orgasmus hinarbeitet.


    Und was ist mit der romantischen Heldin?

  


  
    


    6 | Die Schwesternschaft des Magischen Hoo Hoo: Was Frauen psychisch anmacht II – Die Heldin


    Ich bin doch nur ein Mädchen,

    das vor einem Jungen steht

    und ihn bittet, es zu lieben.


    Julia Roberts, Notting Hill


    Bleichcremes für die Haut sind in Indien der letzte Schrei. Mit ihnen werden Jahr für Jahr Hunderte Millionen von Dollars erwirtschaftet, und das in einem Land, in dem das monatliche Durchschnittseinkommen bei gerade einmal 250 Dollar liegt. In einem TV-Werbespot für Fair and Lovely (Indiens Bestseller unter den Cremes) suchen ein Vater und seine Tochter in traditioneller Hindu-Kleidung nach dem Tempel. Dabei geraten sie versehentlich durch hohe Glastüren in die gewölbte Empfangshalle einer Modelagentur. Die beiden erkundigen sich bei der westlich gekleideten, hellhäutigen Rezeptionistin nach dem Weg zum Gebetshaus. Die Empfangsdame verdreht die Augen und erklärt, man befände sich in den heiligen Hallen eines modernen Beautykonzerns. Sie grinst und meint gehässig, dies sei kein Ort für Frauen wie sie, die gehörten in die Zeit der Veden. Und was genau meinte sie mit Frauen »wie sie«? Solche mit dunkler Haut.


    Der erzürnte Vater und die deprimierte Tochter machen sich wieder auf den Heimweg. Dort holt er ein altes Pergament hervor und rezitiert eine wütende vedische Beschwörungsformel. Mithilfe eines uralten ayurvedischen Zaubers rührt er ein Glas voll Fair and Lovely an. Seine Tochter reibt sich die Creme auf die Haut, und schon bald hellt sie sich so weit auf, dass sie denselben blassen Teint hat wie die Rezeptionistin.


    Sollte dieser Werbespot jemals in den USA gezeigt werden, würde der NAACP die Hersteller von Fair and Lovely mit Sicherheit eines übertriebenen Rassismus bezichtigen, und das völlig zu Recht.


    Doch der Spot bedient sich eines aufschlussreichen Anreizes, der Frauen zum Kauf der Creme bewegen soll, eines Anreizes, der einen ganz wichtigen sexuellen Impuls bei den Damen auslöst.


    In dem Werbespot betritt die jetzt hellhäutige Tochter noch einmal die Agentur. Dieses Mal sorgt ihre äußere Erscheinung für bewundernde Reaktionen bei den anwesenden Herren, darunter auch der junge und gut aussehende Firmendirektor. Dann fällt der Vorhang, und man erfährt, dass die Frau das neue Gesicht der Agentur ist. Sie steigt aus einem Flugzeug, wo bereits eine Horde begeisterter Männer und ein Meer von blitzenden Kameras auf sie warten. Die Botschaft ist unmissverständlich: Die Zaubercreme hat sie unwiderstehlich werden lassen.


    »Der Mann begehrt die Frau«, lautet ein Bonmot der schweizerischen Autorin Madame de Staël. »Die Frau hingegen begehrt, vom Manne begehrt zu werden.« Einer der grundlegendsten und wichtigsten psychischen Anreize für Frauen ist es, unwiderstehlich zu sein: das Gefühl zu haben, dass man sexuell begehrenswert ist. »Begehrt zu werden wirkt auf Frauen ziemlich erregend«, bestätigt auch Marta Meana.


    Der Werbespot für Fair and Lovely hätte den Damen auch versprechen können, dass ein hellerer Teint größeren wirtschaftlichen Erfolg garantiere, gesünder mache oder einen bei den Geschlechtsgenossinnen beliebt mache. Und tatsächlich wird ein identisches Produkt für Männer, Fair and Handsome, mit dem Versprechen beworben, ein Aufstieg auf der Karriereleiter sei mit diesem Wundermittel garantiert. Möglicherweise sind diese geschlechtsspezifischen Werbekampagnen letzten Endes ein Produkt der indischen Kultur. Doch der weibliche Wunsch, begehrenswert zu sein, ist auch ein typisches Merkmal in Liebesromanen, wo er sich oftmals in einem überwältigenden sexuellen Verlangen des Helden nach der Heldin äußert. Tatsächlich ist dies so häufig der Fall, dass Sarah Wendell und Candy Tan diesem Phänomen einen Namen gegeben haben: Das Magische Hoo Hoo.


    »Das magische Hoo Hoo kann alles: Es heilt von allen Übeln, psychischer wie sexueller Natur. Es bereitet dem Helden ein unvergleichliches Vergnügen, auch wenn die Heldin zögerlich, unerfahren und verlegen ist. Es führt dazu, dass ein Paar gleich beim ersten Mal explosive multiple Orgasmen erlebt. Es erzeugt zudem ein sofortiges emotionales Band, das noch irrationaler und dauerhafter ist, als wenn ein gerade geschlüpftes Küken sich auf das erste lebendige Wesen prägt, das ihm vor Augen kommt. Man muss nur einmal von dem magischen Hoo Hoo der Heldin kosten; der Held wird nie wieder mit etwas anderem zufrieden sein, weder physisch noch emotional.«71


    Das männliche Begehren ist stets nach außen gerichtet, sein Blick ist eingeschränkt und konzentriert sich ausschließlich auf die Frau. Ein Mann kennt keine sexuellen Reize, die sich auf ihn selbst beziehen würden. Dieses in eine Richtung gehende Begehren spiegelt sich in einer typischen Pornoszene wider, in der die Frau im Fokus der Aufmerksamkeit steht. Männliche Darsteller müssen nicht immer Teil der Vorstellung sein, und wenn sie am Geschehen beteiligt sind, besteht ihr wesentlicher Beitrag in einem aufgerichteten Organ. Das männliche Pornopublikum verschwendet keinerlei Energien darauf zu verstehen, was der Schauspieler empfinden mag – und ganz gewiss kümmern die Herren sich nicht um ihre eigenen Gefühle, während sie die zur Schau gestellten visuellen Reize auf sich wirken lassen. Der Hasenjäger hat nur Augen für seine Beute.


    Frauen ziehen eine viel größere Bandbreite an Gesichtspunkten in Betracht. Hinweise zu Charakter und Qualitäten des romantischen Helden sind natürlich wichtig, genauso wie sein Äußeres. Doch anders als die Herren wirft Miss Marple auch einen Blick auf das Innere des Auserwählten, ehe sie beschließt, dem sexuellen Begehren freien Lauf zu lassen. »Eine stetig wachsende Datenmenge deutet darauf hin, dass es für Frauen entscheidend ist, wie sie sich selbst sehen und wie sie die Lust auf Sex und die subjektive Erregung erleben«, beobachtet Marta Meana. »Dies ist für eine Frau allem Anschein nach weit wichtiger als die Frage, welche Einstellung der eigene Partner zu ihr hat.«


    Dieser Geschlechterunterschied in Bezug auf das eigene Ich spiegelt sich in allgemeinen linguistischen Merkmalen wider. Wenn vom Selbstbewusstsein einer Frau die Rede ist, spricht man gern vom weiblichen Selbstwertgefühl. Wenn es aber um einen Mann geht, dann reden wir vom männlichen Ego. »Selbstwertgefühl« weckt die Assoziation, es gehe um etwas, das einer Fluktuation unterliegt, etwas, worum man sich kümmern und das man fördern muss. »Ego« hingegen trägt den leicht negativen Beigeschmack von Aggressivität und Arroganz, ein unbestimmtes Gefühl, dass dieses Ego jederzeit wütend werden und angreifen könnte. In Liebesromanen hat der Held so gut wie immer ein äußerst starkes Ego – das geht oft sogar so weit, dass er sich übertrieben draufgängerisch und selbstsicher zeigt bis hin zur Selbstgefälligkeit. Fehlendes Selbstvertrauen, insbesondere zu Beginn einer Romanze, ist ein häufiges Charaktermerkmal der Heldin. Doch sobald der Held ihr magisches Hoo Hoo entdeckt, tritt das Selbstwertgefühl der Heldin seinen Höhenflug an. Hoohoo ist ein englisches Slangwort für Vagina.


    In Lisa Kleypas’ Pirat des Herzens (Originaltitel: Only with Your Love) wird Celia Vallerand von einem Piraten namens Griffin vor einer Horde Piraten »gerettet«. Doch ihre Rettung entpuppt sich als zunehmend gefährlich, als Griffin von einem überwältigenden Verlangen nach ihrem magischen Hoo Hoo erfasst wird.


    Noch nie im Leben hatte er jemanden so sehr begehrt wie sie. »Aber du bist mir etwas schuldig.«


    Es gab keinen Zweifel, was er damit meinte. »Sobald wir New Orleans erreicht haben«, stammelte Celia, »wird Monsieur Vallerand Euch reich entlohnen, dafür, dass Ihr mir das Leben gerettet habt.«


    »Ich will meine Belohnung aber sofort.« Seine Bartstoppeln kratzten über ihren Nacken, die samtige Hitze seines Mundes rieb über den oberen Bereich ihrer Wirbelsäule. »Bitte«, rief sie außer sich, »tut das nicht …«


    Sie wimmerte vor Furcht, doch nichts konnte dem gierigen Mund, der über ihren Körper wanderte, Einhalt gebieten. Es spielte keine Rolle, ob sie sein Verlangen erwiderte oder nicht – er musste sich einfach tief in ihr versenken und seinen Hunger stillen.


    »Ich bin nicht die Eure, Ihr habt kein Recht …«


    »Du gehörst mir. Bis ich dich den Vallerands ausgehändigt habe.« Er beugte sich erneut über ihren unwilligen Mund und dachte darüber nach, dass er noch nie zuvor eine Frau hatte verführen müssen, wo sich doch in jedem Winkel der Welt willige Damen fanden. Für ihn war der Akt der Vereinigung stets wild und intensiv gewesen. Nun aber sehnte er sich nach etwas anderem, er wollte es so sehr, dass er sogar bereit war, sich gegen die Natur in Geduld zu üben.


    »Hab keine Angst. Ich werde dir nicht wehtun.« Schwach ahnte sie die schreckliche Schuld, die sie erwartete, falls sie ihm gewährte, dass er sie nahm. Wenn sie sich ausreichend wehrte, bestand die minimale Chance, dass er von ihr abließ. Doch zu ihrer ewigen Schande wurde ihr bewusst, dass sie nicht länger den Willen hatte, gegen ihn anzukämpfen … ihr Körper hieß die betörenden Liebkosungen willkommen, die jeglichen Schmerz schwinden ließen, jegliches Bewusstsein für alles, abgesehen von äußerster Verzückung.


    Donald Symons und Bruce Ellis haben herausgefunden, dass in mehr als der Hälfte der weiblichen Fantasien der Wunsch zum Ausdruck kommt, sexuell unwiderstehlich zu sein. Frauen träumen davon, Stripperin, Haremsdame oder Showgirl in Las Vegas zu sein und »viele Männer zu erfreuen«. Bisweilen stellt sich eine Frau auch einfach nur vor, dass ein Fremder so von ihrer äußeren Erscheinung überwältigt ist, dass er seine Freundin – oder Frau – auf der Stelle stehen lässt und sich an sie ranmacht. In His Mistress by Morning von Elizabeth Boyle verliebt sich Charlotte Wilmont aus der Ferne in Sebastien, Viscount Trent. Ein magischer Ring erfüllt ihr den Wunsch, sein Herz zu erobern. Doch als sie erwacht, muss sie feststellen, dass sie nun seine Mätresse ist – die berüchtigtste und beliebteste Mätresse ganz Londons.


    Der psychische Reiz, unwiderstehlich zu sein, erklärt die Bereitschaft junger Damen, an Wet-T-Shirt-Contests teilzunehmen und im Karneval viel nackte Haut zu zeigen. Während Exhibitionismus bei Männern als psychiatrische Störung und als Verbrechen behandelt wird, gilt die weibliche Bereitschaft, sich auszuziehen, nicht als gesellschaftliches Problem. Im Gegenteil, häufig wird diese Tatsache kommerziell ausgenutzt. Während des Spring Break in Miami fragte ein Journalist einmal ein Mädchen, warum sie sich soeben vor den Kameras von Softcore-Pornofilmern für ein lächerliches Geschenk nackt ausgezogen habe. »Wenn eine Frau einen schönen Körper hat und sie ihn mag, dann kann sie ihn doch auch herzeigen!«, lautete ihre begeisterte Antwort. »Der einzige Grund, warum eine bei so was nicht mitmacht, wäre der, dass sie eine Karriere in der Politik anstrebt.«


    Der Wunsch, begehrt zu werden, könnte auch erklären, weshalb sich so viele erwachsene Frauen für das sogenannte Sexting begeistern können – so nennt man das Tauschen von Nacktfotos, die man mit einem Smartphone oder einer Webcam von sich selbst gemacht hat. Zahlreiche Seiten im Internet, wie zum Beispiel JayBee (kurz für Jailbait, zu Deutsch: minderjährige Verführerin), My Ex Girlfriend und See My Girlfriend, präsentieren ganze Galerien von Nacktfotos, die junge Frauen im Spiegel oder durch Hochhalten der Kamera von sich selbst geschossen haben.


    Sexuell unwiderstehlich zu sein wird in Frauenmagazinen und in Ratgebern oft beschönigend mit »Emanzipation« gleichgesetzt. Laura Berman stellt in ihrem Buch Lustvoll weiblich: Glückliche Sexualität ein Leben lang die Behauptung auf, ihr Buch würde Frauen helfen, »sich emanzipierter zu fühlen«, indem sie ihren Partner dazu bringen, ihren Körper zu schätzen, sich nach Berührungen zu sehnen und sich leidenschaftlichen, hemmungslosen Sex zu wünschen. Mit anderen Worten sollen Frauen zum Objekt kompromissloser männlicher Gier werden.


    Der Drang, sich unwiderstehlich zu fühlen, ist vielleicht nicht unbedingt Bestandteil der bewussten, kognitiven Software des Detektivbüros. Vielmehr scheint dies ein ureigener Bestandteil der weiblichen Sexualität zu sein, so grundlegend wie bei Männern der Drang, zu jagen und zu verführen. Marta Meana ist der Ansicht, dass es womöglich sogar eine Parallele geben könnte zwischen weiblicher Unwiderstehlichkeit und einem bestimmten sexuellen Reizmerkmal bei der weiblichen Ratte. Wenn Rattenweibchen sich gerade in der »prozeptiven Phase« befinden – einer fruchtbaren Phase, in der sie sich ein Männchen für die Paarung suchen –, dann steuern sie die sexuellen Interaktionen und hüpfen und rennen um die interessierten Männchen herum, ein Prozess, den man als Pacing bezeichnet. Die weibliche Ratte will dann, dass das Rattenmännchen sie verfolgt. Wenn das Männchen ausreichend Interesse zeigt und sie in dem Tempo verfolgt, das sie vorgibt, dann gestattet sie ihm, sie zu besteigen und sich mit ihr zu paaren. Ganz offensichtlich empfinden weibliche Ratten dieses Pacing als lohnend. Sowohl das Pacing als auch die Belohnung dafür werden von einer Software im Subkortex der Ratte gesteuert.


    Doch der mächtige subkortikale Reiz der Unwiderstehlichkeit kann dem weiblichen Gehirn auch einigen Ärger einbringen. Frauen jeden Alters bekunden, mit ihrem Körper unzufrieden zu sein, und zwar viel häufiger, als das bei Männern der Fall ist. Anorexie und Bulimie kommen bei Frauen sieben Mal so oft vor wie bei Männern.72 Frauen sind sich ihres Körperbildes viel bewusster als die Herren, wenn sie mit einem Partner körperlich intim werden, und oftmals wird als größtes Hindernis für befriedigenden Sex eine Unzufriedenheit mit dem eigenen Körper genannt. Wenn eine Frau sich andererseits mit ihrer äußeren Erscheinung zufrieden zeigt, dann stehen auch die Chancen gut, dass sie beim Sex auf ihre Kosten kommt.


    Der Reiz, unwiderstehlich zu sein, hat derart viel Einfluss und ist so fundamental, dass er nicht selten Auslöser für eine der häufigsten weiblichen Fantasievorstellungen ist – die jedoch zugleich als äußerst kontrovers gilt.


    Der Reiz der Gewalt


    Ich schreibe meine wiederkehrenden Vergewaltigungsfantasien der Tatsache zu, dass ich Feministin bin. Ich habe nie einen Hehl daraus gemacht, dass ich gern so genommen werde, wie ich das will. Doch bei uns Mädchen kann das körperliche Equipment bisweilen etwas schwieriger zu handhaben sein, daher muss ich im Schlafzimmer der Boss sein, damit ich sichergehen kann, dass man mich richtig anpackt. Es wird mit der Zeit echt langweilig, immer den Ton anzugeben, und sagen nicht sogar die Psychiater, dass wir Menschen normalerweise in unsren Fantasien das exakte Gegenteil der Realität ausleben? Ich schätze, das ist der Grund, weshalb ich mir hin und wieder wünsche, die sonst so zuckersüßen sexuellen Begegnungen wären ab und an mit ein wenig Gewalt gepfeffert.


    Mit diesen Worten beginnt ein Essay von Tracie Egan Morrissey mit dem Titel »One Rape, Please (to go)« (zu Deutsch: »Einmal Vergewaltigung zum Mitnehmen, bitte«), veröffentlicht in dem Onlinemagazin Vice.73 Egan beschreibt darin den misslungenen Versuch, ihren Gewaltfantasien zu frönen. Sie bestellt hierfür einen Callboy: einen jungen, gut aussehenden Gigolo aus New York City. Sie bittet ihn, eine Skimaske aufzusetzen, da es für sie dann »extra gruselig und besonders aufregend und scharf« wäre. Doch zum Leidwesen von Egan verläuft das Unterfangen schon vorzeitig im Sande, als der engagierte Grobian sich schließlich in sie verknallt. Statt ihren sich wehrenden Körper gewaltsam zu nehmen, fleht er sie an, sie wiedersehen zu dürfen.


    Sowohl für ganz gewöhnliche Frauen als auch für Wissenschaftlerinnen ist die weite Verbreitung von Gewaltfantasien bei Frauen eine Quelle des Unbehagens und des Händeringens, wie man sich vorstellen kann. Das Thema löst häufig heftige Verteidigungsreden aus, nach dem Motto: Von einer Fantasie angetörnt zu sein sei noch lange nicht dasselbe, wie wenn man es sich im wahren Leben wünscht. »Erregung bedeutet nicht zugleich, dass man einverstanden ist«, erklärt Psychologin Meredith Chivers. Tatsächlich weisen viele Frauen vehement darauf hin, dass entscheidend ist, wie weit man bei derartigen Vergewaltigungsfantasien geht. Sie in Gedanken zuzulassen, ist noch nicht verwerflich. »Vielleicht ist das der Grund, weshalb einige Frauen trotz allem Gefallen finden an Vergewaltigungsszenen in Liebesromanen und in E-Rom«, überlegt eine Frau, »denn indem sie sich bereit erklären, an diesem mentalen Experiment teilzunehmen, behalten sie auch die Kontrolle über die Situation.«


    In Liebesromanen der 1970er- und 80er-Jahre wurde die Heldin nicht selten vergewaltigt. Und das waren so gut wie nie wortreiche Verführungsszenen, auf die dann der Einsatz sanfter Gewalt folgte. Die Heldinnen wurden oftmals sogar von einer ganzen Horde Piraten vergewaltigt, dann als Sexsklavinnen verkauft oder so lange geschlagen, bis sie im Gesicht bluteten. Der Held selbst zwang sich der Heldin meist auf, wie es der Pirat Griffin bei Celia Vallerand tut oder der Held bei Woodiwiss, der die Heldin gewaltsam nimmt.


    Derlei »Vergewaltigungsromanzen« erreichten ihren Höhepunkt in den klassischen »Bodice Rippers« der 80er-Jahre (zu Deutsch: historische Nackenbeißer) mit ihren resoluten Heldinnen und den Helden mit ihrer aufdringlichen »Böse Jungs«-Attitüde, die stets auf Rache sannen. Im Folgenden ein Beispiel aus Feuer im Sturm (Originaltitel: Stormfire) von Christine Monson aus dem Jahr 1984. Darin hat der irische Rebell Sean Culhane Catherine Enderley entführt, eine englische Komtesse und Tochter des Aristokraten, der für das Massaker verantwortlich ist, bei dem Seans Mutter ums Leben kam.


    Er kletterte auf sie, ergriff ihre Hände und zwang sie ihr über den Kopf, dann warf er ein Bein über ihren Unterkörper. Als sie den Druck seines Geschlechts an ihren nackten Schenkeln spürte, wurde sie mit einem Mal rasend und schlug in blinder, erstickter Furcht auf ihn ein. Während er ihre Handgelenke mit einer Hand umklammert hielt, riss er ihr trotz Gegenwehr geschickt das Korsett und die Röcke vom Leib, ehe er sich vollständig auf sie legte und sie zwang, sich seiner Nacktheit zu ergeben, bis sie erschöpft und mit pochendem Herzen unter ihm lag. Da er wusste, was ihre Furcht auslöste, rieb er ihre Brüste mit seinem Blut ein, bis der Körper unter ihm ganz glitschig war. Schonungslos trieb er sie immer tiefer in den Abgrund.


    Die Beschreibung der Autorin ist zwar immer noch recht literarisch und gefühlsgeladen, insbesondere wenn man dies vergleicht mit den bildreichen Details und der körperlichen Gewalt von erotischen Geschichten, die sich an ein männliches Publikum richten. Wissenschaftler weisen darauf hin, dass die Männer in vielen dieser weiblichen Gewaltfantasien als gut aussehende, anziehende Alphas beschrieben werden – also genau die Art von Partner, die bei Miss Marple Anklang findet. »Was man sich in Wirklichkeit wünscht, ist, sich in einer echten Beziehung einem mächtigen und attraktiven Mann und dem Gefühl von Gefahr, Aufregung und Leidenschaft ergeben zu dürfen«, merkten zwei Psychologen in einer Abhandlung aus dem Jahre 2008 über den aktuellen Forschungsstand zum Thema Gewaltfantasien an.


    Doch Meredith Chivers weist auch darauf hin, dass es etwas Ursprüngliches an den weiblichen Fantasien von Unterwerfung gibt. »Darin äußerst sich der Wunsch, sich vom eigenen Willen zu lösen, sich über das bewusste Denken zu erheben. Und stattdessen nur noch auf der Ebene des Gefühls zu existieren.« Auch wenn sich die akademischen Forschungen auf die Annahme konzentrieren, die Gewalt müsse von einem begehrenswerten männlichen Partner ausgehen, beschreiben viele von weiblichen Amateurschriftstellerinnen verfasste Geschichten bis ins letzte schaurige Detail Vergewaltigungen durch unattraktive und brutale Männer.


    Mit etwa fünf Millionen Besuchern jeden Monat ist Literotica die mit Abstand beliebteste englischsprachige Website für erotische Geschichten. Diese von dem Ehepaar Laurel und John seit den späten 1990ern betriebene Seite hat über 200 000 erotische Kurzgeschichten im Angebot, darunter mehr als 10 000 Storys, die in die Rubrik »Sex unter Zwang« fallen. Es gibt von Frauen verfasste Storys, in denen Lastwagenfahrer Frauen auf Autobahnraststätten vergewaltigen, verdorbene Verbrecher unschuldige Hausfrauen missbrauchen und Soldaten weibliche Gefangene gewaltsam nehmen.


    Doch die größte Verbreitung haben von Frauen verfasste Geschichten zum Thema gewaltsamer Sex eindeutig im Bereich der Fanfiction – bisweilen ist der Sex hier absolut brutal und entwürdigend. Geschichten solcherlei Inhalts sind populär genug, um sich ganz eigene, unverwechselbare Tags zu verdienen: Missbrauch, Gewalt, BDSM, Quälerei und Erniedrigung. Jeder dieser Tags zählt zu den am häufigsten benutzten Beschreibungen für die sexuellen Inhalte von Harry-Potter-Geschichten auf AdultFanFiction.net.74 Im Folgenden ein Ausschnitt aus einer Geschichte von Miss Stephanie, in der es um die Entführung eines Muggelmädchens durch Draco Malfoy geht:


    Erneut bäumte sie sich gegen ihn auf, doch er verzog das Gesicht lediglich zu einem bösartigen Grinsen und zwang ihr die Hände über den Kopf, ehe er sich rittlings auf sie setzte … Draco spürte, wie Hitze in ihm aufwallte, als er ihr die Bluse vom Leib riss und die recht großen Brüste zu sehen bekam. Wie sie sich nun wieder wehrte, bebten und wogten sie, bis ein weiterer Schlag ins Gesicht sie erneut stillhalten ließ … Als sie den Kopf drehte, sah er ein kleines Rinnsal von Blut, das aus ihrem Mundwinkel quoll, bloß dass das seine Erregung nur noch mehr anstachelte und seinen Penis dazu brachte, sich vor Freude aufzurichten, während er ihn nun herauszog. Sie stieß ihren Körper gegen ihn, jedoch ohne etwas zu bewirken, und er schlug sie nichtsdestotrotz ins Gesicht und zwang ihre Hände nach unten, indem er sie gepackt hielt und zu beiden Seiten ihres Gesichts nach unten drückte … Er wusste, dass das, was er tat, nicht richtig war, doch er konnte einfach nicht aufhören. Noch nie in seinem Leben hatte er eine derartige Hitze in den Lenden verspürt, und er war überzeugt, dass die Explosion, die sich in seinem Inneren anbahnte, enorm sein würde.


    In solchen Fantasien scheint es oftmals so, als würde noch etwas anderes eine Rolle spielen, abgesehen von dem Wunsch, unwiderstehlich zu sein. »Geschichten, in denen es eher grob zugeht, machen mich total scharf«, erklärt Miranda Helmsley, eine 42 Jahre alte Bäckerin. »Ich weiß auch nicht, warum das so ist. Ich möchte definitiv nichts von den Sachen, die mich so anmachen, am eigenen Leib erleben. Aber ich steh drauf, wenn eine Frau benutzt wird, wenn ein Mann sie mit Gewalt in ihre Schranken verweist. Ich denk da lieber nicht zu viel drüber nach, und meinem Mann würde ich davon erst recht nichts erzählen.«


    Derlei brutale und entwürdigende Gewaltfantasien könnten das weibliche Gegenstück zu den Unterwerfungsfantasien der Männer sein, wie zum Beispiel die »erzwungene Feminisierung«, »Cock and Ball Torture« (zu Deutsch: Penis- und Hodenfolter, abgekürzt CBT) oder »Goldene Duschen« – allesamt eher als pervers betrachtete Praktiken, denen wir uns später widmen wollen. Es ist durchaus möglich, dass wir ganz tief unten in unserem Subkortex, irgendwo im Hypothalamus oder Mittelhirn, alle denselben uralten Schaltkreis aufweisen, der mit Dominanz und Unterwerfung assoziiert wird. In einer der Geschichten aus Das Buch der lächerlichen Liebe schreibt der tschechische Autor Milan Kundera von einer sexuell unerfahrenen Frau, die so tut, als wäre sie eine Prostituierte, und zwar im Rahmen eines Sexspiels, das sie mit ihrem Freund spielt. »Fingierter Autostop« heißt die Geschichte. Am Ende verliert sie sich gänzlich in ihrer Rolle.


    Das war genau das, wovor die junge Frau sich immer am meisten gefürchtet und was sie angstvoll gemieden hatte: den Liebesakt ohne Gefühle und ohne Liebe. Sie wusste, dass sie eine verbotene Grenze überschritten hatte, bewegte sich aber jenseits davon bereits ohne Widerrede und voller Teilnahme; nur irgendwo weit weg, in einem Winkel ihres Bewusstseins, spürte sie das Entsetzen darüber, dass sie noch nie solche Lust und noch nie so viel Lust gehabt hatte wie gerade jetzt – jenseits der Grenze.


    Web 0.0


    In dem Film Natürlich Blond gibt es eine Szene, in der Elle Woods abends nach Hause auf den Campus zurückkehrt und mitbekommt, wie ihr unbeholfener Freund David versucht, ein recht hübsches Mädchen anzubaggern. »Was bildest du dir eigentlich ein«, meint das Mädchen daraufhin. »Mädchen wie ich gehn nicht mit Losern wie dir aus.« Elle kommt kurzerhand zu David geeilt und verpasst ihm eine schallende Ohrfeige. »Warum rufst du nicht mehr an? Wir verbringen eine wundervolle Nacht miteinander, und dann höre ich nichts mehr von dir.« David steigt sofort auf das Spiel ein, während das hübsche Mädchen die beiden aufmerksam beobachtet. Nachdem Elle davongestöckelt ist, meint das Mädchen zu David: »Na, wann willst du denn mit mir ausgehen?«


    Die Maxime »die guten Männer sind schon vergeben« gilt also sogar in doppelter Hinsicht. Wenn ein Mann bereits vergeben ist, dann ist er per Definition bereits der beste Mann – oder zumindest ein recht begehrenswerter Kerl. Sobald derselbe Mann noch nicht in festen Händen ist, steht sein Wert in Zweifel – dann kann er ganz einfach nicht so begehrenswert sein wie ein Mann, der bereits vom Detektivbüro einer anderen Frau für gut befunden wurde.


    Das Reizmerkmal der Beliebtheit fällt besonders auf in Liebesromanen, wobei das Paradebeispiel hierfür das Märchen von Aschenputtel sein dürfte. Die Damen im gesamten Königreich verzehren sich nach dem Prinzen – darunter auch die bösen Stiefschwestern –, doch der gläserne Schuh passt nur einem Mädchen, der armen, unterdrückten Küchenmagd, auch Aschenputtel genannt. In dem Liebesroman Der und kein anderer (Originaltitel: Heaven, Texas) von Susan Elizabeth Phillips ist der Held ein berühmter Footballprofi. Die Heldin hingegen ist eher eine graue Maus und alte Jungfer, die ihr Leben zum Großteil mit der Arbeit in Pflegeheimen zubringt. Niemand hätte je gedacht, dass sie bei diesem beliebten Lokalhelden eine Chance haben könnte. Der Held der Geschichte selbst behauptet zunächst, sie wäre nicht sein Typ, und er glaubt noch nicht einmal dann, dass aus ihnen ein Paar werden könnte, als sie angefangen haben, miteinander zu schlafen. Doch obschon er jede Frau in seiner Heimatstadt haben könnte, fesselt das magische Hoo Hoo dieser Jungfrau seine geballte Aufmerksamkeit, bis er ihr schließlich vollends verfällt.


    Dieser Reiz der Beliebtheit ist es, der dafür verantwortlich ist, dass viele Frauen verheiratete Männer so attraktiv finden. Das Wissen, dass das Detektivbüro einer anderen Frau seine gewissenhafte Detektivarbeit bereits abgeschlossen und einen Kerl für gut befunden hat, ist von unschätzbarem Wert. Wenn der Mann etwas zu verbergen gehabt hätte, hätte das die Miss Marple der Ehefrau doch sicherlich längst herausgefunden. Doch für diejenigen Männer, auf die dieses Popularitätsmerkmal zutrifft, bedeutet das, dass sie, die sowieso schon reich sind, noch reicher werden. Das frühere Playboy-Playmate Kendra Wilkinson erzählt im Folgenden von ihrer ersten sexuellen Begegnung mit Hugh Hefner im Playboy Mansion:


    Eines der Mädchen fragte mich, ob ich nach oben in Hefs Zimmer gehen wolle … Es sah so aus, als würden die anderen Mädchen das auch alle tun, und ich dachte, es wäre blöd, wenn ich nicht mitkäme. Ein Mädchen nach dem anderen hüpfte auf Hef drauf und hatte Sex mit ihm … jede etwa eine Minute lang. Ich habe jede einzelne ihrer Bewegungen genau beobachtet. Dann war ich dran … es war schon recht sonderbar. Ich hab gar nicht darüber nachgedacht, wie viel älter Hef eigentlich war – bei ihm hat alles funktioniert. Ich war gern mit ihm zusammen.


    Schüchterne Einzelgänger und soziale Außenseiter sind ziemlich im Nachteil in den Augen des Detektivbüros, es sei denn, sie können das durch andere Reize wettmachen. »Omega«-Helden – Comedians, Kunstdiebe und geniale Nerds – tauchen allerdings eher selten auf in Liebesromanen, doch genau wie die Beta-Helden haben sie ihre ganz eigene Anhängerschaft. Xander aus Buffy – Im Bann der Dämonen ist ein solcher Omega, genau wie der Dieb Gawain Lammergeier aus Claire Delacroix’ The Scoundrel. Alpha-Helden, welche die Gemeinschaft der Männer dominieren und von der Damenschaft begehrt werden, sind viel häufiger und werden auch von Miss Marple weit mehr geschätzt.


    Der einsame Jäger Elmer Fudd springt auf das Merkmal Popularität hingegen nicht an. Die Meinung anderer Männer in puncto Attraktivität einer Frau spielt keine Rolle, wenn es darum geht, wie sehr ein Mann eine Frau begehrt; tatsächlich wünschen sich Männer häufig, andere Männer würden sich weniger für eine potenzielle Partnerin interessieren, damit sie leichter zu kriegen ist. Je weniger konkurrierende Hasenjäger da sind, desto besser.


    Wenn Frauen nicht gerade um denselben Partner buhlen, dann tauschen sie sich oft untereinander aus über Männer, Beziehungen, Sex, Gesundheit, Diäten, Mode und ganz besonders über Gefühle – all das könnte man als informationsbezogenes Reizmerkmal bezeichnen. Das Detektivbüro ist immer scharf auf neue Hinweise, um solidere Entscheidungen über langfristige Investitionen treffen zu können – je mehr Informationen man hat, desto besser. Wir haben bereits gesehen, dass Frauen soziale Netzwerke wie Facebook, MySpace, Twitter und Bebo beherrschen. Doch der Reiz der Information wird am augenscheinlichsten, wenn man sich die bestens vernetzten Fanfiction-Communitys ansieht.


    Ein Grund, weshalb die Fanfiction sich so schlagartig verbreitet hat, ist der, dass es dank des Internets für die (überwiegend weiblichen) Fans heutzutage viel einfacher ist, miteinander zu kommunizieren. Die meisten Fanfiction-Texte werden in Foren und Blogs gepostet, in denen die Leser auch einen Kommentar zu einer Geschichte abliefern können. Sie achten besonders auf die emotionalen Qualitäten einer Story und auf die Authentizität der Figuren. Ein Fan stellt in seiner Anmerkung zu einer Harry-Potter-Geschichte fest: »Ach ja, nur so am Rande, würde Ron echt einen Ausdruck verwenden wie ›anbandeln‹? Das klingt mir irgendwie zu sehr nach Muggel, und vor allem veraltet.« Ein weiterer Fan lobt den Autor und erklärt: »Ich mochte seine kleinen Wutanfälle zwischendrin, das lässt Harry viel reizvoller und realistischer erscheinen. Ich fand auch seinen Streit mit Ginny sehr gelungen.«


    Viele Fanfiction-Storys rufen Hunderte von Kommentaren hervor. Und die Urheberin oder der Urheber einer Geschichte reagiert für gewöhnlich auch auf diese Anmerkungen. Fanfic-Autoren teilen häufig mit anderen, was sie beim Schreiben empfunden haben, was wiederum zu weiteren Diskussionen führt. Eine Vielzahl von Frauen unterhält sich gern über Gespräche zum Thema Fanfiction, eine Art von Kommunikation, die man »Meta«-Kommunikation nennt.


    Eine Geschichte mit 55 000 Wörtern, die im Universum von Stargate: Atlantis spielt und den Titel »Written by the Victors« (zu Deutsch also: »Geschrieben von den Siegreichen«) trägt, wurde im Jahr 2007 von der Autorin Speranza auf LiveJournal gepostet. Zu dieser Geschichte wurden mehr als 1000 begeisterte Kommentare abgegeben, und auch jetzt noch wird sie kommentiert. »Ich möchte betonen, dass das, was mich vor allem gefesselt hat an der Geschichte, die Tatsache war, dass wir nach sieben Kapiteln des Theoretisierens über Johns Charakter und Beweggründe endlich der emotionalen Wahrheit des Ganzen auf den Grund gehen«, ist in einer Anmerkung zu lesen. Miss Marples Freude am Analysieren und Bewerten von Informationen wird in den meisten Leserkommentaren offensichtlich. »Mir haben vor allem die divergierenden Wahrheiten der konkurrierenden historischen Erzählebenen gefallen, ihre unterschiedliche Gewichtung in Bezug auf die Form, in der sie veröffentlicht wurden, und zwar von den Auszügen aus eher populären und weniger gewichtigen Memoiren bis hin zu den scheinbar bedeutenderen, von Experten überprüften Artikeln – die Tatsache also, wie die literarischen Stile ein Spektrum von faktenbezogener geschichtlich-legendär-mythisch-poetischer Fantasy durchliefen, bis sie schließlich immer mehr degenerierten (aus Sicht von uns Lesern) ins Lateinische/Griechische und schließlich zu Bildzeichen und Ideogrammen – Stile, die vielleicht bereits unwiederbringlich in Vergessenheit geraten sind.«


    Für die Anhänger von Fanfiction ist die Diskussion fast so wichtig wie die Geschichten selbst.


    Wenn sie auf einen Mann stehen, dann hegen Frauen zu ihren Geschlechtsgenossinnen eine Beziehung, die auf Hassliebe beruht. Darin unterscheiden sie sich von den Männern, die in Bezug auf Frauen anderen Männern gegenüber eher eine Ignorieren-oder-töten-Haltung einnehmen. Und woher kommt dieser Unterschied? Miss Marple schafft es einfach nicht, auf eigene Faust ausreichende Informationen zu einem potenziellen Partner zusammenzutragen. Sie kann nur profitieren, wenn sie ein paar Telefonate führt – oder gleich ein paar Dutzend – mit Detektivinnen in anderen Büros.


    Doch was letzten Endes wirklich zählt, ist die Meinung eines Mannes.


    So verdammt liebenswert


    Popsängerin Beyoncé schmachtet in einem ihrer Songs: »Why don’t you love me? Tell me, baby, why don’t you love me? When I make me so damn easy to love?« (Zu Deutsch: »Warum liebst du mich nicht, wo ich doch alles tue, um liebenswert zu sein?«) Der psychische Anreiz, bewundernswert zu sein – der Wunsch einer Frau, sich für ihre einzigartigen und besonderen Qualitäten geliebt zu fühlen – ist so grundlegend wie der Wunsch, unwiderstehlich zu sein, und daher auch eine Eigenheit, welche das Detektivbüro unbedingt aufdecken will.


    »Für Frauen ist die Tatsache, dass sie liebenswert sind, alles entscheidend, um den besten Partner für sich zu gewinnen. Bei Männern spielt es eher insofern eine Rolle, als sie damit unzählige andere Männer aus dem Rennen werfen, damit sie selbst bessere Chancen auf eine Partnerin haben«, erklärt Roy Baumeister. »Vielleicht hat die Natur Frauen dazu geschaffen, liebenswert zu sein, wohingegen Männer dazu berufen sind, Größe zu erlangen, wenn auch meist ohne Erfolg.«75


    Während der Wunsch der Frau, sexuell unwiderstehlich zu sein, vermutlich im Unterbewusstsein des Subkortex verankert liegt, könnte der Wunsch, geliebt zu werden, den bewussten Kortex betreffen, zusammen mit bewussten emotionalen Mechanismen, die dazu da sind, die Liebe eines Mannes auszuwerten. In Liebesromanen muss der Held in irgendeiner Form beweisen, dass er die Heldin für ihre einzigartigen Eigenheiten liebt. Manche Fans von Liebesliteratur bezeichnen dies als »Twu Wuv«, eine Verballhornung von »True Love«, »wahrer Liebe« also. Während es beim magischen Hoo Hoo darum geht, wie begehrenswert eine Frau in sexueller Hinsicht ist, bezeichnet Twu Wuv die Besonderheit einer Frau als Mensch. Der Held muss beweisen, dass seine Liebe beständig und irrational ist und ewig währt.


    Der übergeordnete Spannungsbogen jeder Liebesgeschichte beschreibt, wie der Held sich nach und nach mit der gewaltigen, unerklärlichen Liebe abfindet, die er für die Heldin empfindet. Authentizität und Tiefe der Twu Wuv des Helden sind es, welche das Detektivbüro letzten Endes überzeugen werden. Auch wenn ein Held die schwindelerregenden Kapriolen der Liebe schon früh verspürt, reicht ihm das nicht aus, um der Heldin seine Gefühle direkt zu gestehen. Erst muss er beweisen, dass er es ernst meint, indem er Opfer bringt und Engagement zeigt. Oft kämpft der Held zunächst gegen seine Gefühle an, und bisweilen behandelt er die Heldin sogar schlecht, in der Hoffnung, sie loszuwerden, um sich so zugleich der pulsierenden Leidenschaft in seinem Herzen zu entledigen. Doch die Liebe brennt weiter, bis sie obsiegt.


    Der Höhepunkt jedes Liebesromans ist es, wenn der Held der Heldin seine von Herzen kommende Twu Wuv gesteht, in einem plötzlichen Anfall, der oft begleitet wird von einem gleichzeitigen Heiratsantrag, wie in der folgenden Szene aus Once an Outlaw von Theresa Michaels:


    Logan hatte nur Augen für Jessie. Ihre Tränen benetzten sein Kinn, doch ihr Flüstern hatte sich beruhigt. Er wischte mit der Kuppe seines Fingers die Tränen fort und legte ihn ihr auf die Lippen.


    »Ich möchte dich nie wieder weinen sehen«, wisperte er. Sie versuchte, den Fluss der Tränen zurückzudrängen, sie gab sich wirklich alle Mühe, doch sie strömten ungehindert weiter, während sie ihm in das geschundene Gesicht blickte. »Ach, Jess, was soll ich nur mit einer Frau, die mir nicht gehorchen will?«


    »Ich weiß es nicht.«


    Er legte den pochenden Kopf schief und streifte mit dem geschwollenen Mund über den ihren.


    »Ich schätze, mehr kann ich dir an Küssen im Moment nicht geben. Doch ich kenne nun die vollständige Antwort auf deine Frage, Jessie. Erinnerst du dich an vergangene Nacht? Du hast mich gefragt, wer ich bin. Logan Kincaid von der Rocking K Ranch, der bin ich, und obendrein der Mann, der dich zur Frau nehmen will. Komm nach Hause mit mir, Jess.«


    Es zeigt sich eine faszinierende Parallele zwischen dem, was möglicherweise der größte sexuelle Selbstbetrug der Männer ist, und dem größten sexuellen Selbstbetrug der Frauen. Männer verfallen leicht in den Irrglauben, dass sie dank ihrer eigenen sexuellen Leistungskraft bei ihren Partnerinnen Gefühle erotischer Ekstase auslösen. Frauen hingegen manipuliert man am besten, indem man der Liebe mit blumigen Worten Ausdruck verleiht.


    Dieser Unterschied spiegelt sich auch in der Tatsache wider, dass Männer und Frauen wegen unterschiedlicher Dinge eifersüchtig werden. Das männliche Gehirn ist so konstruiert, dass Eifersucht sich vor allem in sexuellen Dingen zeigt. Männer sind neugierig, mit wem eine Frau schon geschlafen hat, und oft drängen sie ihre Partnerinnen, ihnen zu sagen, wie oft sie vorher schon Sex hatten; die meisten Frauen sind zum Glück schlau genug, die Zahl nach unten zu korrigieren. Das weibliche Gehirn dagegen empfindet Eifersucht eher in Bezug auf Gefühle. Frauen interessiert, wie oft der Partner bereits verliebt war; und die Herren der Schöpfung sind dann häufig auch noch so dumm, etwas anderes zu sagen als: nie.


    Im Endeffekt will eine Frau nur das Gefühl haben, dass ein Mann sie liebt, und zwar nur sie allein, bedingungslos und für alle Zeit – und sie will wissen, dass nie zuvor eine Frau auch nur annähernd eine so große Rolle gespielt hat in seinem Leben. Dies lässt sich auch in Liebesromanen feststellen. Wie Candy Tan und Sarah Wendell in Beyond Heaving Bosoms so schön schreiben: »Für die große Mehrheit der Romanhelden kommt die Tatsache, dass er sich in die Heldin verliebt, einer Entjungferung gleich, ähnlich wie wenn die Heldin ihre Jungfräulichkeit verliert. Wir empfehlen daher dem Helden, dass er die zarte Knospe seiner emotionalen Verwundbarkeit gut hütet, indem er eine Reihe von emotional unbefriedigenden – und psychisch schädlichen – Beziehungen eingeht. Vergessen Sie nie: Sich körperlich zu verlustieren ist kein Problem; für bestimmte Helden-Archetypen empfiehlt sich dies sogar. Doch emotional fremdzugehen wird ganz und gar nicht gern gesehen; so wie die Heldin zur Hure wird, wenn sie mit anderen Männern als mit dir, dem Helden, sexuelle Beziehungen eingegangen ist, so bist auch du, der Held, eine emotionale Hure, wenn du je eine andere als die Heldin geliebt hast.«


    Die »Macht des Und« vs. die »Macht des Oder«


    Wollen wir noch einmal zusammenfassen, was wir bislang über die Unterschiede zwischen Elmer Fudd und Miss Marples Detektivbüro herausgefunden haben. Wir haben festgestellt, dass Elmer Fudd ein schießwütiger Jäger ist, der einfach anlegt, zielt und dann abfeuert, sobald er einen Hasen nur aus der Ferne sieht. Da reicht irgendein sexueller Anreiz. Diese Erregbarkeit durch nur einen einzigen Reiz nennen wir die Macht des Oder. Hübsche Brüste oder ein runder Hintern oder eine scharfe MILF oder ein schönes Paar hochhackiger Schuhe – es braucht nur einen von diesen Reizen, damit Elmer den Abzug zieht. Die Gehirnsoftware, die das männliche Begehren steuert, funktioniert in etwa wie das, was Computerspezialisten als »Oder-Gatter« bezeichnen – ein einziger sexueller Reiz reicht aus, um die Erregung zu aktivieren.


    Doch Miss Marple ist da etwas anspruchsvoller. Ehe das Detektivbüro körperliche Erregung genehmigt, muss schon einer etwas längeren Liste von Reizen Genüge getan werden. Ein zukünftiger Liebhaber muss finanziell abgesichert und nett zu Kindern und selbstbewusst sein. Die Frau selbst muss sich behütet und unwiderstehlich und körperlich gesund fühlen. Diese Vielfach-Reiz-Schwelle bezeichnen wir als die Macht des Und. Die Gehirnsoftware, die das weibliche Begehren steuert, ähnelt einem »Und-Gatter« – es reicht nicht ein Reiz allein, um die Erregung zu aktivieren. Stattdessen muss eine Anzahl von Reizen gleichzeitig auftreten. Die genaue Reizschwelle des weiblichen Und-Gatters hängt von vielen variablen Faktoren ab: von den Reizen selbst, dem Alter der Frau, den alternativen Aussichten, der Kultur, in der sie lebt, ihrem Gesundheitszustand und vielen weiteren Faktoren.


    »Es ist durchaus möglich, dass eine Person befindet, der Sex sei das Risiko, den Aufwand oder andere Investitionen nicht wert«, erklärt Marta Meana. »Dies heißt im Klartext, dass der Anreiz, das Begehren auszuleben, nicht stark genug ist.«


    Für viele Männer kann ein einzelner Reiz alles entscheidend sein für eine Erregung, einer der Gründe, weshalb Fetischismus bei Männern viel häufiger vorkommt als bei Frauen.76 Bei den meisten Damen hingegen reicht selten ein einziger Reiz aus, um sie zu erregen. Wenn ein Kerl nicht gut aussieht, dafür aber ein wohlhabender, total liebevoller Herzchirurg ist, kann das eine Frau durchaus anmachen. Wenn er ein superscharfer, hochintelligenter Alpha ist, der ein überwältigendes Verlangen nach einer bestimmten Frau an den Tag legt, dann könnte das schon ausreichen, um die Reizschwelle zu überschreiten, auch wenn er vielleicht den Ruf hat, ein verarmter Gigolo zu sein.


    Die Macht des Oder bedeutet zwar einerseits, dass Männer kaum ein Problem haben, sich erregen zu lassen, aber andererseits heißt das auch, dass sie in ihrer Sexualität nicht sonderlich flexibel sind. Die Macht des Und hingegen sorgt für eine viel formbarere weibliche Sexualität. Psychologe Roy Baumeister war einer der ersten Wissenschaftler, der sich auf diese Flexibilität der weiblichen Sexualität konzentriert hat, wobei er betont, dass »der weibliche Sexualtrieb viel eher durch soziokulturelle und situationsbezogene Faktoren formbar ist als der männliche.«77 Doch die Macht des Und bedeutet auch, dass es bei Frauen viel länger dauert, bis sie erregt sind. Bei ihnen müssen einfach viel mehr Bedingungen erfüllt sein. Dies ist sehr wahrscheinlich einer der Hauptgründe, warum klinische Psychologen weit öfter mit Frauen zu tun haben, die Probleme mit der Lust oder mit dem Orgasmus haben. Andererseits gilt, da Frauen nicht auf einen bestimmten Reiz angewiesen sind, dass sie viel flexibler sind, was ihre Erregung anbelangt – selbst beim Geschlecht des Partners sind sie viel weniger festgelegt als Männer.

  


  
    Dies ist einer der Gründe, weshalb viel mehr Frauen es auch mit gleichgeschlechtlichen Partnern versuchen, wie beispielsweise Anne Heche, die einen Mann heiratete, dann mit Ellen Degeneres liiert war, um dann wieder einen Mann zu ehelichen. Studien78 haben ergeben, dass Frauen mit einem ausgeprägten Sexualtrieb sich oft verstärkt sexuell von Frauen und von Männern angezogen fühlen, während ein starker Sexualtrieb bei Männern nur das Interesse am einen oder anderen verstärkt, je nach sexueller Orientierung. Zahlreiche Pornoseiten, die sich an ein weibliches Publikum richten, wie NoFau, East Van Porn Collective und Crash Pad Series, weisen voller Stolz darauf hin, man würde eine große Bandbreite an Models, Situationen und sexuellen Orientierungen anbieten. Kostenpflichtige Seiten für Männer konzentrieren sich im Gegensatz dazu fast immer auf eine einzige, ganz bestimmte Vorliebe.


    Die Macht des Oder soll Männer dazu ermuntern, jede sich spontan ergebende Gelegenheit zum Sex auszunutzen. Da ein Mann in körperlicher Hinsicht nichts zu verlieren hat, wenn er eine Frau schwängert, hat die Evolution es ihm leicht gemacht, in einen Zustand der Erregung zu geraten. Denn schließlich ist jede einzelne Gelegenheit von unschätzbarem Wert. Eine Frau hingegen kann warten, bis der richtige Mann auftaucht, denn eine Schwangerschaft würde für sie eine folgenschwere Investition bedeuten. Sie braucht also nicht zu jagen – sie muss nur wählen.


    Die Macht des Und soll impulsiven Sex verhindern, der verheerende Folgen haben könnte. Doch soll diese Strategie einer Frau auch helfen, sich flexibel an die besonderen kulturellen und physischen Umstände, in denen sie sich befindet, anzupassen. Obwohl runde, feste Brüste und üppige Kurven in so gut wie jeder menschlichen Gesellschaft als untrügliche Anzeichen für den guten Gesundheitszustand und die Fruchtbarkeit einer Frau gelten, variieren die Merkmale, die den begehrenswertesten Mann auszeichnen, von Kultur zu Kultur sowie von Generation zu Generation.


    Wegen der Macht des Oder kann auch noch der 62. Videoclip auf PornHub, der eine Frau beim Aufknöpfen der Bluse zeigt, einen Mann dazu bringen, bis zum Samenerguss zu masturbieren. Doch das beliebteste artifizielle Hilfsmittel, das Frauen benutzten, um in Erregung zu kommen, ist ein 250 Seiten dickes Buch, für das man Stunden braucht, um es zu verdauen. Selbst die etwas kürzeren Geschichten aus der Sparte Fanfiction laden zu stundenlangen Analysen und Diskussionen ein. Im Laufe des letzten Jahrzehnts hat FanFiction.net beständig die höchsten Bewertungen erhalten in puncto Attraktivität, und zwar unter sämtlichen Seiten im Internet, was bedeutet, dass die Nutzer dieser Seite mehr Stunden hier verbringen als Nutzer anderer Seiten auf der ganzen Welt. Die einzigen Seiten, die dies noch überbieten konnten, waren America Online (zu Beginn der 2000er) und in jüngerer Zeit diverse Poker-Seiten.


    Das weibliche Gehirn trennt die bewusste psychische Erregung von der unbewussten körperlichen Erregung, während im männlichen Gehirn beides vereint ist. Doch trennt das männliche Gehirn dafür zwei neuronale Systeme, die im weiblichen Gehirn verknüpft sind: Sex und Romantik. Bei Frauen sind Sex und Romantik im Detektivbüro eng miteinander verwoben. Sexszenen in romantischen Liebesgeschichten dienen lediglich als Sprungbrett zum Happy End, zu jenem Punkt also, wo Sex und Liebe glücklich vereint sind im Hafen der Ehe. Anonymer, zwangloser Sex in Liebesromanen ist hingegen verpönt.


    Männer sind bekanntermaßen dazu fähig, Sex und Romantik gedanklich voneinander zu trennen. Dies ist einer der Gründe, warum Männer sich problemlos bei der Arbeit oder während eines Langstreckenfluges einen Porno ansehen können. Sex ist stets das Ziel der Reise und nie die Reise an sich. PornHub bietet eine ansehnliche Sammlung an sexuellen Momentaufnahmen, die völlig ohne Romantik auskommen. Andererseits können Männer sich aber auch Hals über Kopf verlieben und dann eine leidenschaftliche Darbietung ihrer überwältigenden Liebe abliefern, wie Tom Cruise es einmal bei Oprah Winfrey auf dem Sofa getan hat. Ein Subgenre der Rockmusik, genannt Emo (kurz für »emotionaler Hardcore«), bringt meist reine Männerbands hervor, die von gebrochenen Herzen und von unerwiderter Liebe singen. Der Unterschied ist nur der, dass Männer die zärtlichen Gefühle, die sie für ihre Freundin empfinden, von den eher fleischlichen Gelüsten trennen können, die sie für eine scharfe Braut im Nachtklub oder für die MILF von nebenan verspüren.


    Elmer Fudd und Miss Marple trennen Myriaden von Unterschieden – unterschiedliche Reize, unterschiedliche Methoden, diese Reize zu verarbeiten, und unterschiedliche Reaktionen auf diese Reize. Doch Marta Meana warnt vor einer zu starken Simplifizierung der männlichen und weiblichen Psyche. »Vielleicht karikieren wir ja das männliche und weibliche sexuelle Begehren zu sehr, indem wir ersteres als unerschütterlichen, triebgesteuerten Drang, der zu Neuartigem und zu Anonymität neigt, und letzteres als ein zerbrechliches, intrapsychisches und interpersonelles Phänomen betrachten, bei dem ein ausgewogenes Verhältnis von Liebe, Intimität und zahlreichen anderen Voraussetzungen gegeben sein muss.«


    Doch letzten Endes macht uns die Natur dann einen Strich durch die Rechnung, so klar abgegrenzt unsere Unterscheidung auch scheinen mag. Da an unserer Begehrenssoftware so viele dynamische Komponenten beteiligt sind, muss es beträchtliche individuelle Unterschiede geben in dem, wie jeder Einzelne das sexuelle Begehren erlebt. Und tatsächlich gibt es eine höchst interessante Gruppe von Menschen, in deren Gehirn sich Bestandteile der Software von Miss Marple und Elmer Fudd vereinen.


    Die Rede ist von den schwulen Männern.

  


  
    


    7 | Boys will be Boys: Was Schwule anmacht


    Zuallererst bin ich ’n Überlebens-

    künstler und Kapitalist an

    zweiter Stelle und noch ’n ganzen

    Haufen anderer Scheiße.


    Lafayette, Figur eines

    Schwulen in True Blood


    Und nun eine schwierige Frage: Inwiefern unterscheidet sich die Begehrenssoftware des schwulen Gehirns von der Software eines Heterohirns? Wenn Sie der Ansicht sind, Homosexualität sei etwas, wofür man sich aus freien Stücken entscheidet, dann müssten Sie wohl antworten, Männer würden allesamt mit der gleichen Art von Gehirn zur Welt kommen. Schließlich werden ja auch alle Männer mit einem ähnlichen Körper geboren, nicht wahr? Doch hat sich herausgestellt, dass dies nicht so ganz zutrifft. Der Körper eines schwulen Mannes ist anders. Es sind eben nicht alle Männer gleich. Denn Mutter Natur hat sich mit den schwulen Männern verbündet und ihnen in einem wichtigen Punkt einen Vorteil verschafft: bei der Penislänge.


    Die durchschnittliche Länge des schwulen Penis beträgt 16,05 Zentimeter, während die des heterosexuellen Penis bei gerade mal 15,20 Zentimetern liegt.79 Ein typisches negatives Vorurteil gegen schwule Männer behauptet, sie wären übermäßig weibisch. Doch wenn es um das wichtigste männliche Organ geht, sind sie sogar fast mit einem ganzen Zentimeter mehr ausgestattet. Wenn es schon einen solch augenfälligen Unterschied in der physischen Hardware gibt, könnte dann nicht auch die mentale Software anders sein? Könnte das schwule Gehirn nicht bereits von vornherein mit einer ganz eigenen Version der Begehrenssoftware ausgestattet sein? Und wenn dies der Fall ist, inwiefern hängen dann das schwule Begehren und die stattlichere Penislänge zusammen?


    Um all diese Fragen zu beantworten, wollen wir uns zunächst den Inhalt eines Videos von einer beliebten Website ansehen.


    Ein attraktiver Kerl geht den Bürgersteig entlang. Plötzlich hält ein schwarzer Van neben ihm. Die Tür geht auf, und zwei ziemlich scharfe Bräute grinsen ihn an.


    »Hey, sollen wir dich mitnehmen?«, zwitschern sie.


    Als er die beiden fantastischen Frauen sieht, grinst der Typ, nickt und springt auf den Rücksitz. Die Mädchen setzen sich zu beiden Seiten von ihm und lassen sofort bewundernde Bemerkungen über seine männliche Statur los.


    »Ooh, du gehst zum Fitnesstraining, oder?«


    Der Fahrer, ein kahlköpfiger junger Mann mit Sonnenbrille, erkundigt sich, wo er hinwill.


    »Ans andere Ende der Stadt«, entgegnet der Fahrgast, während er die Mädels beäugt. »Aber ich hab’s nicht eilig.«


    Auf dem Beifahrersitz hockt ein weiterer junger Mann, den die Frauen als »einen Freund« vorstellen. Dann machen sie sich daran, dem Glückspilz Arme und Schenkel zu massieren. Nachdem sie ein paar Minuten lang kichernd so weitergemacht haben, ziehen sie sich das Oberteil aus und drängen ihn, es ihnen nachzutun. Eifrig folgt er ihrer Bitte. Sie küssen und streicheln ihn und beobachten erfreut, dass er der Situation gewachsen ist. Sie zerren ihm die Hose vom Leib und sehen ihm tief in die Augen.


    »Möchtest du, dass wir es dir mit dem Mund besorgen?«


    Eifrig nickt der Kerl, ja, ja, ja.


    »Gut, okayyy … aber wir werden dir die Augen verbinden, weil wir nicht wollen, dass du uns dabei zusiehst!«


    Wieder nickt der Kerl begeistert, ja, ja, ja. Neckisch und wild kichernd verbinden die beiden Mädchen ihm die Augen mit einem schwarzen Seidentuch. Er spürt, wie sich jemand zwischen seine Beine kniet. Einen kurzen Augenblick später stöhnt der glückliche Kerl wonnevoll auf.


    Plötzlich wird die Augenbinde weggerissen. Der junge Mann blickt nach unten.


    »Was zum Teufel!?«


    Zwischen seinen Beinen kniet kein anderer als der »Freund« vom Beifahrersitz.


    »Willkommen im Bait Bus!«


    Sämtliche Videos auf der kostenpflichtigen Seite Bait Bus sind nach demselben Prinzip gestaltet. Zwei schwule Typen fahren durch die Gegend und suchen nach attraktiven Heteromännern, die sie in den Van locken, indem sie hübsche junge Frauen als Köder (»Bait«) benutzen. Nachdem die Damen den Kerl aus den Klamotten gelockt haben, bietet der Produzent der Sendung ihm Hunderte von Dollars an, wenn er sich von einem schwulen Kerl einen blasen lässt. Bait Bus basiert auf der Heteropornoseite Bang Bus, auf der Pornofilmer durch Südkalifornien fahren, um Mädels aufzugabeln und ihnen Geld anzubieten, wenn sie sich bereit erklären, in dem Van Sex zu haben. Doch das Interessante an Bait Bus ist nicht die Tatsache, dass das Opfer ein Kerl ist – entscheidend ist die Tatsache, dass es sich um einen Hetero handelt.


    Heteromänner nehmen Rang fünf der beliebtesten Kategorien auf allen Gayseiten der Alexa-Erotikliste ein. Auf Broke Straight Boys präsentieren junge, »ziemlich scharfe Heteros« für ein paar hundert Dollar vor der Kamera ihren nackten Körper. Auf First Auditions wird den Heterojungs weisgemacht, sie würden an einem Casting für einen Heteroporno teilnehmen, dann aber machen sie die Beine für ein schwules Publikum breit. In einer Serie von Videos auf Treasure Island Media sitzen Heteromänner auf einem Sofa und gucken Heteropornos, während sich ein schwuler Typ an ihrer südlichen Region zu schaffen macht. Die Website Gay Hazing zeigt Szenen mit fiktiven Studentenverbindungen, bei denen die neuen Mitglieder schikaniert werden, indem sie sich von einem anderen Mann einen blasen lassen müssen oder man ihnen von hinten Sexspielzeuge einführt. Straight Hell geht sogar noch weiter, denn hier werden fiktive Szenen gezeigt, bei denen Heteromänner dazu erpresst werden, gewalttätigen Sex mit anderen Männern zu haben; zum Beispiel muss ein Heterotyp, der sich Geld für seine Hochzeit geliehen hat, dem schwulen Geldgeber die Schuld zurückzahlen, indem er sich knebeln, fesseln, auspeitschen und von mehreren Männern vergewaltigen lässt. Viele Seiten zeigen auch einfach nur ganz gewöhnliche Schnappschüsse von Heteromännern, die auf Facebook, MySpace oder anderen sozialen Netzwerken zu finden sind, wie zum Beispiel auf Guys with iPhones, Straight Boy Galleries und College Dudes 24/7.


    Wenn man bei schwulen Männern für Erregung sorgen will, scheint es tatsächlich eine Rolle zu spielen, ob ein Kerl homosexuell ist oder heterosexuell. Auf Foren für Homosexuelle wird häufig und ausgedehnt darüber diskutiert, ob ein angeblich heterosexueller Schauspieler, der auf einer schwulen Seite wie Broke Straight Boys zu sehen ist, sich nur als schwul ausgibt gegen Cash oder ob er wirklich schwul ist. In derlei Diskussionen werden oft ebenso hitzige Analysen durchgeführt wie bei Heteromännern, die sich darüber streiten, ob eine bestimmte Pornodarstellerin nun echte Orgasmen hat oder nicht. »Peter North ist gar nicht wirklich hetero, Kumpel, in den 90ern hat er auch Schwulenpornos gedreht.« Oder: »Hey, weiß irgendjemand, ob der leckere Rotschopf in der letzten Folge von Dirty Tony in Wirklichkeit gar nicht schwul ist, sondern das nur gegen Bezahlung macht?«


    Warum aber wirken Heteromänner so extrem reizvoll auf schwule Männer? Weil sich schwule Männer vor allem zu Merkmalen der Maskulinität hingezogen fühlen. Auch wenn das ganz selbstverständlich scheinen mag – denn heißt Schwulsein nicht, dass man auf Männer steht? –, wird allgemein fälschlicherweise angenommen, dass schwule Männer sich zu femininen und irgendwie schrillen Partnern hingezogen fühlen. Ein kurzer Blick auf Schwulenpornoseiten aber würde schnell Abhilfe schaffen gegen diese falsche Vorstellung. Denn die große Mehrheit der schwulen Männer masturbiert viel lieber, während sie an Cowboys, Feuerwehrmänner oder David Beckham denkt und nicht an Drag Queens, Balletttänzer oder Elton John. In der Fernsehserie Glee sind die bevorzugten Lieblinge des schwulen Publikums der Footballspieler Finn und Puck, der böse Junge mit dem Irokesenschnitt, und nicht der tuntige schwule Charakter Kurt. Aus der Serie Ugly Betty würden die schwulen Zuschauer garantiert viel lieber Bettys heterosexuellen Boss Daniel Meade zu sich ins Schlafzimmer einladen als den Modejournalisten Suzuki St. Pierre.


    Männliche Berufsgruppen dominieren im Schwulenporno. Es gibt Schwulenseiten, die vor allem Militärtypen zeigen, wie beispielsweise AWOL Marines, Military Shorties und Hooyah Fags. Der Slogan von MilitaryJerkoff.com lautet »Nichts fragen, nichts sagen … blas mir einfach einen, Bruder«. Dort sind heterosexuelle amerikanische Soldaten zu sehen, die vor der Kamera masturbieren. Feuerwehrleute und Polizisten sind beliebte Rollen in Schwulenpornos, genau wie Gangster, Bauarbeiter und Sportler.


    Auf Thor and Rocco, dem Blog eines verheirateten schwulen Paares um die vierzig, erzählt Thor von seinem Traum von einem Klempner, der in der Dusche die Kacheln austauschen soll. »Dieser Typ ist echt so was von scharf. Jep, er ist definitiv ein Hetero, aber was würde ich darum geben, ihm einen blasen zu dürfen, während sein Boss gerade nicht da ist.«


    Um jegliche Zweifel im Hinblick auf die wahre sexuelle Orientierung eines Schauspielers aus der Welt zu schaffen, sehen viele schwule Männer sich schlichtweg lieber Heteropornos an – in denen es ein Mann mit einer Frau treibt –, da dies in ihren Augen einen untrüglichen Beweis für ihre Heterosexualität darstellt. »Ich guck mir nur Heterovideos an«, erklärt ein 36-jähriger schwuler Mann, der jede Woche Sex mit mehreren Männern hat. »Ich mag am liebsten Gang-Bang-Pornos, ganz besonders die europäischen, die haben nicht so ein Problem damit, wenn die Männer sich näherkommen oder berühren. Die Jungs helfen sich doch nur gegenseitig. Natürlich achte ich nie auf die Frauen, die eigentlich im Mittelpunkt stehen …«


    Erst seit Kurzem bedienen gewisse Webseiten die Vorliebe von schwulen Männern für Heteropornos, indem dort heterosexuelle Inhalte angeboten werden, die speziell auf ein schwules Publikum zugeschnitten sind. Straight Guys for Gay Eyes und Next Door Hookups präsentieren heterosexuelle Paare beim Sex. Es besteht keinerlei Zweifel, dass die männlichen Schauspieler allesamt hetero sind: Offensichtlich genießen sie das Liebesspiel mit den Damen in vollen Zügen. Für einen heterosexuellen Mann ist es äußerst lehrreich, sich die handwerklich sehr gut gemachten Videos auf Straight Guys for Gay Eyes anzusehen: Denn in diesen Videos wird deutlich, von welch zentraler Bedeutung der Blickwinkel bei Pornos ist, ein Punkt, der oftmals gar nicht weiter auffällt.


    Bei Pornos, die sich an heterosexuelle Männer richten, steht die Frau immer im Fokus der Kamera. Wir sehen genau ihren Gesichtsausdruck, ihre Bewegungen, ihre Anatomie bis ins Detail. Wir hören ihr Stöhnen und beobachten ihre Reaktionen, während der körperlose Mann auf ihr ejakuliert. Abgesehen von seinem Penis, wird von dem Körper des Mannes oder von seinem Gesicht selten etwas gezeigt in zeitgenössischen Pornos. Dieser »männliche« Blickwinkel ist einer der Hauptgründe, weshalb Frauen keinen Gefallen an Pornos finden: Denn normalerweise sind sie so gedreht, dass vor allem auf Aspekte eingegangen wird, die den visuellen Interessen der Männer entgegenkommen, während visuelle und psychische Reize, die Frauen ansprechen, vollständig ignoriert werden. Tatsächlich ist eine weibliche Zuschauerin quasi dazu gezwungen, mit der Frau in dem Porno »Sex zu haben« – und zwar aus der Perspektive des Mannes.


    Auf Straight Guys for Gay Eyes ist die Situation genau umgekehrt. Hier richtet die Kamera sich bevorzugt auf den Mann. Die Frau ist lediglich Nebensache. Manchmal zieht sie noch nicht einmal ihr Oberteil aus, während der Mann sich das Hemd schon in den ersten paar Sekunden vom Leib reißt. Die Frau selbst bleibt oft stumm, während er stöhnt oder dem Mädchen einfach nur erklärt, wie viel Spaß er hat. Die Betonung liegt auf der männlichen Lust. Die Kamera widmet sich liebevoll den Reaktionen und Empfindungen des Mannes, verweilt auf seiner muskulösen Brust und den kräftigen Armen, geht über in eine Nahaufnahme seiner Pobacken und Schenkel, während er sich pumpend auf der Frau bewegt. Der männliche Körper steht im Zentrum der Aufmerksamkeit. Und vielleicht liegt es daran, dass zahlreiche Heterofrauen angeben, die Pornos auf Straight Guys for Gay Eyes viel ansprechender zu finden als andere Arten von Pornos.


    Wenn man darüber nachdenkt, ist es schon ein wenig seltsam, dass männliche Heterosexualität tatsächlich ein Merkmal ist, das bei Schwulen ein Begehren auslöst. Wenn ein Kerl einen attraktiven Körper hat, sollte das nicht genug sein? »Manchmal zieht man sich einen Porno rein, und der Typ sieht total hetero aus, so ein richtiger Machoarsch, verdammt heiß«, erklärt Rocco. »Aber dann lispelt er auf einmal total tuntig ›Blas mir einen!‹ und ruiniert damit alles.«


    Dies legt nahe, dass das männliche Begehren sich nicht ausschließlich auf anatomische Reize richtet. Wenn schwule Männer sich einfach nur zu männlichen Körpern hingezogen fühlen würden, dann dürfte es ihnen doch egal sein, ob der Typ hinter diesem Körper jetzt schwul oder hetero oder einfach nur androgyn ist. Wenn überhaupt, würde man doch eigentlich instinktiv erwarten, dass ein schwuler Kerl sich eher zu einem schwulen Mann hingezogen fühlt, da nur dann die Chance besteht, dass ein mögliches Interesse erwidert wird. Stattdessen scheint das schwule Sexualdenken ebenfalls nach psychischen Reizmerkmalen zu jagen, die man mit Männlichkeit assoziiert.


    Es gibt mit Sicherheit eine ganze Menge schwuler Männer, die in sexueller Hinsicht auf jeden Fall Homosexuellen gegenüber Heteros den Vorzug geben würden. Auch schwule Männer verlieben sich Hals über Kopf und führen langfristige, monogame Beziehungen mit ihrem Partner. Das schwule Begehren ist so vielgestaltig wie das heterosexuelle Begehren auch. Doch zahlreiche Studien80 haben gezeigt, dass die schwule Vorliebe für männliche Attribute genauso endgültig und gleichbleibend ist wie David beziehungsweise Brenda Reimers unabänderliches Interesse für Frauen. Mehrere Dekaden lang versuchte man immer wieder, ein homosexuelles Begehren in ein heterosexuelles Begehren umzuwandeln mittels Konditionierung, Elektroschocktherapie – oder, wie in einem Fall geschehen, auch durch direkte Stimulation des Gehirns eines schwulen Mannes, während er Sex mit einer weiblichen Prostituierten hatte –, doch bekanntermaßen blieben all diese Versuche ohne Erfolg.81 Die American Psychiatric Association stellt sich öffentlich gegen solche nutzlosen und letzten Endes auch unethischen Versuche, die Software eines homosexuellen Gehirns umzuprogrammieren, nicht nur weil sie nichts bringen, sondern obendrein schreckliche Nebenwirkungen haben, die dem »Psychokrieg«, den David Reimer erleben musste, ziemlich nahekommen.


    Vielleicht ist es so, dass zu dem Zeitpunkt, da ein männliches Kind zur Welt kommt, in seiner Gehirnsoftware ein binärer »Geschlechterreiz« aktiviert wird, der sich dann entweder auf Männlichkeit oder auf Weiblichkeit richtet. Es gibt Hinweise darauf, dass ein neuronales Netzwerk, das sich aus zentralen Bereichen des menschlichen Belohnungszentrums aufbaut, Rezeptoren für geschlechtsspezifische Reize besitzt. Diese grundlegenden, mehr oder weniger unabänderlichen geschlechtsspezifischen Reizmechanismen beeinflussen und strukturieren dann die anderen männlichen Reize – den Reiz des Visuellen eingeschlossen.


    Der männliche Blick


    Frauen beschweren sich häufig, dass Pornos für Männer sie oftmals zum Objekt machen, dass sie auf einzelne Körperteile reduziert werden. Der Film Angel Eyes ist in diesem Zusammenhang ein hilfreiches Beispiel.


    Angel steht vor zwei brutalen Kerlen. Einer von ihnen beäugt Angels Körper von oben bis unten und meint dann schnurrend: »Netter Arsch, darf ich mal anfassen?« Angel nickt schüchtern, und schon bald begrabschen und befingern die beiden Kerle Angels Körper, als wäre er ein Stück Fleisch auf der Schlachtbank. »Tolle Brüste!«, sagt der zweite Typ und streichelt Angel mit seiner groben Hand über die Brustwarzen. Ein paar Minuten später haben die beiden Typen Angel über eine Sofalehne geworfen, der eine vorne, der andere hinten, und beide nehmen Angel unter Beschuss. Es ist eine typische Szene, wie sie oft zitiert wird, um auf die Frauenfeindlichkeit in Pornos aufmerksam zu machen, wenn da nicht eine Sache wäre.


    Angel ist ein Mann.


    Wenn ein Kerl heterosexuell ist, würde ihm ein Schwulenporno vermutlich zu abartig vorkommen. Aber wenn man genau hinsieht (im Interesse der Wissenschaft selbstverständlich), dann wird klar, dass ein Mann dabei wahrscheinlich genau das erlebt, was viele Frauen empfinden, wenn sie sich einen Porno ansehen: ein Gefühl, alles sei viel zu detailliert und man sehe viel zu viele Nahaufnahmen. Doch wenn man sich erst einmal überwunden hat und über die Perversität hinwegsieht, dann kann man noch ein ganz anderes Gefühl erleben: nämlich dass man ein Déja-vu hat. Abgesehen von der Tatsache, dass der männliche Körper hier der Star ist, ähneln Schwulenpornos alles in allem ziemlich stark den Heteropornos.


    Auch in Schwulenpornos sind immer wieder anatomisch detaillierte Nahaufnahmen zu sehen. Wir haben uns die 100 am besten bewerteten Videos auf Gaytube angesehen und festgestellt:


    
      	83 von ihnen zeigten die detaillierte Nahaufnahme eines Penis,


      	48 zeigten Nahaufnahmen eines männlichen Hintern,


      	46 zeigten Nahaufnahmen einer männlichen Brust.

    


    Wie im Heteroporno steigt man sofort mit einer Sexszene ein, ohne großes narratives Vorgeplänkel. Die Schauspieler auf kostenfreien Erotikseiten für Schwule werden selten mit Namen genannt; stattdessen wird der Sex wie ein schnelles, anonymes, auf den Orgasmus konzentriertes Knäuel von Körpern dargestellt.


    Und was sehen schwule Männer sonst noch gern im Internet? Im Folgenden finden Sie eine Liste mit den sieben beliebtesten Kategorien bei homosexuell orientierten Suchläufen auf der Suchmaschine von Dogpile82:


    
      
        
          	
            Prozentsatz aller homosexuellen Suchläufe

          

          	
            Rang

          

          	
            Kategorie

          

          	
            Beispielsuchtext

          
        

      

      
        
          	
            6,2

          

          	
            1

          

          	
            jung

          

          	
            kostenlose männliche Sahneschnitten

          
        


        
          	
            5,2

          

          	
            2

          

          	
            Hetero

          

          	
            Heterojungs, die

            für Geld Schwulensex haben

          
        


        
          	
            2,2

          

          	
            3

          

          	
            reif

          

          	
            gut ausgestattete Daddys

          
        


        
          	
            2,0

          

          	
            4

          

          	
            schwarz

          

          	
            heißer Schwulensex

            mit Schwarzen

          
        


        
          	
            2,0

          

          	
            5

          

          	
            Penisse

          

          	
            schwule Collegejungs

          
        


        
          	
            0,8

          

          	
            6

          

          	
            Animation

          

          	
            Homo Hentai

          
        


        
          	
            0,7

          

          	
            7

          

          	
            Domination/Submission

          

          	
            Schwulenbondage

          
        

      
    


    Mit Ausnahme von Hetero (Rang 2) sind alle diese schwulen Vorlieben zugleich auch ganz normale Heterointeressen. Tatsächlich hat so gut wie jedes Genre von Schwulenpornos seine Entsprechung unter den Heteropornos. Jung führt in beiden Fällen die Liste mit großem Abstand an. Es finden sich sogar auf einem Drittel der 100 beliebtesten Schwulenseiten auf der Alexa-Erotikliste junge Männer. In der Kategorie jung findet sich bei Homosexuellen der Begriff Twinks (zu Deutsch: Sahneschnitten), dem im Heteroporno das Teenie(mädchen) entspricht. Sahneschnitten sind junge Homosexuelle, normalerweise im Studentenalter, in den meisten Fällen schlank, athletisch, gut aussehend und gut gebaut. Fast die Hälfte der 100 beliebtesten Schwulenpornoseiten hat junge Männer im Angebot, so zum Beispiel Twink’s Orgasms, King Twinks und Cute Young Twinks. Auf jeder kostenfreien schwulen Erotikseite findet sich ein eigener Bereich für diese Twinks.


    Donald Symons hat erklärt, dass Männer generell eine Vorliebe für jüngere Frauen haben, eine Aussage, die sich im Pornoangebot im Internet widerspiegelt. Junge Frauen haben eben die längerfristigen Aussichten auf gesunden Nachwuchs. Doch dieses evolutionsbedingte Argument lässt sich auf das homosexuelle Begehren nicht anwenden: Ein sexuelles Interesse an jungen Männern führt nicht dazu, dass man eine größere Zahl von Kindern in die Welt setzt. Daher scheint es recht wahrscheinlich, dass schwule Männer dieselbe Gehirnsoftware vererbt bekommen wie Heteromänner, was das Anspringen auf jugendliche Merkmale betrifft. Dieses männliche Verlangen nach Jugend aber steht im Gegensatz zu den sexuellen Vorlieben von Frauen, die generell ältere und erfahrenere Männer als Partner bevorzugen.


    Schwule Männer sind jedoch nicht ausschließlich an jungen Partnern interessiert. Wie bei Heteromännern auch gibt es eine gewisse Minderheit von Homosexuellen, die sich von Alter und Erfahrung reizen lassen. Einige schwule Männer interessieren sich speziell für ältere Männer, die Daddys genannt werden, und diese entsprechen wiederum den MILFs in Heteropornos. Und ebenso entspricht den Vorlieben von Heteromännern, dass auch Schwule diejenigen Daddys bevorzugen, die selbstbewusst und autoritär auftreten und ohne Rücksicht oder schlechtes Gewissen junge Männer verführen. Wie die MILFS haben Daddys körperlich fit und attraktiv zu sein. Und natürlich ist ein großer Penis immer willkommen.


    Während Heteromänner eine tief verwurzelte Faszination für große Penisse empfinden, sind schwule Männer ohne Zweifel total besessen davon. Es gibt Hunderte von Schwulenseiten, die dem Penis huldigen, wie beispielsweise We Love Cock, Addicted to Cock oder Cock-n-Dick. Die Männer in schwulen Anime-Pornos haben stets Geschlechtsteile von kolossalen Ausmaßen, gestaltet in einem Regenbogen aus leuchtenden Farben. Der berühmte schwule Erotikkünstler Tom of Finland hat stets Männer mit einem prallen, übergroßen Organ gezeichnet. Viele schwule Amateurseiten zeigen einfach nur eine ganze Reihe von Nahaufnahmen von Penissen, ohne dass irgendwelche Gesichter oder etwas anderes vom Körper zu sehen wäre, wie beispielsweise auf Cocks n’ Balls (»No bull, just cocks«, zu Deutsch etwa: »Kein Scheiß, nur Schwänze«). Es gibt sogar einen eigenen Ausdruck für schwule Männer mit einer Obsession für große Glieder: »Size Queen«.


    Wie Heteromänner stehen Schwule eher auf kräftige Schauspieler und Models als auf die von der dünnen Sorte. Massige Schwule werden gemeinhin als Bären bezeichnet, und sie entsprechen dem, was in der Welt der Heteropornos die Sparte BBW ausmacht. Der Typ Bär ist normalerweise groß, haarig und schon etwas älter, mit einer warmherzigen und freundlichen Art. Seiten wie Lusty Bears, Gay Bear World und Bear Forest zeigen explizite Bilder von riesigen Männern, genau wie die BBW-Seiten füllige Frauen zeigen. Dürre Jungs sind verhältnismäßig gefragt unter den Schwulen, mehr als es dürre Mädchen bei den Heteromännern sind, doch sie sind lange nicht so beliebt wie die Bären.


    Schwulenseiten wie Asian Boy Feet, Jock Foot Fantasy und Barefoot Frat widmen sich begeistert männlichen Füßen. Schwule Männer können also wie Heteros auch sexuell von anderen Körperteilen angemacht werden oder auch von einer reizbedingten Vorliebe für Kleidung, Achselhöhlen (Armpits.com), Hängehosen (Saggers GoneWild.com) und Socken (GaySocks.com). Und anders als Frauen sind schwule Männer ebenso bereit, für den Anblick bestimmter Körperteile zu bezahlen.


    Füße, Hintern und der Brustbereich sind also sowohl in schwulen wie in heterosexuellen Pornos gern gesehen, genau wie Domination, Submission, Gruppensex, Amateure und noch eine Vielzahl anderer Vorlieben. Bei so vielen Parallelen hinsichtlich der Interessen deutet im Hinblick auf die Internetpornografie alles darauf hin, dass Schwule und Heteros von denselben visuellen Reizen in Erregung versetzt werden. Diese Tatsache stellt viele geläufige Fehlvorstellungen vom homosexuellen Begehren auf den Kopf. Schwule Männer sind also nicht scharf auf schrille, tuntige Schauspieler, die sich gern in Szene setzen und alles überdramatisieren. In Schwulenpornos wird mitnichten die ganze Zeit gequatscht, da laufen keine Cher-Klone durch die Gegend, und es werden auch keine ausufernden Gefühlsanalysen durchgeführt. Politische Botschaften gibt es so gut wie gar nicht. Stattdessen stehen Schwule auf dieselben Dinge wie Heteros: junge Leute, aggressive oder verführerische Reife, detaillierte Zurschaustellung des Körpers, große Penisse, Nahaufnahmen von ejakulierenden Gliedern und anonymen, emotionslosen und nicht monogamen Sex.


    Doch wie sieht es mit den psychischen Reizen aus? Teilen schwule Männer die weiblichen Vorlieben, wie sie in Liebesromanen und in der Fanfiction zum Ausdruck kommen? Was können wir aus erotischen Geschichten über das homosexuelle Begehren lernen?


    Weiter unten sehen Sie zwei Listen. In der linken Spalte finden sich je zwei Wörter, die am häufigsten in den Geschichten auf der reinen Schwulenseite Nifty Erotic Stories Archive auftauchen. In der rechten Spalte sind diejenigen Wörter aufgelistet, die am häufigsten in den Geschichten auf Adult Fan Fiction Verwendung finden. Jedes der Beispiele hat ein männliches Pronomen als Bestandteil, damit man einen besseren Vergleich hat, wie das jeweilige Genre mit Männern umgeht.


    
      
        
          	
            Häufigste Wörter

            in Erotika für Schwule

          

          	
            Häufigste Wörter

            in Erotika für Frauen

          
        

      

      
        
          	
            sein Loch

          

          	
            sein Blick

          
        


        
          	
            seine Shorts

          

          	
            seine Geliebte

          
        


        
          	
            sein Hintern

          

          	
            seine Zähne

          
        


        
          	
            sein Dad

          

          	
            sein Herz

          
        


        
          	
            sein Schwanz

          

          	
            er seufzte

          
        


        
          	
            sein großer

          

          	
            sein Verstand

          
        


        
          	
            sein Arsch

          

          	
            seine Haut

          
        


        
          	
            seine Eier

          

          	
            er beobachtete

          
        


        
          	
            sein Penis

          

          	
            er hörte

          
        


        
          	
            sein harter

          

          	
            sein Hals

          
        

      
    


    Wie wir sehen, gibt es keinerlei Überschneidungen zwischen den Listen. In der erotischen Literatur für Homosexuelle zeigt sich ein besonderes Detailinteresse an der Anatomie, vor allem an Penissen und Hintern. In erotischen Fangeschichten von Frauen hingegen liegt die Betonung auf Gefühlen und anderen Qualitäten – sein Blick, sein Herz, er seufzte, seine Geliebte. In erotischen Geschichten für Schwule hält man sich nicht lange mit dem Vorspiel auf, sondern legt gleich mit dem Sex los: Im Durchschnitt kommt es bei Schwulenstorys etwa nach einem Viertel des Texts bereits zum Sex; bei Harry-Potter-Fangeschichten dagegen geht es frühestens nach der Hälfte zur Sache. Bemerkenswert ist auch, dass sich schwule Männer genauso wenig für Liebesromane interessieren wie Heteromänner.


    Im schwulen Gehirn scheint daher auch ein schwuler Elmer Fudd zu hausen: jagen, zielen, abschießen, und dann das Ganze wieder von vorn. Der Psychologe Richard Lippa und die BBC haben eine breit angelegte internationale Umfrage durchgeführt, mit weit über 250 000 Teilnehmern in 41 verschiedenen Ländern.83 Überall stellte man fest, dass sowohl schwule als auch heterosexuelle Männer bei der Partnerwahl eher nach der äußeren Erscheinung und nach optischen Reizen gehen als nach irgendwelchen anderen Qualitäten. Bei einer anderen Studie untersuchte man schwule und heterosexuelle Männer mit einem Gehirnscanner, während man ihnen Pornovideos zeigte. Die Gehirnaktivität war in beiden Fällen ähnlich, mit auffallend erhöhter Aktivität im vorderen Kortex, im visuellen Kortex und im Subkortex. Und es zeigten sich sowohl beim Schwulen- wie beim Heterogehirn auffallende Unterschiede zum Aktivierungsmuster im weiblichen Gehirn.84


    Trotzdem stehen schwule Männer nicht auf dieselbe Art von Pornos wie Heteromänner. Sie bedienen sich ihrer nur auf ganz ähnliche Weise. Man könnte sogar so weit gehen zu behaupten, dass sich schwule Männer noch viel mehr wie echte Kerle benehmen als Heteromänner. Homosexuelle sehen sich viel häufiger einen Porno an, sie besitzen meist einen viel größeren Stapel an Pornomagazinen, und sie suchen auch im Internet viel öfter nach Pornografie, sind häufiger Abonnenten von Pornoseiten, haben oftmals mehr als nur ein Abo, und sie erneuern ihre Abos auch viel häufiger. Sie reden viel unbefangener über Pornos als Heteros – und es macht ihnen auch viel weniger etwas aus als den Frauen, wenn der eigene Partner sich gern Pornos ansieht. »In einer schwulen Beziehung sind ja beide Partner Männer, deshalb verstehen beide auch genau, worum es beim Porno geht«, erklärt ein 32-jähriger schwuler Mann. »Das ist überhaupt kein Ding. Im Grunde ist es sogar superscharf, wenn man seinen Partner dabei erwischt, wie er sich so was reinzieht.«


    Doch nicht alle schwulen Männer stehen auf Pornos, und einigen gefällt es selbstverständlich ganz und gar nicht, wenn der Partner sich welche ansieht. Im Allgemeinen aber steht es schwulen Männern frei, sich visuelle Inhalte zu suchen, die ihre erotischen Vorlieben befriedigen, ohne dass sie sich mit Hindernissen konfrontiert sehen, wie Frauen sie ihren heterosexuellen Partnern oftmals in den Weg legen. Die Erotikindustrie hat die finanzielle Macht ihres schwulen Publikums längst erkannt. »Schwule Männer wissen meist genau, was sie wollen, und sie bleiben Seiten, die ihnen genau das geben, in den meisten Fällen treu«, erklärt der Vizepräsident eines Unternehmens, das Dutzende von kostenpflichtigen Erotikseiten für Schwule betreibt. »Man spricht mit einer Schwulenseite zwar ein kleineres Publikum an als mit manchen von den Vanilla-Heteroseiten, aber dafür werden Abos viel öfter aufgestockt oder erneuert. Zudem profitiert man viel eher von Mund-zu-Mund-Propaganda, da schwule Männer sich wesentlich öfter über ihre Lieblingsseiten austauschen als Heteros.«


    Und wie hoch ist der Prozentsatz an AOL-Nutzern, die nach schwulen Inhalten suchen? Der liegt bei etwa anderthalb Prozent.


    Nachdem wir nun Schwulenpornos und Heteropornos miteinander verglichen haben (unter Berücksichtigung des Dramas um David beziehungsweise Brenda Reimer), scheint es so, dass eine Vorliebe für Männlichkeit oder für Weiblichkeit schon vorab als geschlechtsbezogener Reiz in das Gehirn installiert wird. Diese Vorliebe beschränkt sich dabei nicht allein auf die körperlichen Attribute, denn viele schwule Männer fühlen sich ganz besonders zu Heteromännern hingezogen. Darüber hinaus scheint das schwule Gehirn mit derselben visuellen Begehrenssoftware ausgestattet zu sein wie das von Heteromännern – nur dass die schwulen visuellen Reize auf männliche Körper und nicht auf weibliche abzielen.


    Daher ist anzunehmen, dass der geschlechtsbezogene Reizmechanismus die visuellen Reize während einer kritischen Phase in der Pubertät und in der Jugend bestimmt und beeinflusst. Doch wie kann der geschlechtsspezifische Reiz die visuellen Reize regeln? Was bringt heterosexuelle Männer dazu, sich leidenschaftlich für große Brüste und runde Hintern zu interessieren, während schwule Männer sich eher für einen muskulösen Brustkorb und einen stahlharten Hintern begeistern?


    Wie funktioniert eigentlich die männliche visuelle Begehrenssoftware?


    Die Körperlandkarte


    Die Körperteile, nach denen schwule Männer am häufigsten suchen, die in Pornos am meisten gezeigt werden und die man in schwuler Erotik sonst so sieht, sind die folgenden: Brustbereich, Hintern, Füße und Penisse. Was so verblüfft an dieser Liste, ist die Tatsache, dass sich auf ihr fast dieselben anatomischen Bestandteile finden, die auch Heteromänner am liebsten sehen: Brüste, Hintern, Füße und Penisse. (Die Vagina ist jedoch ebenfalls recht beliebt.)


    Doch wie teilt das Gehirn seinem Besitzer mit, auf welche Körperteile er das Augenmerk richten soll? Man könnte vielleicht annehmen, dass das männliche Gehirn von Geburt an mit einer visuellen Schablone ausgestattet ist, die ihm mitteilt, wie die ideale Brust auszusehen hat, so als würde dieses Bild an einer E-Mail dranhängen. Wenn man dieser Sicht glauben will, dann müsste ein junger Mann einfach nur dieses mentale Bild heranziehen, damit er weiß, wonach er suchen muss. Doch die Tatsache, dass schwule Männer eher nach einem festen, durchtrainierten Brustkorb Ausschau halten und nicht nach weichen, runden Brüsten, macht diese Sichtweise ein wenig problematisch. Auch wenn es theoretisch möglich wäre, dass im Laufe der Evolution das männliche Gehirn mit einem angeborenen Abbild der idealen Brust ausgestattet wurde, ist es theoretisch unmöglich, dass die Evolution eine Vorlage ausschließlich für das schwule Männerhirn hervorgebracht hat, wie die ideale Männerbrust aussieht.


    Darüber hinaus variiert das, was als ideale Brust betrachtet wird, ganz entschieden von Kultur zu Kultur, auch wenn so gut wie allen Männern ein Interesse an Brüsten gemeinsam ist. Tatsächlich werden sogar unterschiedliche Hautfarben, Größen, Brustwarzen und Formen von Brüsten favorisiert, je nach ethnischer Zugehörigkeit. Es ist schwer vorstellbar, wie das menschliche Gehirn mit einer Standardschablone für die Brust ausgestattet sein soll, die auf alle Ethnien und Kulturen zutreffen würde. Wir haben bereits gesehen, dass das männliche Gehirn anscheinend eine kritische Phase durchläuft, während der die physischen Details festgelegt werden, die über die ideale Brust bestimmen. Doch woher weiß das männliche Gehirn, dass es überhaupt nach Brüsten Ausschau halten soll?


    Auf diese Frage hat die Wissenschaft bislang keine befriedigende Antwort finden können. Noch hat kein Neurowissenschaftler Forschungen angestellt, die eine Bestimmung der neuronalen Verknüpfungen zum Ziel haben, welche für die männliche Faszination für bestimmte Körperteile verantwortlich wären. Doch es gibt ausreichend interessante Hinweise, die eine Spekulation ermöglichen, wie es ablaufen könnte.


    Eine Möglichkeit ist die, dass die männliche Begehrenssoftware mit einer Sensibilität für »interessante Bereiche« ausgestattet wird – als da wären Brüste, Füße, Hintern und Genitalien. Das Gehirn weiß also genau, wohin es schauen muss, gar nicht so sehr worauf. Aber wirft nicht die Theorie von den »interessanten Bereichen« dasselbe Problem auf wie die Vorstellung von einer Vorlage für die Brust? Stellt sich nicht auch hier die Frage, woher das Gehirn wissen soll, wo es suchen muss? Eine Möglichkeit für diese Sensibilität für bestimmte weibliche anatomische Reize könnte sein, dass diese Reize mit einer Körperlandkarte im männlichen Gehirn zusammenhängen.


    Unser Gehirn verfügt über mehrere neuronale Schaltkreise, die im Geiste den Körper abbilden. Zum Beispiel findet sich im somatosensorischen Kortex eine Landkarte unseres Körpers, die auf unserem Tastsinn basiert. Einen weiteren Teil des Gehirns, der visuelle Körperbilder verarbeitet, nennt man extrastriäres Körperareal (auch kurz EBA für »extrastriate body area«). Das EBA wird aktiviert, wenn wir uns die Körper anderer Menschen ansehen – auch einzelne Körperteile –, aber nicht, wenn wir Gesichter oder Objekte betrachten. Als Wissenschaftler diesen Bereich des Gehirns mittels einer Technik aktivierten, die sich transkranielle Magnetstimulation nennt (man setzt einen Bereich des Gehirns einem magnetischen Feld aus, das die Nervenzellen dazu bringt abzufeuern), da gaben die Testpersonen interessanterweise ein ganz anderes ästhetisches Urteil über Körperteile ab.


    Es gibt ziemlich eindeutige Hinweise darauf, dass diese Körperlandkarten angeboren sind. Ein recht überzeugendes Beispiel ist ein sonderbares Phänomen bei Menschen, die ohne Arme oder Beine geboren wurden. Sie können diese fehlenden Körperteile nämlich trotzdem »spüren«. Diese Wahrnehmung eines fehlenden Körperteils nennt man Phantomglied. Diverse psychologische Tests haben ergeben, dass diese Phantomglieder anatomisch korrekt funktionieren (das heißt, der Besitzer kann sich beispielsweise nicht vorstellen, damit unmögliche Bewegungen auszuführen) und dass sie nicht nur das Produkt eines »Wunschdenkens« sind, das aus einer reinen Beobachtung anderer Menschen resultiert. Vielmehr scheint es so zu sein, dass unser Gehirn über eine eigene Körperlandkarte verfügt, die sich völlig unabhängig von unserem eigenen realen Körper herausbildet.


    Wenn die männliche Begehrenssoftware also wissen will, auf welche Körperteile eines möglichen Partners sie achten soll, dann könnte sie diese Körperlandkarte im Gehirn zurate ziehen. Vielleicht sind ja die Bereiche Brustkorb, Hintern und Füße auf der Körperlandkarte schon von vornherein mit den sexuellen Belohnungszentren im Subkortex verdrahtet. Auch wenn sich darüber nur spekulieren lässt, gibt es doch recht eindeutige Anhaltspunkte, die diese These stützen. Zum einen ist eine Störung dieser Körperlandkarte bekannt, die sich Body Integrity Identity Disorder (zu Deutsch: Körperintegritäts-Identitätsstörung), Kurzform BIID nennt. Diese Störung löst bei den Betroffenen den Drang aus, sich ein Glied zu amputieren. BIID ist das exakte Gegenteil eines Phantomglieds – diesen Leuten fehlt kein Körperteil, vielmehr deckt sich dieses Glied nicht mit dessen mentalem Abbild, weshalb es als überflüssig empfunden wird. Der erste bekannte Fall betraf einen Engländer, der einen französischen Chirurgen unter Bedrohung mit einer Waffe zwang, ihm ein gesundes Bein abzutrennen. Was so interessant ist an dieser Störung, ist die Tatsache, dass an BIID leidende Männer ein starkes sexuelles Verlangen verspüren im Zusammenhang mit dem Wunsch nach einer Amputation. (Zwar tritt BIID auch bei Frauen auf, doch empfinden sie dabei viel seltener als Männer auch sexuelle Gefühle.)


    Ein weiterer Beweis ist das Phänomen, dass blinde Männer ebenso durch die weibliche Anatomie erregt werden, und sie scheinen sogar dasselbe Taille-Hüft-Verhältnis zu bevorzugen wie sehende Männer. Auch geben sie an, durch die Berührung von Brüsten und Hintern in Erregung versetzt zu werden.85


    Doch der interessanteste Hinweis, der die Theorie stützt, dass männliche visuelle Reize bestimmte sehenswerte Bereiche der Körperlandkarte im Gehirn aktivieren, stammt von Stephanie Ortigue, Psychologin an der Syracuse University. Im Jahr 2007 untersuchte Ortigue das Gehirn eines 34-jährigen Mannes, der eine ganz ungewöhnliche sexuelle Vorliebe hatte. Ortigue nannte sie den »Dornröschen«-Fetisch.


    »Der Anblick von schlafenden Frauen erregte ihn. Eine Zeitlang nahm seine Frau freiwillig Schlaftabletten, um sein Verlangen zu befriedigen, doch irgendwann weigerte sie sich«, erklärt Ortigue. »Daher begann er, ihr heimlich Benzodiazepame wie Bromazepam zu verabreichen. Als sie das herausfand, war sie natürlich wütend. Doch da ihr Mann einen so übermächtigen Drang verspürte, legte er eine Latexmaske an, wartete, bis sie aus der Arbeit kam, und betäubte sie mit Pfefferspray, offensichtlich in der Absicht, sie schlafen zu lassen. Sie aber wehrte sich erfolgreich, rief die Polizei, und er landete in der Notaufnahme der Psychiatrie.«


    Doch so interessant der Schlaf-Fetisch des Mannes auch sein mochte, es gab noch mehr. Der Mann war zudem vollkommen auf Hände und Füße fixiert. Der Grund, weshalb er wollte, dass seine Frau schläft, war der, dass er ihre Zehen- und Fingernägel lackieren und feilen und sich dann einen runterholen wollte.


    Ortigue und ihr Team scannten das Gehirn des Mannes mittels MRT. Dabei entdeckten sie Verletzungen in einem Bereich des Gehirns, der mit dem Körperbild in Zusammenhang gebracht wird. Der Mann litt also auch noch an einer körperbildbezogenen Wahrnehmungsstörung: Das mentale Bild seiner Hände war unvollständig. Als man ihn bat, ein Bild von sich selbst zu zeichnen, da erstreckten die Arme sich ins Nichts. Die Tatsache, dass er sich vor allem für Hände und Füße der schlafenden Frauen interessierte, legte nahe, dass er sich sexuell zu Körperteilen hingezogen fühlte, die vom Körper abgetrennt (aber dennoch lebendig) waren – so ziemlich genau das Gegenstück zu dem sexuellen Verlangen, sich ein eigenes Körperglied abzutrennen.


    Wenn die visuellen Reizmerkmale bei Männern tatsächlich in erotisch interessanten Bereichen verankert liegen, die mit einer angeborenen Körperlandkarte verbunden sind, dann könnte dies auch die Erklärung dafür sein, weshalb schwule Männer sich für muskulöse Brustkörbe interessieren und heterosexuelle Männer für große Brüste. Jeder Mann scheint instinktiv zu wissen, dass er sein Augenmerk auf den Brustbereich zu richten hat. Doch auf welche Art von Brust soll er achten? Vielleicht spielt in diesem Zusammenhang der geschlechtsspezifische Reiz eine entscheidende Rolle. Wenn ein Mann mit einem Interesse an Weiblichkeit geboren wird, dann instruiert dieser Reiz die im Gehirn verankerten interessanten Bereiche, auf die entsprechenden weiblichen anatomischen Reize zu achten. Wenn ein Mann in puncto geschlechtsspezifischer Reiz auf Männlichkeit programmiert ist, dann wird das Gehirn angewiesen, auf entsprechende Merkmale der männlichen Anatomie zu achten.


    Diese Flexibilität bei der Festlegung der visuellen Reize würde auch erklären, weshalb Männer sich für die unterschiedlichsten Brüste und Brustkörbe interessieren. Männer kommen nicht mit einer Vorliebe für Körbchengröße Doppel-D zur Welt. Stattdessen lenkt der Reizmechanismus der interessanten Bereiche einen Mann dahin, sich die Arten von Brust in seiner unmittelbaren Umgebung anzusehen. Ein geschlechtsspezifisches Interesse an Frauen zielt auf weibliche Brüste ab. Doch auch andere grundlegende Reize könnten eine Vorliebe für bestimmte interessante Bereiche mit beeinflussen. Zum Beispiel könnte das Reizmerkmal Jugend den Reiz des Brustbereichs dahingehend beeinflussen, dass er auf junge weibliche Brüste abzielt. Dann betrachtet das Gehirn die verfügbaren jungen weiblichen Brüste in seiner unmittelbaren Umgebung, um so die Schablone für die ideale Brust herauszubilden.


    Folgt man dieser Theorie, so spielen kulturelle Einflüsse eine durchaus entscheidende Rolle bei der Bestimmung der exakten Beschaffenheit dessen, was einen Mann visuell reizt. Dies könnte ein Grund dafür sein, warum sich der Geschmack, was Hintern anbelangt, bei Latinos und Afrikanern so auffallend von den Vorlieben etwa der Japaner und der Iren unterscheidet. Allen Männern ist ein angeborenes Interesse an Hintern gemeinsam, es hängt aber ab von den jeweiligen Beschaffenheiten von Frauen- und Männerkörpern in der jeweiligen Kultur ebenso wie von der besonderen Art und Weise, wie sie in einer bestimmten Kultur inszeniert werden.


    Bislang haben wir uns lediglich auf visuelle Reize konzentriert, die schwule wie heterosexuelle Männer gleichermaßen scharfmachen. Doch wie sieht es mit den psychischen Auslösern aus? Könnten schwule Männer möglicherweise auf dieselben psychischen Reize reagieren wie Frauen?


    Einer oben, einer unten, oder: Tops und Bottoms


    Seit 15 Jahren schon erforscht der Psychologe Paul Vasey die Japanmakaken, eine Affenart, die fast 80 Zentimeter groß wird und ein pinkfarbenes Gesicht hat. Vasey geht schon lange einem wundersamen Rätsel nach. Warum besteigen einige weibliche Makaken andere Weibchen während der Paarungszeit, genau wie es die Männchen tun? Zunächst dachte Vasey, dass Teile des Gehirns der Weibchen auf irgendeine Weise »vermännlicht« worden waren. Er nahm an, die »weibliche Software« hätte sich irgendwie in eine »männliche Software« verwandelt. Doch als er sich die Gehirne näher ansah, stellte er fest, dass sie eindeutig weiblich aussahen. Daher kam er zu einem anderen Schluss, der erklärte, weshalb die Weibchen andere weibliche Tiere bestiegen.


    »Es dient keinem bestimmten Zweck. Dieses Verhalten hat keinen erkennbaren Nutzen, wenn man es unter dem Aspekt der Anpassung betrachtet«, erklärt Vasey. »Stattdessen haben wir es hier wohl mit einem Nebenprodukt anderer Verhaltensmechanismen zu tun.« Diese »anderen Mechanismen« schließen eine Software für das Besteigen von Weibchen ein, eigentlich ein typisch männliches Verhalten. Doch wenn das Gehirn der weiblichen Makaken normalerweise weiblich ist, woher kommt dann dieses männliche Verhalten? Mit anderen Worten, wie kann diese männliche Software im weiblichen Gehirn laufen? Eine mögliche Antwort liefert vielleicht das Gehirn eines anderen Säugetiers, nämlich das der Ratte.


    Männliche und weibliche Ratten legen beim Sex ganz unterschiedliche Verhaltensweisen an den Tag. Die Männchen sind dominant, die Weibchen unterwürfig. Das Rattenmännchen ist ein aggressiver Stalker, ein Elmer Fudd in Nagetierform, nur dass er Ratten statt Hasen jagt. Er sieht sich nach einem passenden Weibchen um, und sobald er eins entdeckt hat, übernimmt er die Führung. Er packt sie an den Hüften und fängt an, eifrig zuzustoßen – ein mechanischer Prozess des Besteigens, den man Intromission nennt.


    Das Weibchen ist da viel zurückhaltender. Es beginnt mit dem Pacing: Dazu rennt die Rattenfrau vor dem sie verfolgenden Männchen davon und flitzt ein paar Mal hintereinander von ihm weg. Wenn das Männchen mit ihrem Pacing mithalten kann, bleibt sie irgendwann stehen und nimmt eine unterwürfige Position ein, wobei sie abwartend die Hüften nach oben reckt. Diesen mechanischen Prozess bezeichnet man als Lordose. Die Intromission wird von der Software im Subkortex des männlichen Gehirns gesteuert. Eine andere Software im Gehirn des Weibchens wiederum regelt die Lordose. Doch haben Forscher etwas Interessantes herausgefunden, diese sich ergänzenden Softwareprogramme betreffend.


    Es ist nämlich möglich, ein dominantes Männchen dazu zu bringen, sich unterwürfig wie ein Weibchen zu benehmen.86 Wie das funktioniert? Indem der Teil des Subkortex stimuliert wird, der bei den weiblichen Tieren die Lordose steuert. Mithilfe von Medikamenten oder Elektroden lässt sich bei männlichen Ratten eine Lordose auslösen, und zwar indem man den ventromedialen Hypothalamus stimuliert. Mit anderen Worten: Männliche Ratten sind von Natur aus mit weiblicher Sexualsoftware ausgestattet.


    Und ganz ähnlich lässt sich ein bestimmter Bereich des Gehirns weiblicher Ratten aktivieren, sodass sie andere Tiere besteigen und mit den Hüften zustoßen. Das weibliche Rattenhirn verfügt also ebenfalls über männliche Sexualsoftware. Vielleicht ist es auch genau das, was bei Vaseys weiblichen Makaken geschieht, wenn sie andere Weibchen besteigen: Sie setzen lediglich die männliche Sexualsoftware in Betrieb, die ihnen von Natur aus gegeben ist.


    Ein ähnliches Verhalten fällt auch bei schwulen Männern auf. Wenn homosexuelle Paare Sex haben, dann immer mit sich ergänzenden Rollen: einer oben und einer unten. Man spricht vom »Top« und vom »Bottom«. Der Bottom wird normalerweise vom Top penetriert, wobei der Bottom oftmals den Top auch nur mit Fellatio beglückt. Die meisten schwulen Männer legen sich früher oder später auf eine bevorzugte Rolle fest. Und da der Großteil der Heteromänner in seiner Beziehung zu Frauen die dominante Rolle vorzieht, könnten wir spekulieren, dass die meisten Schwulen lieber die Rolle des Tops übernehmen. Schließlich haben wir ja bereits gesehen, dass Homosexuelle auf dieselben visuellen Reizmechanismen anspringen wie Heteros. Vielleicht haben sie dann auch die psychischen Merkmale gemeinsam, wie eben den Drang zu dominieren. Am allerwenigsten würden wir wohl erwarten, dass Homosexuelle zu gleichen Teilen die Rolle des Tops und des Bottoms einnehmen und im Laufe ihres Lebens ungefähr gleich oft »Pitcher« und »Catcher« sind. Dennoch liegt man mit diesen Vermutungen beide Male falsch. Denn die meisten schwulen Männer geben der Rolle des Bottom den Vorzug.


    »Als Top hat man es so leicht«, überlegt ein 37-jähriger Bottom. »Man muss nicht viel mehr tun, als in eine Bar reinmarschieren, die Muskeln spielen lassen, und schon werfen sich einem ein Dutzend Bottoms an den Hals.« Die Daten aus dem Internet bestätigen die weit verbreitete Annahme innerhalb der schwulen Community, dass es mehr Bottoms gibt als Tops.


    Wir haben 1,9 Millionen Anzeigen der Rubrik »Mann sucht Mann« untersucht, die auf Craigslist im Frühjahr 2010 in jeder größeren Stadt der USA veröffentlicht wurden. Solche Kontaktanzeigen nutzen schwule Männer normalerweise, um einen Partner für zwanglosen Sex zu finden. 65 Prozent der Anzeigen stammten von Bottoms, die einen Top suchten, und 35 Prozent kamen von Tops, die auf der Suche nach einem Bottom waren. Anders ausgedrückt, etwa zwei Drittel aller amerikanischen schwulen Männer, die sich zwanglosen Sex wünschen, bevorzugen die unterwürfigere Rolle.


    Schwulenpornos werden überwiegend von Bottoms bestimmt. Doch auch wenn Tops eher selten sind, sind sie doch die größten Stars mit den größten Fanklubs und den größten Gehaltsschecks. Die erfolgreichsten homosexuellen Pornostars, wie beispielsweise Jeff Stryker, Wilson Vasquez, Rex Chandler (Hetero) und Michael Lucas, sind allesamt Tops. Ein Grund, weshalb Tops in Schwulenpornos so sehr geschätzt sind, ist der, dass sie sich viel eher wie Heterosexuelle benehmen als die Bottoms, und das liegt vermutlich an der Tatsache, dass sie die dominante Rolle einnehmen. In der Pornowelt sind die Tops für gewöhnlich größer, durchtrainierter und dominanter als die Bottoms. In dem Film Thug Home Invasion ist der von Pornostar Kamrun gespielte Gangster ein selbstbewusster, männlicher Top, der zwei unsichere, eher weibische Kerle penetriert, nachdem er bei ihnen eingebrochen ist. Wenn in einem Schwulenporno ein Hetero auftaucht, stellt er stets den Top dar, es sei denn, es handelt sich um ein Genre, das sich gezielt Inhalten widmet, bei denen ein heterosexueller Kerl gezwungen wird, Schwulensex mit Penetration zu haben, wie beispielsweise in Straight Hell.


    Tops geraten selten in Erregung, wenn sie beim Sex die unterwürfige Position einnehmen, und sie identifizieren sich zudem mit der dominanten Rolle, wenn sie sich Domination/Submission-Pornos ansehen. Ein 45-jähriger schwuler Mann, der andere Männer häufig über Craigslist kennenlernt, gibt uns einen Einblick, wie es ist, ein Top zu sein. »Ich lutsch bestimmt keinem den Schwanz, ich bin doch keine Nutte«, erklärt er. »Am liebsten mag ich es, wenn verheiratete Heteros mir erklären, dass sie einfach mal wissen wollen, wie es ist, mit einem Kerl zusammen zu sein, dass sie es aber nicht gut fänden, wenn irgendjemand das mitkriegt. Die gehen offensichtlich davon aus, dass ihr Geheimnis bei mir sicher ist. Normalerweise betrinken diese Kerle sich vorher, und dann ficke ich sie. Manche von denen fangen an zu heulen wie ein Mädchen. Hinterher jammern sie, ›oh nein, das war ein Riesenfehler‹. Aber ich hatte auf jeden Fall meinen Spaß.«


    Der Großteil der schwulen erotischen Geschichten wird aus der Sicht des Bottom erzählt. Dies wird offensichtlich, wenn man sich die Possessivpronomen in den drei am häufigsten vorkommenden Phrasen aus fünf Worten in den Schwulenstorys auf Literotica ansieht:


    
      	ein Schwanz in meinem Mund


      	sein Schwanz hinten in mein


      	aus meinem Arsch raus und

    


    Bedeutet also, ein Bottom zu sein, dass eine Person Spaß daran hat, sich beim Sex zu unterwerfen? Die Antwort ist nicht ganz einfach. »In Wahrheit hat der Bottom die Kontrolle«, erklärt ein 24-jähriger Lehrer. »Er gibt das Tempo vor, hat quasi das Sagen. Denken Sie an die Frauen – sie sind doch immer diejenigen, die entscheiden, was sie durchgehen lassen und was nicht.« Dann fügt Rocco noch hinzu: »Der Bottom begibt sich freiwillig in eine Position, wo er sich dominieren lässt.« Dieser Wunsch nach »kontrollierter Unterwürfigkeit« spiegelt sich auch in den Anzeigen auf Craigslist wider, wie beispielsweise die folgende von einem Bottom: »Suche Top. Muss sich gern den Schwanz von mir lutschen lassen.« Auch wenn sich die meisten schwulen Männer darin einig sind, dass der Bottom normalerweise derjenige ist, der über die Bedingungen beim Sex bestimmt, ähnlich wie die weibliche Ratte die Kontrolle hat über den Sex aufgrund von Pacing und Lordose, sind sie doch auch noch in einem weiteren Punkt einer Meinung: »Keiner steht auf Bottoms, die einen herumkommandieren.«


    »Da war so ein Kerl, der hat die ganze Zeit Forderungen gestellt: Stell dich so hin, beweg dich so, mach dies. Ich hab mich gefühlt wie sein persönlicher Dildo«, erklärt ein recht großer, 38-jähriger Top. »Ich wollte eigentlich, dass er es nimmt wie ein Mann, deshalb hab ich ihn ja zu mir kommen lassen. Ich hab ihn dann rausgeschmissen.« Obwohl der Top normalerweise der Dominantere ist, lehnt er sich manchmal auch einfach nur zurück und lässt es sich vom Bottom besorgen. »Suche Bottom, der mir den Schwanz lutscht und mein Sperma schluckt, während ich fernsehe«, so lautet die Anzeige eines Tops auf Craigslist.


    Anders ausgedrückt: Es scharf zu finden, sich sexuell zu unterwerfen, ist nicht unbedingt dasselbe wie ein Bottom zu sein, auch wenn das zweifelsohne ähnlich ist. »Ich komme oft über Craigslist mit Männern in Kontakt«, erzählt der hochgewachsene Top. »Immer wieder mal gerät man an einen Typen, der Dinge verlangt wie ›Schlag mich, verprügle mich, pinkle mich an, nenn mich deine kleine Schlampe‹. Die meisten Bottoms sind nicht so, aber es gibt immer wieder welche, die voll drauf abfahren, so richtig erniedrigt zu werden.«


    Von den mehr als zwei Millionen Anzeigen der Rubrik »Mann sucht Mann« auf Craigslist suchten nur etwa zwei Prozent ganz explizit nach Kerlen, die bereit wären, einen anderen Mann beim Sex zu dominieren, und zwar über die übliche Rolle eines Tops hinaus. Der Großteil der Bottoms möchte den anderen einfach nur mit Fellatio beglücken oder wünscht sich, anal penetriert zu werden – wobei sie trotzdem die Kontrolle behalten wollen darüber, was geschieht. »Ich bin zwar ein Bottom, aber ich kann Ihnen sagen, erniedrigen lassen möchte ich mich auf keinen Fall und sexuell unterdrückt fühlen auch nicht«, erklärt ein 26-jähriger Latino. »Mich macht es scharf, wenn ich einem Top eine Freude bereiten kann. Ich meine, wenn ein Top mich als kleine Schlampe beschimpfen will, dann würde mir sogar das gefallen, weil es einfach sexy ist, so was zu sagen. Aber wenn er versuchen würde, mich zu fesseln oder mich anzupinkeln oder so was Krankes, dann würde ich seinen Arsch vor die Tür setzen.«


    Heterosexuelle Männer macht überwiegend die Domination an, während es bei Frauen eher die Submission ist – wie man an dem Reizauslöser der Unwiderstehlichkeit oder am Vorherrschen von Gewaltfantasien bei Frauen erkennen kann. Doch die Mehrheit der schwulen Männer scheint ebenfalls eher auf Unterwürfigkeit zu reagieren (wohingegen der Reiz, unwiderstehlich zu sein, nichts zu bewirken scheint).


    Vielleicht ist das menschliche Gehirn ja ähnlich gestrickt wie das der Ratten oder der Makaken und verfügt ebenfalls sowohl über männliche Software für sexuelle Dominanz als auch über weibliche Software für sexuelle Unterwürfigkeit. In dem Fall kann man vielleicht davon ausgehen, dass derselbe Faktor, der dazu führt, dass der geschlechtsspezifische Reiz bei einem schwulen Mann sich auf Männlichkeit fixiert, auch dafür verantwortlich ist, wenn bei ihm die weibliche Software aktiviert wird, die ihn auf Unterwürfigkeit programmiert.


    Angeborene schwule Software


    In vielerlei Hinsicht scheinen schwule Männer ein Sexualleben zu pflegen, von dem Heteromänner nur träumen können. Wenn Sie selbst heterosexuell sind und ein Mann, dann stellen Sie sich vor, Sie könnten jederzeit, ob bei Tag oder bei Nacht, auf einen Knopf an Ihrem iPhone drücken und eine Reihe von attraktiven Frauen sehen, denen Sie noch nie zuvor begegnet sind. Stellen Sie sich des Weiteren vor, Sie bräuchten sich nur eine auszusuchen, die Ihnen gefällt, und in fünf Minuten wäre sie auch schon bei Ihnen. In zwei von drei Fällen wird sie Ihnen nur einen blasen wollen und dann wieder gehen. Sie macht das gerne, und Sie kostet das Ganze keinen Cent. Das mag Ihnen jetzt wie eine völlig abwegige Ausgeburt unserer Fantasie erscheinen, aber schwule Männer können genau das jederzeit erleben, und zwar über Grindr.


    Grindr ist eine iPhone-App, die sämtliche Fotos und Profilinformationen von anderen männlichen Grindr-Nutzern zeigt, die sich in einem Umkreis von etwa einem Kilometer befinden. So ist es ein Leichtes, jederzeit und überall einen möglichen Sexualpartner zu kontaktieren. »Ich hab mich mal mit einem Kerl auf dem Rücksitz von seinem Lexus getroffen, und das während der Mittagspause«, meint ein 31-jähriger Grindr-Nutzer, der im Finanzdistrikt von Boston arbeitet. Grindr ist eine technische Neuheit, die den zwanglosen, anonymen Sex erleichtert, von dem heterosexuelle Männer schon lange träumen, der jedoch nur unter Schwulen gang und gäbe ist.


    Selbstverständlich gehen schwule Männer – wie Heteromänner auch – einer »gemischten Paarungsstrategie« nach. Sie sind auf Romantik und auf langfristige, monogame Beziehungen aus. Ihnen wird das Herz gebrochen, sie heiraten und ziehen Kinder groß. Wie Heteromänner auch betrügen schwule Männer ihre Partner und werden wütend, wenn sie selbst die Betrogenen sind. In einer BBC-Umfrage fand Richard Lippa heraus, dass die bevorzugten Merkmale eines Partners vor allem das Geschlecht betrafen – und nicht die Nationalität und die sexuelle Orientierung. In so gut wie jeder Hinsicht scheint die Gehirnsoftware schwuler Männer also mit der von heterosexuellen Männern identisch zu sein.


    Doch wie wir bereits gesehen haben, gibt es dennoch zwei ganz entscheidende Unterschiede: Schwule Männer bevorzugen maskuline Merkmale, und viele (wenn auch nicht alle) schwule Männer ziehen beim Sex die unterwürfige Rolle vor. Diese beiden Vorlieben gelten beim weiblichen Gehirn als Standardeinstellung. Irgendetwas bewirkt offensichtlich, dass zwei ganz bestimmte Bestandteile der männlichen Begehrenssoftware plötzlich »umschalten« auf eine weibliche Funktion, während alle anderen Einstellungen männlich bleiben. Es besteht auch ein physischer Unterschied zwischen schwulen und heterosexuellen Männern: Schwule Männer haben längere Penisse. Gibt es irgendetwas, das für diese drei divergierenden Aspekte verantwortlich sein könnte? Wie sich zeigt, gibt es tatsächlich einen Verantwortlichen: fetale Hormone.


    Im Gehirn eines Erwachsenen steuern Androgene (»männliche Hormone«) und Östrogene (»weibliche Hormone«) die Aktivität der Denksoftware, die an verschiedenen Aufgaben beteiligt ist. So regeln die Hormone zum Beispiel das männliche Konkurrenzdenken, den Eisprung bei der Frau und die sexuelle Erregung sowohl bei Männern als auch bei Frauen. Doch sie spielen zudem eine überaus wichtige Rolle beim Aufbau des Gehirns – sowie des Körpers.


    Im zweiten Trimenon (Schwangerschaftsdrittel) bringt das Vorhandensein oder das Fehlen der Sexualhormone die Zellen des Fötus dazu, bestimmte Strukturen aufzubauen, wie zum Beispiel einen Penis oder Eierstöcke. Sie beeinflussen das Wachstum der Finger und können sogar die Grundlage für Haarausfall bei Männern legen. Doch sie lösen auch noch eine ganze Reihe von komplizierten Vorgängen im wachsenden Gehirn aus und beeinflussen so das Wachstum und den Verbindungsaufbau zwischen den Nervenzellen.


    Obwohl Wissenschaftler zunächst den Verdacht hegten, eine Reduktion von Testosteron im dritten Schwangerschaftsabschnitt könnte dafür verantwortlich sein, dass das Gehirn von Homosexuellen »verweiblicht«, weiß man heute, dass das alles nicht ganz so einfach ist. Tatsächlich scheint letzten Endes sogar ein Überschuss an Testosteron dafür verantwortlich zu sein.87 Da Testosteron in Östrogen umgewandelt werden kann, und da es Teile des fetalen Gehirns gibt, in die das Testosteron nicht eindringen kann, scheint es wahrscheinlicher, dass einige Bereiche des schwulen Gehirns »hypermaskulinisiert« werden und andere wiederum »feminisiert«.


    Möglicherweise sorgen überschüssige Androgene dafür, dass schwule Männer einen längeren Penis bekommen und sie sich zu Männlichkeitsmerkmalen hingezogen fühlen. Es könnte auch sein, dass erhöhte Androgenmengen darüber hinaus die Ursache sind für Veränderungen in der Begehrenssoftware, die dazu führen, dass die Betroffenen die Rolle des Bottom bevorzugen. Interessanterweise haben wir in unserer limitierten Untersuchung unter schwulen Männern ebenfalls ein interessantes Muster erkennen können, das diese These stützt.


    Tops sind demnach diejenigen, die sich kaum von den Heteromännern unterscheiden und die keine Verhaltensweisen an den Tag legen, die man mit dem Detektivbüro in Verbindung bringen würde – sie haben uns sogar ganz nebenbei verraten, dass sie finden, Bottoms hätten die längeren Schwänze. Bottoms hingegen zeigten im Allgemeinen Verhaltensweisen, die eigentlich typisch sind für das Detektivbüro (wie erhöhte emotionale Sensibilität, die Pflege ausgedehnter sozialer Netzwerke und ein ständiges Augenmerk darauf, wie andere Männer »wirklich empfinden«). Dennoch schien bei den meisten Bottoms das Detektivbüro nicht wie bei Frauen das sexuelle Begehren zu steuern – auch die Bottoms waren durchaus auf anonyme, emotionslose sexuelle Abenteuer aus. Anders ausgedrückt, scheint das schwule Detektivbüro nicht mit dem sexuellen Schaltkreis verbunden zu sein.


    Dennoch verhält sich eine Minderheit der Bottoms recht ähnlich wie die Frauen, und genau diese Männer scheinen ein Detektivbüro zu besitzen, welches das sexuelle Begehren steuert ganz wie bei den Damen. Diese Herren wollen erst einmal die Persönlichkeit eines Mannes kennenlernen, ehe sie etwas mit ihm anfangen, sie fühlen sich nicht sonderlich zu heterosexuellen Männern hingezogen, sie sind der Ansicht, dass es allein sozial bedingt sei, ob man nun Bottom oder Top ist, und sie stellen sogar die Existenz einer solchen Unterscheidung zwischen Tops und Bottoms infrage – auch wenn sie selbst ganz eindeutig zu den überzeugten Bottoms gehörten. Vielleicht lässt sich mithilfe der Forschung in Zukunft bestimmen, ob diese spezielle Gruppe schwuler Männer die längsten Penisse von allen besitzt.


    Doch trotz dieser beträchtlichen Unterschiede scheint es doch so, dass auch ein Überschuss an Androgenen den Großteil des männlichen Gehirns unverändert lässt. Jungs sind nun mal Jungs. Selbst dann, wenn sie lieber mit anderen Jungs spielen.

  


  
    


    8 | Große Kerle mit hübschem Hintern: Was Frauen visuell anmacht


    Ja, ich glaube, dazu hätte ich Lust.


    Mrs Alfred Kinsey
 auf die Frage, ob sie gern Sex mit

    einem Doktoranden ihres

    Ehemannes haben würde


    In den frühen 1970er-Jahren hatte der Nachtklubbesitzer Douglas Lambert eine bahnbrechende Idee. Er machte die Beobachtung, dass, obwohl es jede Menge Männermagazine mit nackten Frauen gab, wie beispielsweise Penthouse, Hustler und Playboy, kein einziges Nacktmagazin für Frauen auf dem Markt zu finden war. Dafür ging die Cosmopolitan weg wie geschnitten Brot. Er nutzte die Gelegenheit, die Cosmopolitan mit dem Playboy zu einem Produkt zu vereinen. Und so gründete er die Zeitschrift Playgirl.


    Mit Worten, die ihn eher wie einen Gender-Aktivisten klingen lassen als wie den Besitzer von drei Striplokalen, verkündete er: »Frauen werden schon viel zu lange sexuell ausgebeutet. Es tut den Leuten gut, sich männliche Körper anzusehen.« Lambert konnte Marin Scott Milam, nach eigenen Worten eine »moderate Feministin«, als Chefredakteurin gewinnen. Milam war der Ansicht, das Fehlen von Pornomagazinen für Frauen spiegele die fälschliche Vermutung wider, dass nur Männer Genuss ziehen aus dem Visuellen. »Frauen würden gern viel mehr nackte Männer sehen. Das finden sie toll«, berichtet sie begeistert, wobei sie hinzufügt: »Ich glaube, es ist schon etwas Wahres daran, dass Frauen nicht unbefangen auf den Anblick nackter Männer in Magazinen reagieren. Dahinter steckt ein Lernprozess, und die Frauen heute widersetzen sich nur allmählich der jahrelangen Konditionierung.«


    Playgirl bildete das Gegenstück zum Playboy und zeigte in der Darstellung eindeutige, qualitativ hochwertige Fotos von nackten Männern (auch wenn in der ersten Ausgabe noch keine Penisse zu sehen waren, und in den ersten paar Jahren auch keine erigierten Geschlechtsteile). In der Heftmitte war der typische »Centerfold« zu finden – in der Vorab-Ausgabe von 1973 sah man dort die Hager-Zwillinge Jim und John aus der Country-Unterhaltungsshow Hee Haw. Da sämtliche Models von Frauen für Frauen ausgewählt wurden, hätte man eigentlich mit großer Zuversicht prognostizieren können, dass das Magazin den Geschmack der Ladys, was Sex anbelangte, träfe. Doch es kam alles anders.


    Zunächst erreichten die Abozahlen von Playgirl nur einen winzigen Bruchteil der Abonnements für den Playboy, trotz der Tatsache, dass das Männermagazin gegen eine ganze Reihe anderer Zeitschriften konkurrieren musste, während Playgirl beinahe eine Monopolstellung einnahm. Tatsächlich wäre das »Magazin für Frauen« in seinem ersten Jahr fast wieder eingegangen, wäre da nicht eine bestimmte Gruppe von Kunden gewesen, mit der man nicht gerechnet hatte. Im Folgenden präsentieren wir Ihnen die AOL-Suchhistorie eines solchen Kunden, der die Nummer 4416126 trägt:


    
      	schwule Studentengeschichten


      	schwul besoffen College


      	schwul College


      	Nacktfotos von Männern


      	Heath Ledger nackt – Playgirl


      	Playgirl Magazin


      	männliche Teenie-Sahneschnitten


      	Jungs im Duschraum


      	Heterojungs


      	Justin Timberlake


      	Anzeichen für Homosexualität

    


    Auch wenn es bereits eigene Pornomagazine für schwule Männer gab, wie beispielsweise Mandate und David, war das Playgirl erstens leichter erhältlich, und zweitens waren darin genau die Art von Modellen zu finden, auf die schwule Männer stehen – Heterojungs. Im Jahr 1999 gab die frühere Playgirl-Chefredakteurin Claire Harth zum ersten Mal zu, wie es wirklich aussah:


    Seit das Playgirl-Magazin in den frühen 70er-Jahren auf den Markt kam, hatte das Heft mit seinen Vollansichten von nackten Männern und den erotischen Abbildungen eine begeisterte homosexuelle Leserschaft angezogen. Während meiner Zeit in der Redaktion des Magazins war ich mir stets über die zweideutige Natur des Sexappeals von Playgirl im Klaren, und ich wusste genau, was für einen Drahtseilakt wir da leisten mussten, um den Ruf des Hefts als »Magazin für Frauen« aufrechtzuerhalten. Die Playgirl-Belegschaft war sich die ganze Zeit bewusst, dass ein Großteil der Auflage von 400 000 Exemplaren einer schwulen Leserschaft geschuldet war. Und während wir das Magazin nach außen hin auf eine angebliche heterosexuelle Klientel zuschnitten, sorgten wir zugleich dafür, dass wir auch unsere treuen männlichen Leser nicht aus den Augen verloren.


    Auch wenn auf Playgirl.com keine homosexuellen Inhalte zu finden sind, besteht die Werbung zu einem Großteil aus Anzeigen für Schwulenseiten und Penispumpen. Nur wenige haben versucht, das Geschäftsmodell von Playgirl – nackte Männer zur Freude der Frauen – nachzuahmen. Titmowse, eine Veteranin der Erotikindustrie, die eine eigene Infoseite für Webmaster aus der Erotikbranche namens Cozy Frog betreibt, bestätigt: »In den elf Jahren, die ich nun schon in diesem Business tätig bin, könnte ich die wenigen erfolgreichen kostenpflichtigen Pornoseiten für Frauen immer noch an einer Hand abzählen, und wenn ich dann fertig gezählt hätte, würde ich vermutlich noch feststellen, dass ich nur drei Finger habe.«


    Männer rätseln oft, ob Frauen jetzt eher auf Softcore- oder Hardcore-Pornos stehen oder ob sie lieber Szenen sehen, in denen es zwei Mädchen miteinander treiben oder ein Mädchen und ein Typ. Männer erkundigen sich bei anderen Männern nach einem Tipp, mit welcher Pornoseite sie ihre Freundinnen scharfmachen könnten. Das auf die Psyche spezialisierte Detektivbüro und das missglückte Stelldichein zwischen Playgirl und den Frauen scheinen darauf hinzudeuten, dass all diese Fragen fundamental falsch gestellt sind.


    »Pornos sind unglaublich öde, einfach nur öde«, beschwert sich Isabel, eine Frau mittleren Alters, in einem Kommentar auf Salon.com. »Ich hab mir schon von Frauen produzierte Pornos angesehen, und auch die waren so was von öde.« Die wenigsten Frauen können Pornos etwas abgewinnen. Andere finden sie sogar regelrecht anstößig. »Pornografie ist die Theorie, Vergewaltigung die Praxis«, schrieb die Feministin Robin Morgan bekanntermaßen im Jahr 1974, dasselbe Jahr, in dem das Playgirl-Magazin ein ganzes Jahr im Druck war. Mehr als drei Jahrzehnte später haben sich die Gemüter gerade einmal minimal beruhigt. Im Jahr 2010 traf sich der Pornostar Ron Jeremy mit der feministischen Aktivistin Susan Cole, die sich offen gegen Pornografie aussprach, an der University of Nebraska zu einer öffentlichen Debatte. Cole führte das Argument an, Pornografie sei »nicht nur schlecht für die Leute, die sie produzieren, sondern auch für die Gesellschaft als Ganzes«, und zudem wirke sie sich »zerstörerisch auf die Sexualität des Einzelnen aus«. Im selben Jahr sprach sich der Apple-Konzern gegen Pornoapplikationen für das iPhone aus. Das Unternehmen teilte mit: »Es war nun ein Punkt erreicht, an dem sich die Beschwerden von Kundinnen drastisch häuften. Frauen sehen sich zum Objekt degradiert, fühlen sich erniedrigt und empfinden die Inhalte als anstößig.«


    Lässt sich also mit Sicherheit sagen, dass detaillierte Darstellungen von Sex bei Frauen keinerlei Erregung auslösen? Nicht zwangsläufig. Das Magazin Today’s Christian Woman führte eine Leserumfrage durch, mit dem Ergebnis, dass ein Drittel der Damen zugab, im Internet nach Pornografie zu suchen. Der Chief Technology Officer bei PornHub, Perry Stathopoulos, geht davon aus, dass etwa ein Drittel der Besucher seiner Seite Frauen sind. Um dem weiblichen Publikum entgegenzukommen, hat PornHub erst kürzlich seinen Werbespruch »Da wird der Schwanz groß« abgewandelt zu einem gleichberechtigten »Da wird der Schwanz groß und die Muschi feucht«. PornHub hat zudem die neuste Kategorie FrauenFreundlich eingeführt für Videos, die eigens produziert wurden, um Frauen anzusprechen. Der Auswahlprozess bei Beiträgen für diese Kategorie läuft jedoch nicht gerade wissenschaftlich ab. Da kommt lediglich eine Gruppe von Frauen am Firmensitz in Montreal zusammen und entscheidet in einer demokratischen Abstimmung darüber, welche Inhalte das Symbol der pinkfarbenen Venus verdienen und welche nicht. Doch Fakt ist, dass der Geschmack der Minderheit von Frauen, die auf Pornos stehen, nur sehr schwer zu bestimmen ist.


    Im Folgenden sehen Sie die verkürzte AOL-Suchhistorie eines weiblichen Pornofans, Ms Juicy, über einen Zeitraum von drei Monaten:


    
      	Pornos für Frauen


      	besoffene Girls


      	explizite erotische Bilder


      	sexy Mädels


      	explizite Filmsexszenen


      	Fickbilder


      	Erotik für Frauen


      	besoffener Spring-Break-Sex


      	kunstvolle erotische Aktfotos


      	explizite Filmstills


      	nicht jugendfreie Kunst


      	erotische Fotografie


      	explizite Bilder von Filmsexszenen


      	Bilder der Lust


      	Spring-Break-Fickabenteuer


      	Waschmaschinen im Test

    


    Diese Frau meidet bei ihrer Suche ganz offensichtlich das Wort »Porno«, nur nicht in der Kombination mit »für Frauen«, andererseits scheut sie sich nicht, nach explizitem Material zu suchen. Dennoch enthalten ihre Suchläufe zum Thema Sex das Wort »erotisch«, es taucht sogar häufiger auf als bei einer typisch männlichen Suchhistorie. Darüber hinaus konzentriert sie sich auf erotische »Kunst« und »Fotografie«. Interessanterweise sucht sie sogar nach bildlich dargestelltem Begehren – nach »Bildern der Lust«. Doch inmitten all dieser Softcore-Suchthemen blitzen auch delikatere Gelüste auf – »besoffene Girls« und »Spring-Break-Fickabenteuer« zum Beispiel.


    Warum haben manche Frauen Spaß an visueller Pornografie, wohingegen der Großteil keinen Gefallen daran findet, und das obwohl doch die Mehrheit durchaus auf visuelle Reize reagiert? Um diese Frage zu beantworten, wollen wir uns zunächst einem einzigartigen Bestandteil der weiblichen Begehrenssoftware widmen, der noch viel grundlegender ist als das Detektivbüro von Miss Marple.


    Lady Jekyll und Miss Hyde


    Frauen sind lediglich an fünf Tagen eines Ovulationszyklus empfängnisfähig. Und doch sind sie einzigartig unter den weiblichen Säugetieren, da sie nämlich an jedem einzelnen Tag ihres Zyklus grundsätzlich bereit sind für Sex, und zwar auch an allen unfruchtbaren Tagen. Biologen bezeichnen eine solche Sexbereitschaft während der unfruchtbaren Phase als erweiterte Sexualität.88


    Bei vielen Arten hat die natürliche Selektion die erweiterte Sexualität begünstigt, da sie es den weiblichen Exemplaren einer Art erlaubt, bei den Männchen Sex gegen lebenswichtige Ressourcen einzutauschen. Weibliche Schimpansen zum Beispiel tragen eine rote Schwellung am Hinterteil zur Schau, ganze zwölf Tage während jedes Ovulationszyklus. Trotzdem sind sie nur an drei Tagen empfängnisfähig. Während der neun Tage, an denen sie keine Chance haben, schwanger zu werden, betteln die weiblichen Schimpansen die Männchen ganz aktiv um Sex an. Und obwohl die männlichen Tiere die ganze Zeit nach einer Paarung verlangen, während das Weibchen diese Schwellung aufweist, sind es tatsächlich die weiblichen Tiere, die öfter den ersten Schritt machen und die auch an Tagen geringer Fruchtbarkeit den männlichen Annäherungsversuchen wenig Widerstand leisten. Anders ausgedrückt sind sie an Tagen, an denen sie nicht fruchtbar sind, sexuell viel aktiver. Und was erhalten die weiblichen Tiere im Austausch für ihre sexuelle Freizügigkeit? Nahrung, Schutz und, vielleicht das Wichtigste, eine Verringerung der Angriffslust gegen den Nachwuchs bei den Männchen.


    Jahrelang ging man davon aus, die Schwellung und der leuchtend rote Hintern weiblicher Primaten sollten den männlichen Tieren Fruchtbarkeit (also eine Ovulation) signalisieren. Doch die aktuelle Forschung beweist, dass männliche Tiere gar keinen speziellen Anstoß benötigen, um Sex zu initiieren. Wie der Comedian Mitch Fatel es so schön ausgedrückt hat: »Wenn es um Sex geht, verfügen Männer über die geheime Zutat. Aber anders als bei anderen geheimen Zutaten geben wir diese spezielle Zutat bereitwillig jedem, der uns darum bittet.« Stattdessen scheint die weibliche Ornamentierung – wie der auffallende Hintern der Schimpansenweibchen und die runden Brüste von Frauen – sich ausschließlich zum Nutzen der Weibchen selbst herausgebildet zu haben. Weibliche Ornamentierung weckt die Aufmerksamkeit der Männchen und entlockt ihnen so wertvolle Ressourcen.


    Die erweiterte Sexualität führt bei den weiblichen Vertreterinnen einer Art zu faszinierenden Verhaltensmustern. Frauen und ihre artverwandten Schwestern zeigen während des Ovulationszyklus zwei verschiedene »Modi« der sexuellen Vorlieben. Jeder Modus bevorzugt eine eigene Konstellation von erotischen Reizmerkmalen: kurzfristige Interessen dominieren in der Phase des Eisprungs und langfristige Interessen während der unfruchtbaren Phase. Die meiste Zeit über verhält Miss Marple sich wie eine langfristig denkende Investmentfondsverwalterin, die nach Hinweisen sucht, ob sich die Investition in einen bestimmten Mann lohnt. Wenn eine Frau gerade nicht fruchtbar ist, bevorzugt sie Männer, die bereit und fähig sind, nicht genetische Dienste zu leisten, wie beispielsweise Nahrungsversorgung, Schutz und Hilfe bei der Kindererziehung.


    Doch während des Eisprungs kann Miss Marple zu einer echten Day-Traderin mutieren. Dann gibt sie eher Männern mit exzellentem Genmaterial den Vorzug und achtet vermehrt auf gutes Aussehen und sozial dominantes Verhalten. Bei Frauen deuten die in einem bestimmten Modus bevorzugten sexuellen Reize auf diese Dualität in ihrer Sexualität hin: So achten sie während des Eisprungs vermehrt auf visuelle und physische Reize, während der unfruchtbaren Phase hingegen eher auf die psychischen Reize, die für das Detektivbüro normalerweise zählen.


    Weibliche Marmosetten, Tasmanische Teufel und Kängurus bevorzugen allesamt Männchen mit guten Genen, während sie fruchtbar sind, an den unfruchtbaren Tagen aber sind sie bei der Paarung weniger wählerisch. Auch weibliche Schimpansen sind sexuell ziemlich freizügig und paaren sich mit relativ nachrangigen Männchen, während sie nicht empfängnisbereit sind, doch an den fruchtbaren Tagen achten sie viel mehr darauf, mit wem sie kopulieren, und geben dann verstärkt den in der Hierarchie dominanten Männchen den Vorzug. Auch bei Makaken zeigt sich dieses Verhaltensmuster: Weibliche Rhesusaffen, die gerade ihren Eisprung haben, bevorzugen männliche Tiere, deren Gesicht in einem Experiment manipuliert wurde, sodass es eine intensivere Rotfärbung aufweist, ein durch Testosteron bedingtes Zeichen männlicher sexueller Ornamentierung, das soziale Dominanz signalisiert.


    Frauen legen während des Eisprungs eine stärkere Neigung zu Männern mit maskulinen Gesichtszügen, maskuliner Stimme und maskulinem Duft an den Tag und geben denen den Vorzug, die deutlich sichtbar soziale Dominanz signalisieren. An diesen Tagen neigen sie auch zu verstärktem Flirtverhalten, sie ziehen sich aufreizender an und gehen viel lieber in Bars, Klubs und unter Menschen. Eine Studie fand heraus, dass Frauen während der Ovulation mehr unterwegs sind, so als würden sie sich keine Gelegenheit entgehen lassen wollen. Frauen machen sich während des Eisprungs viel mehr Gedanken über ihre persönliche Sicherheit und meiden in der Zeit vermehrt gefährliche Orte. Außerdem legen sie eine verstärkte Abneigung gegen perversen Sex wie Sodomie oder Inzest an den Tag. Einfach ausgedrückt sind Frauen während der Ovulation auf ganz gewöhnlichen Sex mit Alphamännchen aus.


    Eine interessante Untersuchung89 beschäftigte sich mit den Auswirkungen der Ovulation auf die Trinkgelder, die professionelle Lapdancer während ihrer Arbeit in Männerklubs erhalten. Frauen mit normalem Ovulationszyklus nahmen demnach während der Menstruation etwa 185 Dollar ein, 260 Dollar, wenn sie weder menstruierten noch ovulierten, und 335 Dollar während der fruchtbaren Phase. Vielleicht sind die erhöhten Trinkgelder darauf zurückzuführen, dass sich die Tänzerinnen unbewusst anders verhielten.


    Wenn Frauen gerade nicht empfängnisfähig sind, bevorzugen sie Männer mit weiblicherem Gesicht. Weibliche Steroidhormone wie das Progesteron scheinen diesen Wandel bei dem, was man attraktiv findet, voranzutreiben: Schwangere Frauen oder solche, die hormonelle Empfängnisverhütung nutzen, zeigen die gleichen sexuellen Vorlieben wie nicht ovulierende Frauen. Zu beachten ist aber, dass nicht ovulierende Frauen Hinweise auf gute Gene durchaus wahrnehmen. Doch es ist schon so, dass das Detektivbüro körperliche Anziehung und psychische Reize, die für langfristige Aussichten relevant sind, stets gegeneinander abwägt. Zu einem körperlich attraktiven und sexy Mann fühlen Frauen sich, anders ausgedrückt, immer hingezogen, aber die Wahrscheinlichkeit, dass sie mit ihm Sex haben, ist viel höher, wenn sie auch schwanger werden können. In der übrigen Zeit entscheidet das Detektivbüro, ob es sich lohnt, sich um einen scharfen Typen zu bemühen, wenn er gleichzeitig ganz furchtbar lieb ist.


    Die Dualität der weiblichen Sexualität zeigt sich indirekt in diversen Kommentaren von Frauen auf Salon.com, die meinten: »George Clooney und Sean Connery sind Sexsymbole, aber Bill Gates (der viel jünger, reicher und mächtiger ist als die beiden) ist es nicht. Die Aussichten, dass wir einen von diesen Typen heiraten, sind gleich null. Und da dies so ist, richten sich unsere Fantasien selbstverständlich auf die gut aussehenden Kerle, weil wir an nichts anderes denken als an Sex. Wenn wir uns entscheiden müssten, wen wir heiraten, und uns einen der drei aussuchen müssten, dann lägen die Dinge wieder völlig anders.«


    Forschungen haben ergeben, dass Frauen, die in einer ernsthaften Beziehung leben, während der Ovulation ebenfalls ein erhöhtes Interesse an einer Affäre zum Ausdruck bringen. Es ist nicht so, dass das Hingezogensein einer Frau zu ihrem Partner während des Zyklus gewisse Höhen und Tiefen durchläuft; die Anziehung scheint tatsächlich ziemlich stabil zu sein. Doch wenn eine Frau gerade ihren Eisprung hat, fühlt sie sich automatisch auch zu anderen Männern hingezogen. Im Rahmen einer britischen Studie bat man Frauen darum, Tagebuch zu führen zu ihren sexuellen Aktivitäten. Verheiratete Frauen schienen demnach auffallend oft während der Ovulation eine außereheliche Affäre zu haben. Wenn sie ihren Partner betrügen, dann wünschen sie sich einen Liebhaber, der sexy, sinnlich und körperlich attraktiv ist und auch von anderen Frauen begehrt wird. Darüber hinaus geht es diesen Frauen vor allem um den sexuellen Nutzen – insbesondere um den Orgasmus.


    Wenn Frauen viel eher auf eine Affäre aus sind, während sie ihren Eisprung haben, haben Männer dann im Laufe der Evolution eine Art Gegenmaßnahme entwickelt? Die Antwort lautet Ja. Untersuchungen haben gezeigt, dass bei Männern während der Ovulation ihrer Partnerin der Beschützerinstinkt viel wacher ist und sie viel besser auf sie aufpassen. Doch auch die Frauen haben wiederum Maßnahmen gegen diese Maßnahme entwickelt, um die erhöhte Wachsamkeit ihrer Partner zu dämpfen. Während des Eisprungs entziehen sich Frauen viel häufiger den Bemühungen der Männer, all ihre Aktivitäten im Auge zu behalten. Diese von der Ovulation abhängigen Verhaltensweisen – wie die Tatsache, dass Frauen aufreizendere Kleidung tragen und sie sich der Überwachung durch den Partner entziehen – treten vermutlich auf, ohne dass sich irgendjemand dessen bewusst wäre. Der unbewusste Wechsel in dem, was eine Frau begehrt, soll möglicherweise verhindern, dass sie ihre Absichten zufällig ihrem langfristigen Partner offenbart. Ganz ähnlich sind sich die meisten Frauen ihres Eisprungs nicht bewusst, eine weitere Gegenmaßnahme, die es Männern unmöglich macht zu bestimmen, wann eine Frau wirklich fruchtbar ist.


    Das Detektivbüro arbeitet im weiblichen Gehirn den Großteil der Zeit daran, mögliche langfristige Partner zu bewerten, und zwar anhand von psychischen und visuellen Merkmalen, wobei den psychischen Hinweisen ein höherer Stellenwert eingeräumt wird. Während der Ovulation arbeitet das Detektivbüro zwar weiter, doch scheint es mehr als sonst auch visuelle Merkmale in die Auswertung mit einzubeziehen. Tatsächlich haben Studien ergeben, dass Frauen ein erhöhtes Interesse an visuellem erotischem Material zeigen, wenn sie bei der ersten Konfrontation mit diesen Materialien gerade ihren Eisprung hatten.


    Auf welche Sorte visuelle Reize spricht das weibliche Gehirn nun an?


    SSSH!


    Sssh.com (ausgesprochen wird das »shoosh« und reimt sich damit auf »push«, zu Deutsch: »stoßen«) ist eine von insgesamt nur zwei kommerziellen Pornoseiten, die es geschafft haben, Profit zu ziehen aus der Zielgruppe heterosexueller Frauen. Man könnte sogar behaupten, dass es sich um die einzige erfolgreiche Pornoseite im Internet handelt, die sich ausschließlich an Heterofrauen richtet, da ihr Hauptkonkurrent, For the Girls, durchaus auch einige schwule Männer anzieht, wenn auch in weit geringerer Zahl als Playgirl.


    Sssh wurde im Jahr 1995 von Angie Rowntree gegründet, als 9600-Baud-Modems die Norm und America Online für einen Internetzugang noch nach Stunden abrechnete. Angie, die man für eine lebensfrohe, liebenswerte Tante aus einem Enid-Blyton-Roman hätte halten können, wurde anfangs von derselben Motivation getrieben wie auch Marin Scott Milam vom Playgirl. »Warum sollen die Kerle den ganzen Spaß haben? Frauen stehen doch genauso auf Sex. Ich wusste einfach, dass es einen Markt geben muss für eine auf Frauen zugeschnittene Erotikseite.« Doch obwohl sie dieselbe Vision verfolgte wie Milam, führte Angie die Website Sssh.com in eine völlig andere Richtung. »Ich habe mir die Mainstream-Frauenzeitschriften wie Cosmopolitan, Redbook und Elle als Vorlage genommen, gar nicht so sehr den Playboy oder Ähnliches. Ich wollte ganz einfach eine Cosmo mit Eiern erschaffen.«


    Anders als im Playgirl-Magazin finden sich auf Sssh haufenweise Artikel zu den Themen Gesundheit, Diäten und Sextipps. Die Seite verfügt über ein sehr aktives Leserforum, in dem Frauen sich miteinander unterhalten können. Auf der Seite stehen den Frauen ein paar Männer im Alter zwischen 20 und 60 zur Verfügung, die den Abonnentinnen Fragen zur männlichen Sexualität beantworten. Auf Sssh findet sich ein Horoskop, Schönheitstipps, Video-Tutorien zum Thema Striptease und zum Verfassen erotischer Geschichten. Zudem hat man dort Pornovideos im Angebot.


    »Wir haben uns genau informiert, was Frauen sehen wollen, und mit der Zeit konnten wir uns ein recht gutes Bild davon machen«, erzählt Angie stolz, die mittlerweile auf 15 Jahre Erfahrung zurückblicken kann. »Frauen wollen ein Vorspiel sehen, viel Geknutsche und viel Gerede, bevor es dann richtig zur Sache geht. Sie sehen am liebsten Frauen, die ein paar Pfunde mehr auf den Hüften haben, die ein wenig älter sind, und nicht spindeldürre junge Mädchen. Die Kerle müssen ordentlich aussehen, gut gekleidet sein und gepflegt. Sie hassen Männer, die schlampig angezogen sind.«


    Einer Mitgliederumfrage zufolge ist der beliebteste sexuelle Inhalt der Anblick von Paaren beim Geschlechtsverkehr. Am wenigsten gefragt sind hingegen »Facials« – dabei ejakuliert der Mann auf das Gesicht der Frau. Sssh kostet im Abonnement 19,95 Dollar im Monat. Und wer sind die Abonnentinnen? Die meisten sind zwischen 35 und 49, obwohl das Alter der Nutzerinnen insgesamt zwischen 18 und 64 liegt. Der Großteil ist verheiratet, wobei über 70 Prozent der Mitglieder angaben, sich die Seite alleine anzusehen, ohne den Partner. Die durchschnittliche Dauer eines Abonnements liegt bei etwa drei Monaten – länger als das Durchschnittsabo bei Seiten für Männer –, und Angie weist darauf hin, dass Sssh aber auch sehr aktive Nutzerinnen hat, deren Abonnements bereits seit mehr als zehn Jahren laufen.


    Auch wenn Sssh und For the Girls die beliebtesten kostenpflichtigen Seiten für die Zielgruppe der heterosexuellen Frauen sind, gibt es noch eine Handvoll ähnlicher Seiten für Frauen, wie Candida Royalle und Seska 4 Lovers. Zudem gibt es Seiten, die für Frauen produzierte Videos verkaufen (auch wenn dort oftmals behauptet wird, man richte sich an »Paare«), darunter Comstock Films und Viv Thomas. Der größte Wachstumsbereich allerdings sind neue, kleinere Websites, die sich an ein lesbisches, bisexuelles und »alternatives« weibliches Publikum richten, so zum Beispiel Feck und I Feel Myself.


    Welche Sorte Mann aber sehen sich Frauen eigentlich gerne an?


    Weshalb Frauen als NFL-Scouts arbeiten sollten


    Viele der sinnlichen Reize, die Frauen erregen, sind nicht visueller Natur. Eine sexy Stimme, ein maskuliner Duft und zärtliche Berührungen entfachen bei Frauen viel eher ein Feuer der Leidenschaft, als die weiblichen Versionen all dieser Qualitäten es bei Männern tun. Dies könnte ein weiterer Grund sein, weshalb Frauen im Allgemeinen kein so großes Interesse an Pornografie zeigen: Sie können es nicht körperlich spüren, weshalb die sinnlichen Reizmechanismen nicht aktiviert werden. Oder aber es werden nicht genug dieser Reizmechanismen ausgelöst, um den Schwellenwert der Macht des Und zu überschreiten.


    Doch auch wenn das körperliche Erlebnis beim Lesen von Liebesromanen noch viel geringer ist als beim Betrachten von Filmen, weist es doch eine viel größere Dichte an psychischen Reizen auf, insbesondere in Form von emotionalen Details. »Ich habe eine Unmenge an Pornografie konsumiert, die von (überwiegend heterosexuellen) Frauen für Frauen produziert (und geschrieben) wurde«, schreibt Alara Rogers auf Salon. »Da spricht so gut wie nie jemand von der Größe des Penis. Stattdessen ist viel die Rede von Augenfarbe und Intensität der Augen, von der Haarfarbe, dem allgemeinen Körperbau, kurzen Beschreibungen des Gesichts – all das gehört zum Pflichtprogramm. Und gelegentlich wird auch mal ein Hintern beschrieben. Frauen stehen auf Männerhintern.«


    Wir haben die Texte von mehr als 10 000 Liebesromanen, die zwischen 1983 und 2008 auf den Markt kamen, untersucht, um zu bestimmen, mit welchen Worten die physische Erscheinung des Helden am häufigsten beschrieben wird. Im Folgenden präsentieren wir Ihnen die am meisten verwendeten Wörter, mit denen die maskuline Erscheinung im Liebesroman charakterisiert wird:


    
      	Wangenknochen


      	Kinn


      	Brauen


      	Schultern


      	Stirn


      	Taille


      	Hüften

    


    Und die sieben häufigsten Adjektive zur Beschreibung der männlichen Physiognomie?


    
      	schlank


      	gut aussehend


      	blond


      	gebräunt


      	muskulös


      	maskulin


      	kantig

    


    Alara Rogers hatte recht – es taucht kein Synonym für den Penis auf in der Liste der 100 häufigsten Beschreibungen der äußeren Erscheinung des Romanhelden. Wenn wir den idealen Helden beschreiben müssten, könnten wir dazu die folgenden typischen Formulierungen, bestehend aus zwei Wörtern, verwenden: Der perfekte Held hat »blaue Augen«, eine »gerade Nase«, eine »hohe Stirn« sowie ein »kantiges Kinn«, kombiniert zu einem »hübschen Gesicht«. Sein Kopf wird eingerahmt von »dunklem Haar«, das seine »weißen Zähne« in seinem »sinnlichen Mund« betont, der zu einem »sanften Lächeln« verzogen ist. Er ist groß mit »breiten Schultern«, hat eine »kräftige Brust«, eine »schmale Taille«, einen »flachen Bauch«, »starke Arme«, »große Hände«, »große Füße« und »lange Beine« – obwohl der Blick der Heldin letzten Endes vermutlich von seinen »mächtigen Schenkeln« angezogen werden wird.


    Mittels Brain-Imaging, d. h. bildgebener Verfahren, konnte man im Rahmen von Studien feststellen, dass das weibliche Gehirn die visuellen Merkmale eines Mannes ebenso schnell verarbeitet wie das männliche Gehirn die äußeren Attribute einer Frau. Attraktive optische Merkmale setzen ganz ähnliche Kreisläufe im Subkortex in Gang, wie sie bei Männern und Frauen verantwortlich sind für die sexuelle Erregung, nur dass bei Frauen diese automatisierte, unbewusste Reaktion unterbrochen wird vom Detektivbüro, noch ehe die Impulse umgewandelt werden in eine ganz bewusste Lust auf Sex. Aufgrund der Macht des Und wägt das Detektivbüro auch noch andere Faktoren ab – insbesondere kontextuelle Hinweise –, ehe der Schwellenwert für eine subjektive Erregung erreicht ist. Dies ist einer der Gründe, weshalb so gut wie keine Frau masturbiert und sich dabei ein einzelnes Bild ansieht. Dafür benötigt sie noch weitere psychische Reize, wie eine Geschichte über einen verwegenen Mann im Smoking, der den Rock einer unschuldigen Hausangestellten lüpft. Erst dann kommt die sexuelle Fantasie einer Frau so richtig in die Gänge.


    Wir haben gesehen, dass Männer jene körperlichen Merkmale der Frau erregen, die mit dem Östrogen zusammenhängen. Und ganz ähnlich fühlen Frauen sich bei Männern von körperlichen Merkmalen angezogen, die vom Testosteron bestimmt sind. Die Anziehung ist besonders stark während der Ovulation und wenn Frauen auf eine außereheliche Affäre aus sind. Doch das Östrogen und das Testosteron signalisieren ganz unterschiedliche Qualitäten. Östrogen zeigt den Gesundheitszustand einer Frau an, ihren Energiehaushalt und ihre zukünftige Reproduktionsfähigkeit. Dagegen weisen Studien darauf hin, dass ein hoher Testosteronspiegel auf einen schlechteren längerfristigen Gesundheitszustand hindeutet. Zudem sagt der Testosteronspiegel nichts darüber aus, wie stark die Reproduktionsfähigkeit beim Mann in Zukunft sein wird: Männer produzieren während ihres gesamten Lebens eine konstante Menge an Spermien, ganz gleich ob sie krank oder gerade dabei sind zu verhungern. Selbst ein 90-jähriger Greis kann noch Kinder zeugen. Aber auch wenn das Testosteron keinen Aufschluss gibt über Gesundheitszustand oder Fruchtbarkeit, steht das Hormon mit einer weiteren Qualität in Verbindung, die für das Detektivbüro von höchster Wichtigkeit ist: die Dominanz.


    Viele Wissenschaftler betrachten das Testosteron als das Hormon des »männlichen Konkurrenzdenkens«, da ein erhöhter Testosteronspiegel dafür verantwortlich ist, wenn ein Mann öfter in Prügeleien oder Streitereien mit anderen Männern verwickelt ist, um seinen Status zu erhalten oder ihn zu verbessern. Bei Fans, deren Lieblingssportmannschaft eine Niederlage einstecken musste, sinkt nach dem Spiel der Testosteronspiegel schlagartig ab, während bei den Fans des Gewinnerteams das Testosteron hochschießt. »Mein Mann hat einen Anzug, wenn er den trägt, verwandelt er sich in ein richtiges Arschloch«, meinte eine Frau, nachdem sie gehört hatte, dass ein steigender Status für einen Anstieg des männlichen Hormons sorgt. »Dann stolziert er durchs Zimmer, während ich zusehe, dass ich mich von ihm fernhalte. Ich nenn das seinen ›Testosteronanzug‹.« Das Testosteron legt körperliche Ressourcen in physiognomischen Attributen an, die für den Konkurrenzkampf zwischen Männern unabdingbar sind, wie die Muskulatur und eine schnelle Energieverbrennung. Zudem steigert es den Sexualtrieb.


    Eine tiefe, maskuline Stimme und ein männlicher Duft werden ebenfalls mit dem Testosteronspiegel in Zusammenhang gebracht; beides wirkt auf Frauen anziehend. Studien haben ergeben, dass sie sich eher vom Schweißgeruch eines dominanten Mannes als von dem eines untergeordneten Mannes angezogen fühlen. Gesichter, die als männlicher betrachtet werden – ein kantiges Kinn und ausgeprägte Wangenknochen –, werden ebenfalls mit einem hohen Testosteronwert in Zusammenhang gebracht. Frauen bevorzugen muskulöse Körper, insbesondere an Brust, Armen und Rücken, ein Mann sollte aber auch nicht übertrainiert aussehen; all diese Merkmale deuten auf viel Testosteron hin.


    Doch einer der mächtigsten visuellen Reize für Frauen hat mit Testosteron rein gar nichts zu tun: die Größe. Vielleicht dient die Körpergröße hier einem ganz ähnlichen Zweck wie in der NFL oder der NBA: Sie lässt Rückschlüsse zu auf eine bessere Fähigkeit, andere Männer im körperlichen Wettstreit zu schlagen. »Ich stehe auf große Männer, besonders wenn sie über eins achtzig groß sind und kräftig und maskulin aussehen«, gesteht eine Frau auf der Website Experience Project. »Große Männer geben mir persönlich eher ein Gefühl der Sicherheit als Männer unter eins achtzig. Sie wirken einfach dominanter.« Zahlreiche Untersuchungen haben ergeben, dass die große Mehrheit der Frauen lieber mit Männern ausgeht, die größer sind als sie selbst, und im Grunde gibt keine einzige Frau an, dass sie einen kleineren Mann vorziehen würde. Die meisten Damen führen als Grund für diese Vorliebe für große Männer den Wunsch an, sich behütet zu fühlen. »Neben einem solchen Mann fühle ich mich sicher; ein tolles Gefühl«, meint eine Frau.


    Frauen bringen ebenfalls eine Vorliebe für Männer in Uniform und in eleganter Kleidung zum Ausdruck.90 Ein Marineoffizier in blauer Uniform, weißen Handschuhen und Schirmmütze, Polizisten in Stiefeln und mit Rangabzeichen oder ein gut gekleideter Geschäftsmann in einem Anzug von Issey Miyake und Loafern von Testoni erregen allesamt das Gemüt der Damen. Modebloggerin Teresa McGurk stellt Spekulationen an, weshalb Frauen auf uniformierte Männer stehen: »Eine gut geschnittene Uniform schmeichelt der männlichen Figur (und wie!). Das ganze Auftreten von einem Kerl in blauer oder weißer Uniform oder was immer ihn selbstsicher und verlässlich wirken lässt. Sehr sexy! Da für einen Mann in Uniform Verantwortungsgefühl und Pflicht keine Fremdwörter sind, kann man ihm sicherlich auch zumuten, dass er den Müll rausbringt. Zumindest rein theoretisch.« McGurks Überlegungen machen zudem den Einfluss des Detektivbüros deutlich – denn sie analysiert die visuellen Details und wandelt sie in Spekulationen über den Charakter eines Mannes um.


    Doch Frauen achten in der Regel viel weniger auf anatomische Details, als Männer das tun, und zeigen normalerweise wenig Interesse daran, den Penis eines Kerls zu sehen – vor allem im Vergleich zu der auffallenden Vorliebe von Männern für den Phallus. Bei einer Studie zur Blickbewegung fand man heraus, dass Frauen den Blick nicht länger auf dem Penis ruhen lassen als auf allen anderen Körperteilen, wenn sie sich Fotos von nackten Männern ansehen.91 Nach einer von Frauen zusammengestellten Liste der »Penis-Top Ten« wird man im Internet vergeblich suchen, wohingegen man auf unzählige Auflistungen von Männern der »Titten-Top-Ten« stoßen wird. Während die meisten an Männer gerichteten Pornoseiten die Videos nach einzelnen Körperteilen sortieren, finden sich auf Pornoseiten für Frauen selten derlei anatomische Kategorisierungen. Die an Männer gerichtete Seite HotMovies.com beispielsweise bietet die Videokategorien Große Titten, Kleine Titten, Natürlich, Titten ficken, Tongue and Mouth (Zunge und Mund), Rasieren, Legs & Nylons (Beine und Nylonstrümpfe), Dicke Ärsche, Große Schwänze, Große Klitoris, Camel Toe und einige andere. Doch die auf Frauen ausgerichtete Seite HotMoviesForHer.com beinhaltet keine einzige anatomische Kategorie.


    Und dennoch gibt es ein Körperteil der männlichen Anatomie, das sämtliche Frauengehirne zu beschäftigen scheint: der Hintern. Der Musculus gluteus maximus ist offensichtlich ein »universelles Reizmerkmal«: Er ist der einzige Teil des menschlichen Körpers, den Heteromänner, schwule Männer und Heterofrauen gleichermaßen aufregend finden. »[John F. Kennedy jr.] wollte mir die Tür zur Bank aufhalten, aber ich hab ihn nicht gelassen«, gesteht eine Frau auf Jezebel, »weil ich nämlich am Geldautomaten hinter ihm stehen und mir seinen Arsch ansehen wollte.« Frauen bevorzugen für gewöhnlich stramme, athletische Hintern. Interessanterweise sind NFL-Scouts der Ansicht, dass der Hintern eines Football-Spielers der beste Hinweis auf seine körperliche Kraft und seine athletischen Fähigkeiten ist. Sportreporter Michael Silver berichtet darüber, was er beim NFL Scouting Combine 2010 erlebt hat: »Da hört man Scouts und Trainer Komplimente brüllen wie ›Der Kerl hat aber einen hübschen Arsch‹. Da hört man, wie das ›große, runde Hinterteil‹ oder die ›große Explosion in den Hüften‹ von einem möglichen Kandidaten gelobt werden.«


    Nichtsdestotrotz stimmt über den Reiz des Hinterns immer noch das Detektivbüro ab. Während zahlreiche Männer behaupten würden, Brüste oder Po seien das Wichtigste an einer Frau, würden die Damen in dieser Hinsicht eine viel moderatere Sichtweise vertreten. Als jemand auf Yahoo! Answers die Frage stellte: »Finden Frauen Männerhintern toll?«, da reagierte fast die Hälfte der Weiblichkeit mit einer leicht abgewandelten Form der folgenden Antwort: »Es ist zwar kein Beinbruch, wenn ein Mann keinen tollen Hintern hat, aber es ist durchaus von Vorteil!«


    Auch wenn die meisten Frauen in Bezug auf Sex nicht allzu sehr auf visuelle Aspekte achten, gibt es immer noch eine ganze Reihe, die Spaß an Hardcore-Pornos hat, auch wenn die Damen weit weniger oft bereit sind als die Männer, dafür zu bezahlen. Was für eine Sorte Frau ist das, die eine Vorliebe für visuelle Pornografie hat? Sehen Sie sich im Folgenden die AOL-Suchhistorie von Ms. Intuition an:


    
      	Hautmassage gegen Schwangerschaftsstreifen


      	zehn Jahre jünger Fitness TV Show


      	gefälschte Nacktfotos Jane Seymour


      	Intuition anzapfen


      	Chakras


      	Pampered Chef Rezepte


      	sexy Vanna White


      	Familie nackt Strand


      	ältere Männer jüngere Frauen


      	französischer Landhausstil


      	ich liebe ihn


      	gerahmte italienische Kunst


      	Eifersucht unter Freunden


      	Freundinnen eifersüchtig nach Gewichtsverlust


      	Anna Nicole Smith nackt


      	Linens & Things


      	Labioplastik


      	Promifotos


      	kostenlose Filme Vergewaltigung


      	Was bedeutet Sex für einen Mann?


      	Was fühlen Männer beim Sex?


      	Elizabeth Montgomery nackt


      	Warum fühlen sich Singlefrauen zu verheirateten Männern hingezogen?


      	Wann sehe ich Ergebnisse beim Pilates?


      	sexy Erica Hill


      	Vorteile Analsex


      	June Carter und Johnny Cash Flitterwochenfotos


      	Johnny Carter Cash Fotos


      	Sex in den Flitterwochen


      	Playgirl Fotos


      	George Clooney nackt


      	Brad Pitt nackt


      	Fotos Männer unter der Dusche


      	Pornos für Frauen


      	nackte Bauarbeiter


      	Liebe machen


      	erotische nackte Paare

    


    Bisher gibt es keine Untersuchungen, die sich mit der Frage beschäftigen, warum eine gewisse Minderheit von Frauen durchaus Interesse an Pornografie zeigt, doch die Suchhistorie von Ms. Intuition deutet auf eine interessante Möglichkeit hin, insbesondere wenn man sie in Beziehung zu den Antworten von Frauen auf OkCupid setzt. Eine bestimmte Gruppe von Frauen berichtete dort von häufigerem Pornokonsum, erhöhtem Spaß an Bondage und einem größeren Interesse daran, das Internet für die Suche nach Pornografie zu nutzen. Wer waren diese Frauen? Die Antwort lautet: selbsternannte Bisexuelle.92


    Ms. Intuition suchte nach Brad Pitt, George Clooney, nackten Bauarbeitern und nackten Männern unter der Dusche. Doch gleichzeitig wollte sie auch Nacktfotos von Vanna White, Jane Seymour und Elizabeth Montgomery sehen. Sie suchte zudem insgesamt öfter nach pornografischem Material als die meisten Nutzer, die nach Pornografie für Frauen suchen. Auf OkCupid sind bei den Antworten auf Fragen eindeutige Unterschiede festzustellen zwischen bisexuellen Frauen und Heterofrauen sowie Lesben – jedoch ähneln sie dafür den Antworten von heterosexuellen Männern, wie die Tabelle auf den nächsten Seiten belegt.93


    Jede Säule steht für eine bestimmte Frage in der Studie. Beachten Sie, dass die Antwortmuster von bisexuellen Frauen eher denen von Heteromännern als denen der Heterofrauen ähneln.


    Zudem ähnelten die Antworten von bisexuellen Frauen denen von heterosexuellen Männern bei einer ganzen Reihe anderer Themen, wie beispielsweise Aggression, Dominanz und Arbeitsgewohnheiten. Unter den registrierten Nutzern auf Fantasti.cc, einer Seite für visuelle Pornografie, bezeichnen sich 38 Prozent der Frauen als Bisexuelle.94 Richard Lippa fand in seiner BBC-Umfrage heraus, dass bisexuelle Frauen einen stärkeren Sexualtrieb haben als heterosexuelle und lesbische Frauen. Eine kleinere Untersuchung an der University of Georgia kam zu dem Ergebnis, dass bisexuelle Frauen ganz andere Erregungsmuster zeigten als Lesben oder Heterofrauen, wenn sie sich Pornos ansahen. Insbesondere zeigten bisexuelle Frauen beim Anblick von Lesbenpornos oder Oralsex zwischen Mann und Frau eine stärkere Erregung als ihre Geschlechtsgenossinnen.


    [image: Klick_Diagr02.eps]


    Auch wenn man über Bisexualität bei Frauen noch nicht allzu viel weiß, erwägen einige Wissenschaftler die Möglichkeit, dass bisexuelle Frauen einen viel höheren Testosteronspiegel haben. Dies könnte auch zum erhöhten Sexualtrieb beitragen und womöglich sogar für das gesteigerte Interesse an visueller Pornografie verantwortlich sein. »Ich kann mich fast mit allem befriedigen«, meint eine selbsterklärte Bisexuelle auf Reddit. »Manchmal glaube ich fast, ich sehe mir mehr Pornos an als mein Freund. Ich verstehe überhaupt nicht, warum so viele Mädels keine Pornos mögen – irgendwie hab ich das Gefühl, dass es ihnen einfach zu peinlich ist, es auszuprobieren.«


    Misogyn, unmoralisch und höllisch pervers


    Bisher haben wir uns auf die sexuellen Reize in der Pornografie konzentriert, welche die große Mehrheit der Männer und eine beachtenswerte Minderheit der Damen in Erregung versetzen. Doch einer weiteren offensichtlichen Tatsache Pornos betreffend können wir uns nicht verschließen: Sie können genauso gut eine Reihe von negativen Reaktionen hervorrufen, wie Wut, Eifersucht oder moralische Verurteilung. Es scheint fast so, als steckten in der Pornografie auch gewisse »Anti-Reize«, die sich unter die anderen mischen. So wie sich die sexuellen Reize, die auf das männliche Gehirn wirken, von denen, die im weiblichen Gehirn etwas auslösen, unterscheiden, so wirken sich bei Männern und Frauen unterschiedliche Anti-Reize aus. Im Allgemeinen reagieren Männer auf Anti-Reize mit aggressiver Feindseligkeit, während Anti-Reize bei Frauen eine Vielzahl an Emotionen auslösen können.


    »Ich habe meinen Mann eines Abends dabei erwischt, wie er sich einen Porno angesehen hat, als ich zufällig früher heimkam«, berichtet eine verzweifelte Frau auf Reddit. »Ich habe mich total betrogen gefühlt, so als wäre er fremdgegangen.« Viele Frauen empfinden ein solches Gefühl des Verrats, wenn sie ihre Partner dabei erwischen, wie sie sich mit erotischen Inhalten im Internet vergnügen. Derlei Emotionen deuten auf eine Art angeborener »Partnerüberwachungs«-Software im weiblichen Gehirn hin. Während das männliche Gehirn darauf ausgelegt ist, bei körperlicher Untreue Eifersucht zu zeigen, reagiert das weibliche Gehirn vor allem bei emotionaler Untreue eifersüchtig. Frauen machen sich instinktiv Sorgen, ihr Partner könnte Ressourcen in andere Frauen investieren, weshalb sie instinktiv nach Anzeichen dafür suchen, ob der Mann emotional das Interesse verliert. Auch wenn Pornos keine echte Bedrohung darstellen für eine Beziehung, löst das Gefühl, der Partner könnte emotional anderweitig interessiert sein, bei Frauen instinktiv ein Gefühl des Betrogenseins aus.


    Die vielleicht schwierigste Situation für eine Frau ist es, wenn sie dahinterkommt, dass der Partner sich gern Frauen ansieht, die so ganz anders sind als sie selbst. »Ich habe bei Jake auf dem Browser diese Links gefunden – alle führten sie auf asiatische Pornoseiten«, schreibt eine 22-jährige Frau. »Ich habe dann auf einen Link geklickt, und da waren diese ganzen superschlanken, flachbrüstigen Asiatinnen. Ich bin blond, hab einen eher groben Knochenbau und trage Körbchengröße D. Ich dachte echt, warum um alles in der Welt bist du mit mir zusammen???«


    In dieser Reaktion unterscheiden sich Frauen und Männer ganz erheblich. »Eines Nachts habe ich meine Frau dabei erwischt, wie sie sich heimlich Web Virgins angesehen hat«, gesteht ein 27-jähriger Programmierer. »Das hat mich echt voll scharfgemacht. Sie wurde knallrot, und das hat mich gleich noch mehr angemacht.« Die meisten Männer, auch homosexuelle, finden die Vorstellung, den Partner beim Pornogucken zu erwischen, absolut erotisch. Dabei scheint keine männliche Partnerüberwachungs-Software aktiviert zu werden, da kein Input für körperliche Untreue empfangen wird.


    Auch wenn sich viele Frauen verraten fühlen, wenn der Partner sich Pornos ansieht, empfinden sie es ihrerseits so gut wie nie als ein Hintergehen, wenn sie Liebesromane lesen. Laut Reading the Romance von Janice Radway beharrten die weiblichen Mitglieder einer Leserunde von Liebesromanen darauf, das Lesen von Liebesromanen würde für ein besseres Sexleben mit dem Ehepartner sorgen. Auch wenn Männer genau wissen, dass Frauen sich beim Lesen in einer Fantasiewelt verlieren, in der sie emotional und erotisch mit einem fiktionalen Mann zusammen sind, neigen sie nicht zur Eifersucht aufgrund der Lesegewohnheiten ihrer Partnerinnen, solange kein echter Penis ins Spiel kommt. Und trotzdem kann Männern die Realitätsferne auf die Nerven gehen. »Ich glaube, so ziemlich jede meiner Freundinnen hat sich nach einem romantischen Liebesfilm schon mal zu mir umgedreht und gemeint: ›Warum kannst du nicht sein wie er?‹«, klagt ein junger Mann. »Ich hab doch auch noch nie einen Film mit Jenna Jameson eingelegt und gefragt: ›Warum kannst du nicht ein bisschen mehr sein wie sie?‹«


    Einige Frauen fühlen sich bedroht durch manche in Pornos gezeigte sexuelle Handlungen, da sie befürchten, Männer könnten erwarten, dass sie diese Dinge ebenfalls mitmachen. So klagt eine 22-jährige Frau: »Bei manchen von den Sachen fragt man sich ernsthaft – wollen die Kerle echt, dass Mädchen so was tun?« Zudem sorgen einige sich, dass Männer nur noch zufrieden sein könnten mit Frauen, die einen Körper haben wie ein Pornostar – bisweilen auch als das »Centerfold-Syndrom« bezeichnet. Andere Frauen fürchten, dass zu viel Pornos Männer dazu bringen könnten, Gewalt gegen Frauen auszuüben.


    Das weibliche Gehirn verarbeitet Pornografie einfach anders als das der Männer. Viele der Bedenken von Frauen sind das Ergebnis der Arbeit des Detektivbüros, das sich auf die in Pornos wahrgenommenen psychologischen und kulturellen Botschaften konzentriert. Im ersten Kapitel unseres Buches haben wir die unterschiedlichen sexuellen Reizauslöser von Männern und Frauen verglichen mit einem weiblichen Gehirn, das nur süß und bitter schmecken kann, und einem männlichen, das lediglich salzig und sauer auseinanderhalten kann. Pornografie und Liebesliteratur sind jeweils darauf ausgerichtet, die unterschiedlichen Reizauslöser der beiden Geschlechter zu bedienen – wobei Pornos jene visuellen Reize bieten, die Männer so ansprechend finden, und Liebesromane die für Frauen so reizvollen psychologischen Aspekte. Wenn wir aber das erotische Material betrachten, das das jeweils andere Geschlecht gut findet, legen wir als Maßstab die eigenen bevorzugten Reize an.


    Frauen reagieren auf die in Pornos wahrgenommenen sozialen Botschaften – nämlich dass Frauen Sexobjekte sind, dass Frauen sexuell freizügig sein sollten, dass Gewalt gegen Frauen akzeptabel ist. (In Wirklichkeit kommt Gewalt in Internetpornos äußerst selten vor, auch wenn es weiblichen Zuschauern anders vorkommen mag.) Männer hingegen registrieren derlei Botschaften überhaupt nicht. Ihr Gehirn konzentriert sich auf die Nahaufnahmen von Brüsten, auf das verführerische Verhalten der MILF oder auf den riesengroßen Penis auf dem Bildschirm.


    Auch wenn Frauen die unterschiedlichsten Reaktionen zeigen auf Pornografie, sind Männer in der Regel viel toleranter – bis zu einem gewissen Punkt. Dann aber wird es heftig. Einige Heteromänner reagieren äußerst empfindlich auf Schwulenpornos oder andere Dinge, die sie pervers finden. Männer neigen zudem dazu, perverse Inhalte gleich als unmoralisch zu verurteilen. Im Laufe des vergangenen Jahrhunderts hat die von Männern dominierte Medizinerschaft immer wieder Dinge wie Masturbation, Fellatio, Cunnilingus, Analsex, Homosexualität, Bisexualität, vorehelichen Sex, außerehelichen Sex und das Rumgeknutsche von Jugendlichen nicht nur als körperlich ungesund, sondern gar als moralisch verwerflich verurteilt. Selbst heute noch rufen diverse sexuelle Verhaltensweisen bei Männern wütende Reaktionen hervor.


    Warum aber reagieren manche Männer auf sexuelle Dinge mit solch selbstgerechtem Zorn? Ein indirekter Grund könnte sogar der starke männliche Sexualtrieb selbst sein. Wir haben gesehen, dass Männer sich so sehr nach sexueller Erleichterung verzehren, dass sie dafür zur Not ihren Job riskieren würden und während der Arbeit masturbieren. Jeder derart übermächtige Drang stellt für den Betroffenen ein schwerwiegendes Problem dar. Wenn ein Mann letzten Endes eine sexuelle Vorliebe entwickelt, die nicht der Reproduktion dient – für krabbelnde Ameisen zum Beispiel oder für Arztpraxen –, dann könnte er zur Kinderlosigkeit verdammt sein. Elmer Fudd ist so gestrickt, dass er nur anzulegen, zu zielen und abzuschießen braucht, und dann wieder von vorne, doch als Allererstes muss er kapieren, wie so ein Hase aussieht, und man muss ihm untersagen, auf irgendetwas anderes zu schießen. Nachdem die prägende Phase nach der Pubertät abgeschlossen ist, scheint das männliche Gehirn alles andere als abartig, gefährlich oder gar abstoßend zu betrachten. Vielleicht soll das dafür sorgen, dass sich sein übermächtiger Sexualtrieb auf diejenigen Merkmale konzentriert, auf die er geprägt wurde.


    Hingegen verhindert die flexible und vorsichtige Macht des Und bei einer Frau, dass sie in sexueller Hinsicht Fehler begeht, indem das Detektivbüro sich Schuldgefühle, Zorn, Scham und Unsicherheit zunutze macht. Bei einem Mann dienen Ekel und Empörung einem ähnlichen Zweck – nämlich dem, die sexuellen Vorlieben auf ein ganz bestimmtes Ziel hin auszurichten: auf die Fortpflanzung.

  


  
    


    9 | Fremdgehende Ehefrauen und Girls außer Rand und Band: Was Männer psychisch anmacht


    Es gibt einen Grund, weshalb es heißt
 »Girls Gone Wild« und nicht
 »Women Gone Wild«. Wenn Girls

    so richtig außer Rand und Band sind,

    zeigen sie ihre Brüste.

    Wenn Frauen außer sich sind, bringen

    sie Männer um.


    Louis C. K., Comedian


    Nehmen wir einen Mann, den wir der Einfachheit halber Mr Closet nennen wollen; er ist finanziell erfolgreich, verheiratet und hat drei Kinder. Außerdem hat er ein Geheimnis. Ein paar Mal die Woche, wenn er von der Arbeit nach Hause fährt, nimmt er die falsche Ausfahrt. Und dann fängt alles an.95


    Ich gehe auf Autopilot. Dann fahre ich ziellos durch die Gegend, bis ich irgendwo lande, wo ich noch nie war und wo ich eigentlich auch nie hinwollen würde. Ich fahre so lange, bis ich in einem Haus Licht sehe oder irgendwie anders feststelle, dass jemand daheim ist, zum Beispiel wenn Rauch aus dem Kamin aufsteigt oder ein Umriss hinter der Jalousie zu sehen ist, aber kein Auto in der Einfahrt steht. Ich schwitze dann immer, weil ich genau weiß, was als Nächstes kommt. Ich parke direkt vor dem Haus und sitze eine Minute einfach nur da. Dann steige ich aus und gehe auf die Haustür zu. Ich versuche sie zu öffnen. Wenn nicht abgeschlossen ist, gehe ich einfach rein, ohne anzuklopfen und ohne ein Geräusch. Dann schlüpfe ich in den Garderobenschrank.


    Jetzt stellen Sie sich vor, Sie steckten in seiner Haut. Sie begehen ein Verbrechen, eines, bei dem Sie eine öffentliche Demütigung und vielleicht sogar körperlichen Schaden riskieren. Stellen Sie sich die Gefahr vor – und das Gefühl, eine Grenze zu überschreiten.


    Jetzt tickt die Uhr. Ich ziehe mich nackt aus. Ich bin sexuell total erregt. Ich masturbiere, während ich mir vorstelle, wie die »Herrin des Hauses« durch die Räume streift. Ich male mir aus, wie sie wohl aussieht, doch was mich am meisten erregt, ist die Vorstellung, dass der »Herr des Hauses« jeden Moment heimkommen könnte. Dann wird er zur Tür reinmarschieren und die Garderobe öffnen und dann … komme ich. Das ist der aufregendste Sex, den ich in meinem ganzen Leben hatte.


    Verbotene Dinge haben eine ganz besondere Macht, Menschen in Erregung zu versetzen. Anders als Brüste und Hintern ist eine solche Transgression ein psychischer Stimulus. Es ist die Vorstellung von einer Situation oder einer Person und nicht ein Teil der Anatomie oder der Klang einer Stimme. Während wir in den vorangegangenen Kapiteln die große Vielfalt der psychischen Reize erforscht haben, die das Detektivbüro für sich nutzt, wollen wir uns nun eine Reihe von psychischen Reizen ansehen, welche die einzigartige Macht haben, auch bei Männern Begehren auszulösen. Doch zunächst werden wir uns mit dem Thema Transgression beschäftigen – und mit psychischen Stimuli, die Frauen wie Männer gleichermaßen reizen.


    »Ich habe Pornogeschichten für mich entdeckt, als ich 15 war«, schreibt Shannon, 23, in ihrem Onlinetagebuch. »Das Seltsame ist aber, dass ich mich sofort eher für die Tabuthemen interessiert habe als für die normalen. Geschichten über Erniedrigung, Inzest und andere ›verstörende‹ Themen haben mich viel eher scharfgemacht als romantische Geschichten.«


    Beide Geschlechter können Situationen als extrem erregend empfinden, die unmoralisch oder gefährlich sind, eben weil sie gegen die Moral verstoßen und einen in Gefahr bringen. In Belle de Jour, einem französischen Film aus dem Jahr 1967, spielt Catherine Deneuve die sittsame Ehefrau eines Arztes. Überraschenderweise reizt sie ihr junger, gut aussehender und treu sorgender Ehemann rein gar nicht. Stattdessen hängt sie düsteren Fantasien nach, die sie schließlich dazu bringen, in einem Bordell zu arbeiten. Tagsüber ist sie nun eine Prostituierte, die passenderweise Belle de Jour genannt wird. Einer ihrer ersten Freier ist ein hässlicher, gewalttätiger Gangster. Doch zu ihrer Überraschung entfacht er eine wilde, lüsterne Leidenschaft in ihr. Auch wenn der Alphamännchen-Status dieses Verbrechers einen Teil des Reizes ausmacht, zeigt der Film doch deutlich, dass die von Deneuve verkörperte Frau vor allem die Gefahr und das Fehlerhafte an ihrem Verhalten reizt. Als der Gangster nämlich schließlich ernsthaft um sie wirbt, empfindet sie nichts. Sie will ihn nur für entwürdigenden, tabulosen Sex.


    Warum verlangt es Mr Closet, Shannon und die Belle de Jour allesamt nach dem Verbotenen? Sind sie womöglich auf den psychischen Reiz der Transgression programmiert? Vielleicht nicht unbedingt. Wie Donald Symons meint, stellen derlei Reize Anpassungen im Laufe der Evolution dar, die durchaus einem bestimmten Zweck dienen. Der Reiz der Jugend sorgt dafür, dass ein Mann sich eine Partnerin sucht, mit der er viele gesunde Kinder zeugen kann. Der Reiz der sozialen Dominanz bringt Frauen dazu, sich einen Mann zu suchen, der die Überlebens- und Erfolgschancen dieser Kinder garantieren kann. Der Reiz der Transgression, der Leute dazu bringt, in den Schränken Wildfremder zu masturbieren oder demütigenden Sex zu wollen, wäre hingegen ein recht gefährlicher Ratgeber.


    Vielleicht ahnen Sie es schon: Die Funktion der Transgression ist lediglich die, Männer und Frauen zu ganz normalem Geschlechtsverkehr zu motivieren. Denn schließlich wird Sex in vielen Kulturen als verbotener Akt betrachtet. Möglicherweise müssen manche Männer auch erst einmal eine natürliche Aversion überwinden, in den Körper eines anderen Menschen einzudringen. Instinktiv wissen wir alle, dass es nicht richtig ist, jemandem einen Stock in die Nase zu rammen; vielleicht sorgt der Reiz der Transgression lediglich dafür, dass die körperliche Penetration Männern aufregend statt abstoßend erscheint.


    Nur dass Männer normalerweise nicht erst einen Ansporn zum Sex benötigen, ganz gleich, welche Einschränkungen die jeweilige Kultur macht. Darüber hinaus scheint es so, als würden der Reiz der männlichen Dominanz und der Reiz der weiblichen Unterwürfigkeit allein den nötigen Antrieb liefern, dass Mann wie Frau nichts gegen die körperliche Vereinigung einzuwenden haben. Wenn die Evolution also die Transgression nicht als Reizmerkmal hervorgebracht hätte und wenn die Transgression nicht per definitionem ein Produkt der Sozialisation wäre, warum sollte das Verbotene dann so reizvoll wirken? Überraschenderweise könnte es an einer seltsamen Schrulle der Verdrahtung in unserem Gehirn liegen.


    Unser viszerales Nervensystem, auch das autonome Nervensystem genannt, regelt einige unbewusste Prozesse in unserem Körper, wie beispielsweise die Verdauung, den Speichelfluss und die Atmung. Das viszerale Nervensystem funktioniert wie ein Team von Fluglotsen: Man sieht sie nie, wie sie ihre Arbeit verrichten, doch ohne ihre ständigen Mühen würde alles zusammenbrechen. Ein Teil des viszeralen Nervensystems, bekannt als das sympathische Nervensystem, ist verantwortlich für die sogenannte Fight-or-flight-Reaktion (zu Deutsch: Kampf-oder-Flucht-Reaktion). Wenn man mit einer furchteinflößenden oder riskanten Situation konfrontiert wird, bereitet das sympathische Nervensystem den Körper auf ein Handeln vor. Es beschleunigt den Herzschlag, erhöht die Blutzufuhr in die Muskulatur und lässt uns tiefer einatmen. Wir bereiten uns darauf vor, entweder zu kämpfen oder abzuhauen. Doch das sympathische Nervensystem regelt auch eine weitere entscheidende Körperfunktion: den Orgasmus.


    Könnte das sympathische Nervensystem möglicherweise unsere Fähigkeit beeinflussen, uns durch Transgression in sexuelle Erregung zu versetzen? Zwei kanadische Psychologen haben beschlossen, diese Hypothese zu überprüfen, und zwar mithilfe eines genialen Experiments.96 Im nördlichen Vancouver in British Columbia windet sich der Capilano River durch ein tiefes Tal. Bei dem Experiment spielen zwei Brücken eine entscheidende Rolle. Die Capilano-Canyon-Hängebrücke ist eine Brücke für Fußgänger, die lediglich aus zwei Drahtseilen mit dazwischen befestigten Holzplanken besteht. Sie ist etwa 137 Meter lang, aber nur 1,50 Meter breit, als Geländer dient ein weiteres Drahtseil. Die Brücke schwankt, schwingt und schaukelt hin und her, bis man das Gefühl hat, als würde man gleich über das Geländer kippen und dann 70 Meter in die Tiefe stürzen auf die Felsen und in das seichte Gewässer darunter.


    Die andere Brücke ist ein Stück flussaufwärts gelegen. Sie ist breiter, stabiler und besteht aus dickem Zedernholz mit einem hohen Geländer. Darunter geht es nur drei Meter in die Tiefe, wo ein kleines Bächlein fließt. Eine attraktive weibliche Interviewerin ging nun auf Männer zu, die die beiden Brücken überquerten, und bat sie, einen Fragebogen auszufüllen, noch während sie auf der Brücke standen. Sie bat die Herren auch, eine kurze dramatische Geschichte zu schreiben auf Basis eines Fotos von einer jungen Frau. Die Interviewerin bot jedem der Männer zudem ihre Telefonnummer an, »nur für den Fall, dass man das Gespräch vertiefen wolle«. Allem Anschein nach bestand der einzige Unterschied zwischen den beiden Gruppen von befragten Herren in einer abweichenden Aktivierung des sympathischen Nervensystems. Doch wie sehen wohl die Ergebnisse aus, auf welche die beiden Psychologen stießen?


    Die Männer auf der wackeligen, furchteinflößenden Hängebrücke verfassten Geschichten mit weitaus sexuelleren Inhalten als die Männer auf der stabilen Brücke. Neun von 18 Männern auf der Hängebrücke riefen letzten Endes bei der Interviewerin an. Doch nur zwei von 16 Männern auf der stabilen Brücke meldeten sich bei ihr. Das erhöhte Gefühl von Gefahr schien bei den Männern eine gesteigerte sexuelle Erregung hervorzurufen. Doch wie sieht es bei den Frauen aus?


    Bei den Damen liegen die Dinge etwas komplizierter. Wie wir wissen, ist die Software, welche die sexuelle Erregung bei Frauen steuert, in zwei Komponenten unterteilt – die bewusste psychische Erregung und die unbewusste körperliche Erregung. Die Trennung der beiden Arten von Erregung wird vom Detektivbüro überwacht. Wird nun das unbewusste sympathische Nervensystem aktiviert, schaltet sich offensichtlich das Detektivbüro ein, wie das Experiment von zwei anderen kanadischen Psychologen zeigt.


    Bei diesem Experiment wurden weibliche Teilnehmer mit zwei verschiedenen Ausgangssituationen konfrontiert. Die eine Gruppe von Versuchspersonen durfte sich einen neutralen Film über das Reisen ansehen, gefolgt von einem erotischen Video mit heterosexuellem Vorspiel und Sex. Die andere Gruppe sah sich einen beängstigenden Film über eine drohende Amputation an, gefolgt von einem erotischen Video. Die körperliche Erregung der Frauen wurde mittels eines vaginalen Plethysmografen gemessen. Die psychische Erregung hingegen wurde mithilfe eines Fragebogens abgefragt.


    Nachdem sie sich den Amputationsfilm angesehen hatten (und anschließend den erotischen Film) zeigten die Frauen eine gesteigerte körperliche sexuelle Erregung. Ihr Körper reagierte erregt. Dafür zeigten sie eine erheblich geminderte psychische Erregung. Miss Marple reagierte also auf die Amputation, auch wenn ihr Körper durchaus erregt war. Doch vielleicht ist eine Amputation nicht der richtige Stimulus, um Furcht zu testen – schließlich könnten manche Leute auf eine drohende Amputation mit Ekel reagieren statt mit Nervosität oder Furcht. Vielleicht sollten wir uns daher einen noch beängstigenderen Stimulus ansehen.


    In seinem Buch Who’s Been Sleeping in Your Head? gibt der Psychologe Brett Kahr eine sexuelle Fantasie wieder, die ihm eine ältere jüdische Frau anvertraut hat. Ihre Eltern kamen während des Holocaust ums Leben. Man möchte annehmen, dass ihre Einstellung zum Naziregime daher von Wut und Angst geprägt hätte sein müssen. Und daher wirkt ihre Fantasievorstellung umso überraschender. »Sie malt sich gern aus, wie eine Gruppe von SS-Offizieren in schwarzen Reitstiefeln und anderen Nazi-Insignien sie dazu zwingt, sich nackt auszuziehen. Dann schnallen sie sie auf den Untersuchungstisch von Josef Mengele, wo sie sich tödlichen chirurgischen Untersuchungen unterziehen muss.« Dieselben Männer, die ihre Eltern ermordeten, sind zum Subjekt ihrer intimsten, geheimsten Fantasien geworden, die bei ihr zu »den explosivsten Orgasmen« führen.


    Diese Nazi-Fantasie, Mr Closets Masturbationsverhalten und das Brückenexperiment weisen allesamt darauf hin, dass es einen bestimmten Grund gibt, weshalb wir Transgression bisweilen als so erregend empfinden: Der Teil unseres Nervensystems, der auf Bedrohungen reagiert, kann ebenso gut eine sexuelle Reaktion hervorrufen. Wenn das tatsächlich so ist, dann wäre die Transgression eine einmalige Quelle der Lust für Frauen wie Männer. Sie mag zwar nicht unbedingt ein im Laufe der Evolution hervorgebrachter Reizauslöser sein, wie beispielsweise kleine Füße oder große Männer. Stattdessen stellt die Grenzüberschreitung womöglich eine Intensivierung erotischer Gefühle dar, die gegen den gesunden Menschenverstand geht, basierend auf einer sonderbaren Verdrahtung im Gehirn – ein Nebenprodukt der Evolution also und nicht so sehr Ergebnis einer Anpassung. Alles, was als gefährlich oder tabuisiert empfunden wird – darunter soziokulturelle Risiken und Vergehen –, könnte simultan eine Kampf-oder-Flucht-Reaktion auslösen und so die sexuelle Erregung verstärken.


    Wenden wir uns nun einem psychischen Reiz zu, der ausschließlich im männlichen Gehirn wirkt und der ebenso widernatürlich erscheint wie die Transgression.


    Liebende Ehefrauen und unmoralische Angebote


    Eifersucht ist ein grünäugiges Monster. Als Shakespeare in Othello diese Zeile niederschrieb, hatte er definitiv die sexuelle Eifersucht im Sinn. Die Evolution hat Männer mit einer fast schon paranoiden Wachsamkeit in puncto sexuelle Untreue ausgestattet. Anders als die Frau kann ein Mann sich seiner Vaterschaft nie ganz sicher sein. In einer Untersuchung von ungefähr 24 000 Kindern in neun fast ausschließlich angelsächsischen Ländern fand man heraus, dass fast drei Prozent der Kleinen einen anderen natürlichen Vater als den vermuteten haben mussten. Dies bedeutet, dass ungefähr einer von 30 Männern unwissend das Kind eines anderen großzieht – eine auf den ersten Blick gering erscheinende Zahl, wenn man nicht zufällig selbst der hintergangene Vater ist. Zwischen den Jahren 2007 und 2008 wurden bei der British Child Support Agency etwa 3500 Vaterschaftsklagen eingereicht. All das waren Fälle, in denen ein Mann den Verdacht hegte, möglicherweise gar nicht Erzeuger seines Kindes zu sein. 19 Prozent der Kinder in diesen Fällen stammten tatsächlich nicht von dem angeblichen Vater.


    Männer waren schon immer dem nicht zu vernachlässigenden Risiko ausgesetzt, sie könnten Zeit, Gefühle und Ressourcen auf das Kind eines anderen Mannes verschwenden. Sexuelle Eifersucht motiviert einen Mann dazu, seine eigene Detektivarbeit aufzunehmen und nach Hinweisen zu suchen, ob die Partnerin sexuell womöglich zu freizügig ist. Eifersucht ist ein finsteres, verzehrendes Gefühl, das sich mit einem Schlag zu einer aggressiven Wut steigern kann, wenn ein Mann sich mit Beweisen der Untreue seiner Frau konfrontiert sieht. Diese Wut lässt einen Mann unter Umständen sogar zum Mörder werden, wie man im Falle von Othello und womöglich auch bei O. J. Simpson sieht.


    Was fangen wir nun aber mit der Tatsache an, dass sogenannte Hahnrei-Pornos (oder Cuckold-Pornos) sich so großer Beliebtheit erfreuen?


    Ein Hahnrei ist ein Mann, dessen Ehefrau mit einem anderen fremdgeht. Paradoxerweise erregt viele Männer die Vorstellung, ihre Ehefrau könnte sie betrügen. Lesen Sie im Folgenden, wie ein Mann in einem Forum für betrogene Ehemänner von seinen eigenen Erfahrungen erzählt:


    Sie trug ihre exklusivste Unterwäsche, ein teures und ziemlich scharfes Set von Victoria’s Secret. Für mich hat sie das nie angezogen. Ich wusste noch nicht einmal, dass sie sich das zugelegt hatte. Sie hat Stunden auf ihr Haar und das Make-up verwendet. Als ich sie dann so sah, in ihrer total erotischen Aufmachung, da klingelte es plötzlich an der Tür. Er war gekommen. Sie stolzierte die Hüften schwingend zur Tür und machte auf, wobei sie mich vollkommen ignorierte. Dann kam er rein. Er war fast einen Kopf größer als ich und hatte ziemlich muskulöse Oberarme. Als er meine Frau von oben bis unten betrachtete, lächelte er. Er schien ziemlich zufrieden. Und an der riesigen Beule vorn in seiner Hose konnte ich erkennen, wie glücklich er war. Aber auch ich hatte längst einen fetten Ständer in der Hose.


    Hahnrei-Pornos scheinen unter den Heterosexuellen auf englischsprachigen Suchmaschinen die zweitbeliebteste Kategorie zu sein. Nur jung ist noch beliebter. Auf PornHub sehen sich Männer, die nach »fremdgehende Ehefrau« suchen, die meisten Videos an.97 Es gibt insgesamt 343 Websites auf der Alexa-Erotikliste, die liierte Frauen beim Sex mit einem Wildfremden zeigen, darunter Please Bang My Wife, Cream My Girlfriend und Cheater Sex Spy.


    Eines der beliebtesten Szenarien in Cuckold-Pornos sind Ehefrauen, die sich für Sex mit einem anderen Mann bezahlen lassen. Normalerweise sind diese Internetfilme ganz anders als der Film Ein unmoralisches Angebot aus dem Jahr 1993, in dem die von Demi Moore dargestellte Frau eine Million Dollar kassiert für einen Abend ehebrecherischen Sex in einem teuren Penthouse, und dann auch noch mit dem gut aussehenden Robert Redford. Weitaus typischer sind die Videos auf Sell Your Girlfriend. Die Mädchen bekommen ein paar hundert Dollar dafür, dass sie mit einem tätowierten Biker auf einem abgeranzten Sofa Sex haben.


    In Hahnrei-Pornos sieht der Freund oder Ehepartner (der Cuckold) so gut wie immer vom Rand aus zu, normalerweise mit einem frustrierten Ausdruck im Gesicht und ziemlich bestürzt. Häufig ruft die Ehefrau dann nach ihrem Mann, während sie es sich besorgen lässt, und lobt das außerordentliche Talent oder die bessere Ausstattung des Bullen – ein bekannter Ausdruck für denjenigen, mit dem sie den Ehemann betrügt. (Die Frau nennt man Hotwife oder Cuckoldress.) Auf einer kleinen Minderheit von Cuckold-Seiten, wie beispielsweise Forced BiCuckolds, zwingt die Hotwife, nachdem sie befriedigt ist, ihren Ehemann dazu, den Bullen mittels Fellatio zu beglücken.


    Zu den beliebtesten Kategorien von Geschichten auf Literotica gehören Loving Wives, also liebende Ehefrauen. Doch was diese Ehefrauen am meisten lieben, ist offensichtlich Sex mit anderen Männern, nur nicht mit dem eigenen. Der Sex geschieht normalerweise auf freiwilliger Basis, obwohl bei manchen Geschichten auch Zwang oder Erpressung ins Spiel kommen. Die Ehefrauen haben Sex mit Darlehensberatern, um einen Kredit zu erhalten, sie schlafen mit dem Chef ihres Mannes, damit der befördert wird, oder sie steigen mit einem Dutzend Freunden des Partners in die Kiste, nur um den gewonnenen Superbowl zu feiern.


    Doch es gibt noch ein weiteres überraschendes Element, das der Cuckold-Erotik eigen ist. Sehen Sie sich die folgende Liste an. Sie zeigt die häufigsten Kombinationen aus zwei Wörtern in den Cuckold-Geschichten auf Literotica:


    
      	schwarzer Schwanz


      	schwarzer Kerl


      	Ihre Ehefrau


      	anderer Mann


      	dein Ehemann


      	großer schwarzer


      	andere Männer


      	meine Ehefrau


      	ihr Liebhaber

    


    Viele von den Cuckold-Pornos zeigen einen gut gebauten, bestens ausgestatteten Schwarzen, der es mit der Ehefrau eines Weißen treibt, während dieser zusieht. Viele Cuckold-Pornoseiten zeigen ausschließlich schwarze Cuckolds, wie beispielsweise Interracial Hotwife, My Wife Went Black und Black Motherfuckers. In Anzeigen auf Craigslist von Paaren, die nach einem Mann suchen, wird in einem Drittel der Fälle explizit nach einem Schwarzen gefragt. Auf Fantasti.cc zeigen 15 der 20 Top-Videos, die als Cuckold-Pornos getagged sind, einen schwarzen Mann, der es mit weißen Ehefrauen treibt. Ein ganz besonderes Interesse bei dieser Sorte Pornos gilt dem Penis des Schwarzen. Der ist selbstverständlich riesengroß und entlockt den Ehefrauen immer das höchste Lob im Vergleich zu dem viel kleineren Organ des Ehemanns. Warum besteht derart großes Interesse daran, schwarze Männer beim Sex mit fremdgehenden Ehefrauen zu sehen? Ein Genre von Pornos, bei dem überhaupt keine Ehefrauen – geschweige denn irgendwelche Frauen – vorkommen, gibt uns einen Hinweis auf die Antwort. Schwulenpornos.


    »Schwarze Typen sind superscharf«, erklärt Rocco. »Sie sind das Ultimative in Sachen ›ich lutsch dir einen‹, das Ultimative in Sachen ›ich werf dich aufs Bett und nehm dich ordentlich ran‹. Sie sind die ultimativen Tops. Groß, gut gebaut, dominant, ein riesiger Schwanz.« In Kapitel 7 haben wir erfahren, dass Rang vier der beliebtesten Kategorien in den Suchläufen von Schwulen der Begriff Schwarze einnimmt. Schwule Männer suchen sogar noch häufiger nach Schwarzen als nach Penissen oder Analsex. Warum das so ist? Einen ersten Hinweis auf die Antwort liefern uns Schwulenpornos. Auf der Website It’s All Gay sind in sieben von acht Fällen Schwarze die Tops in der Kategorie von Videos, in denen es ein Weißer mit einem Schwarzen tut.


    Wie Onlinevideos und -geschichten zeigen, verfügt der Schwarze in der Vorstellung sowohl schwuler wie heterosexueller Männer über eine ganz besondere Qualität: die Dominanz. Doch warum sollte es einen Hetero mehr anmachen, einem dominanten, männlichen Typen dabei zuzusehen, wie er Sex mit seiner Ehefrau hat? Was führt dazu, dass das sexuelle Begehren eines Mannes die sexuelle Eifersucht überwindet? Die Biologie liefert eine überraschende Antwort auf diese Frage.


    Die Spermienkonkurrenz.


    Die Spermienkonkurrenz bezieht sich auf eine Vielzahl von physischen und verhaltenstechnischen Anpassungen, welche die Spermien eines Mannes dazu befähigen, mit den Spermien anderer Männer im Kampf um die Befruchtung der weiblichen Eizelle zu konkurrieren. Derlei Anpassungen zeigen sich bei einer verblüffenden Vielzahl von Arten. Die Riesenhoden des Schimpansen, die eine enorme Menge an Spermien abfeuern können, sind ein Beispiel für eine solche physische Anpassung. Weibliche Schimpansen haben während des Eisprungs mit diversen Männchen Sex, sodass ein Männchen, das mehr Spermien produziert, größere Chancen hat, die Spermien anderer Männchen aus dem Rennen zu schicken. Viele Biologen vertreten die Hypothese, dass die runde Eichel und die Länge des menschlichen Penis ein weiteres Beispiel sei für eine physische Anpassung. Die Form ist ziemlich effektiv, wenn es darum geht, die Spermien von Konkurrenten beiseitezuräumen. Vielleicht soll daher die unvermeidliche Erschöpfung des Mannes nach dem Sex verhindern, dass er seine eigenen Spermien wieder nach draußen befördert.


    Hunde, Rehe und Kängurus weisen verhaltenstechnische Anpassungen auf in Bezug auf die Spermienkonkurrenz. Wenn die männlichen Exemplare dieser Arten das Gefühl haben, dass ein Weibchen Sex mit einem oder mehreren Konkurrenten haben könnte, kommt es bei ihnen zum frühzeitigen Samenerguss, sie stoßen heftiger zu beim Sex und ejakulieren sogar mehrmals hintereinander. Mäuse, Eulen und Käfer passen die Zahl der freigesetzten Spermien an, je nachdem, wie groß die Spermienkonkurrenz ist. Die Beweglichkeit der Spermien sowie die Stärke der Ejakulation hängen ebenfalls davon ab, wie hoch das Risiko männlicher Konkurrenz um ein Weibchen eingeschätzt wird. Die Stichlingsmännchen beispielsweise setzen mehr Spermien frei, wenn man ihnen ein Video von einem anderen Männchen zeigt.


    Dass der psychische Reiz des Betrogenwerdens einen Mann in Erregung versetzt, ist ein weiteres Beispiel für eine verhaltenstechnische Anpassung. Wenn ein Mann glauben muss, dass seine Partnerin Sex mit einem Rivalen hatte, dann bringt ihn diese Anpassung dazu, sich schnellstmöglich und so ausgiebig wie möglich ebenfalls mit ihr zu vereinen. Eine Hotwife beschreibt die körperliche Reaktion ihres gehörnten Partners folgendermaßen: »Mein fester Freund, den ich jetzt mal IFuckAmy nennen will, ist mental sehr stark, dafür aber körperlich schwach. Er selbst lebt absolut monogam, aber er sucht die Kerle für mich aus – die sind immer ziemlich gut gebaut und total durchtrainiert. Er hat mir ein paar Mal dabei zugeschaut, wie ich es mit einem Typen getrieben habe. Ich weiß genau, dass IFuckAmy total eifersüchtig ist, aber wenn er mich dann hinterher fickt, schießt er immer eine ziemliche Ladung ab, und er kommt viel schneller.«


    Bei vielen Arten gilt: Je dominanter der potenzielle Rivale ist, desto stärker wirkt der Reiz der Spermienkonkurrenz und desto intensiver ist die Erregung. Möglicherweise liegt dies daran, dass dominante Männchen dazu neigen, heftiger zu ejakulieren als unterwürfige Männchen. Da Schwarze von vielen als eher dominant wahrgenommen werden, aktivieren sie den Reiz der Spermienkonkurrenz eventuell viel stärker. Der britische Psychologe Nicholas Pound stellt sogar Spekulationen an, dass der erigierte Penis und der »Money Shot« (oder Cumshot, also die Darstellung der Ejakulation) beide visuelle Reize der Spermienkonkurrenz darstellen, die eine Erregung auslösen. Sollte Pound richtigliegen, würde dies zudem erklären, weshalb große Penisse in Cuckold-Pornos eine solch tragende Rolle spielen, insbesondere große schwarze Penisse. (Außerdem würde es die besondere Rolle des Penis als visuellem Reiz noch einmal betonen.)


    Spermienkonkurrenz als Reizmerkmal könnte darüber hinaus erklären, warum ein weiteres Pornothema bei Männern so beliebt ist: der Gruppensex. Im Web haben sich Gruppensexpornos explosionsartig vermehrt und diverse Untergenres gebildet. Da gibt es die ganz normalen »Gangbang«-Seiten, auf denen es Frauen mit mehreren Männern treiben, zum Beispiel auf Gang Bang Squad, Gang Bang Arena und Her First Gangbang. Es gibt »Orgien«-Seiten, wie Teenage Group Sex, Orgy World Girls und Anal Party Orgies, in denen Profi-Pornostars verschiedene Gruppensexszenen inszenieren. Es gibt das immer beliebter werdende Genre des »Party«-Pornos, wie auf Frat House Fuck Fest, Party Hard Core oder In the VIP – Seiten, die echte Collegepartys oder Nachtklubs zeigen, wo Mädchen vor riesigen Menschenmengen ungehemmten Sex haben, oft mit mehreren Partnern. Ein ganz ähnliches »Reality«-Genre zeigt Amateure beim Gruppensex ohne Publikum, beispielsweise auf Dare Dorm, Russian Orgy oder Frat House Hazing.


    Nicholas Pound hat eine Reihe von Untersuchungen angestellt, bei denen er sich diverser Videos bediente, die »polyandrische sexuelle Aktivitäten« zeigten (oder einfach ausgedrückt: es handelte sich um Gangbang- und Gruppensexvideos). Dabei fand er heraus, dass Männer viel erregter sind, wenn sie mehrere Männer mit einer Frau sehen als mehrere Frauen mit einem Mann oder nur einen Mann und eine Frau. Ein weiterer Hinweis auf das Reizmerkmal Spermienkonkurrenz in Gruppensexpornos, den man aus dem Nutzungsverhalten im Internet ziehen kann, ist das auffallende Ungleichgewicht in der Geschlechterverteilung der Gruppensexteilnehmer. Auf vielen Seiten bekommt man zahlreiche Männer, aber nur eine Frau zu sehen, wie bei 6 Buck Orgy, 10 Man Cum Slam und 15 on 1. Die Seite mit dem größten Verhältnis Frauen zu Männern ist allerdings Fuck Team Five. In den Videos auf dieser Seite sieht man etwa drei bis fünf professionelle Schauspielerinnen, die oftmals einen einzigen Typen beglücken. Aber interessanterweise sind in den Videos genauso oft auch die Fuck-Team-Darstellerinnen mit einer Gruppe von Männern zu sehen.


    Auch wenn Dreier-Webseiten, die zwei Damen mit einem Mann zeigen, sich zweifelsohne großer Beliebtheit erfreuen, ist Fuck Team Five die einzige Gangbang-Seite auf der Alexa-Erotikliste, die in ihren Filmen viele Frauen und nur einen Mann präsentiert. Im Gegenzug gibt es 381 Gangbang-Seiten auf der Liste, die viele Männer mit einer Frau zeigen. (Es gibt eine Reihe von Seiten mit der Konstellation viele Frauen, ein Mann innerhalb eines anderen Genres, das als CFMN – Clothed Female Naked Man, zu Deutsch: »bekleidete Frau, nackter Mann«, bekannt ist. Allerdings präsentiert dieses Genre explizit einen Mann, der von einer Gruppe bekleideter Damen gequält, dominiert und gedemütigt wird, weshalb hier ein ganz anderer psychischer Reiz angesprochen wird: die Submission oder Unterwerfung.)


    Auf PornHub finden sich unter den 300 am häufigsten aufgerufenen Gruppensexvideos98 ganze 44 Filme mit drei oder mehr Kerlen und einer Frau; es gibt 25 Videos mit drei oder mehr Mädchen und einem Typen. Auch diese Extreme innerhalb des Genres der Gruppensexpornos gewähren uns interessante Einblicke. Es gibt Dutzende von »Mega-Gangbang«-Videos mit mehr als 100 Kerlen, die alle Sex mit einer einzigen Frau haben. Jedoch sucht man vergeblich nach Videos, in denen ein Mann Sex mit mehr als einem Dutzend Frauen hätte, nicht einmal, wenn man CFNM-Pornos mit in die Betrachtung einbezieht. (Selbstverständlich könnte dies genauso gut etwas aussagen darüber, dass es viel einfacher ist, 100 Kerle für einen Porno aufzutreiben als 100 freiwillige Frauen, und die Jungs würden es bestimmt noch umsonst machen. Doch wenn Sie ein heterosexueller Mann sind, dann überlegen Sie sich Folgendes – würden Sie dafür bezahlen, einen einzigen Kerl beim Sex mit Hunderten von Frauen zu sehen?) Auch bei den Gruppensex-Fantasien gibt es einen auffallenden Geschlechterunterschied. Männer träumen viel häufiger von Gruppensex als Frauen – und dabei stellen sie sich eine viel größere Anzahl von Männern vor, als Frauen das tun würden.


    Ein letzter Beweis aus dem Internet stützt die Existenz eines Reizmechanismus der Spermienkonkurrenz im männlichen Gehirn. Im Schwulenporno sind Gangbangs ebenfalls extrem beliebt. Es scheint sogar so, als würde auch bei schwulen Männern der Reiz des Betrogenwerdens funktionieren. »Manchmal träume ich davon, wie ich Thor beim Sex mit einem anderen Typen überrasche. Wenn ich mir das so überlege, werde ich total scharf, und wir haben sogar schon Rollenspiele in die Richtung gemacht«, erklärt Rocco. »Natürlich würde ich ihm die Eier abschneiden, wenn er es in echt tun würde.«


    Spaß soll sie haben


    Lange bevor es das Internet gab, bekam man in Pornos für Männer ständig Frauen beim Orgasmus zu sehen, der mit viel Gekreische und Gezittere verbunden war. Übertriebenes Stöhnen und verbale Ermutigungen kulminierten in einem Moment ungeheuerlicher Ekstase, die oftmals genauso künstlich schien wie der berühmte gefakte Orgasmus von Meg Ryan in Harry und Sally.


    Warum sieht man in Pornos derlei auffallende Signale weiblicher Lust? Dies dient ganz gewiss nicht der Freude der weiblichen Zuschauer. »Ich verstehe einfach nicht, warum diese Frauen einen Orgasmus haben sollten, bloß weil ihnen so ein Kerl eine Ladung ins Gesicht schießt?«, beschwert sich eine Frau. Eine meint knapp: »Ja, stimmt.«


    Nur für das männliche Publikum stöhnen diese Frauen und werden fast besinnungslos vor Lust. Denn die weibliche sexuelle Lust ist einer der mächtigsten psychischen Anreize für die männliche Erregung. Tatsächlich haben dieses Reizmerkmal so gut wie alle Arten der Onlinepornografie gemeinsam. »Eine Frau, die richtig angetörnt ist, ist im Grunde das wirksamste Aphrodisiakum, das ich mir vorstellen kann«, schwärmt ein Mann auf Reddit. »Wenn das in einem Porno echt rüberkommt, was leider selten der Fall ist, dann haut mich das total um.«


    Doch wahre Lust ist Stephen Yagielowicz zufolge wohl schwer zu finden. »Ich vermute zwar, dass die meisten Fans glauben, dass die Mädchen tatsächlich einen Orgasmus haben (so wie jeder Typ insgeheim überzeugt ist, dass er seiner Freundin jedes Mal einen Höhepunkt beschert), aber ich habe auch den Verdacht, dass viele Darstellerinnen eher an die neuen Schuhe denken, die sie sich kaufen wollen. Irgendwie ist es wie beim Wrestling: Einige glauben tatsächlich, dass das alles echt ist, von den Schlägen bis zur Hintergrundgeschichte. Und genauso ist es beim Porno.«


    Weil die Männer so gern daran glauben wollen, können selbst Frauen, die sonst nicht unbedingt die typischen männlichen visuellen Reize aufweisen, einen Mann verlocken, indem sie alles geben und ihrer sexuellen Lust Ausdruck verleihen. Ein gutes Beispiel ist Porno-Superstar Sasha Grey, die mit Steven Soderberghs Film The Girlfriend Experience ins Mainstream-Filmgeschäft wechselte. Sasha Grey ist dürr, flachbrüstig und hat auch sonst kaum weibliche Kurven, und dennoch hat sie eine große, treue Fangemeinde. Diese Begeisterung wird deutlich in den Kommentaren auf FreeOnes, einer Seite, auf der man Pornostars bewerten kann: »Keine Titten, viel zu dürr, aber ich könnt mir ihre Filme trotzdem den ganzen gottverdammten Tag lang ansehen.«


    »Ich steh total auf falsche Blondinen mit falschen Riesentitten, aber diese Braut weiß genau, wie man richtig lutscht und sich über ein Facial freut. Keine Ahnung, was es ist, vielleicht steht sie so unglaublich drauf, und das sieht man dann … vielleicht liegt es daran, dass mich alles, was sie tut, so antörnt …«


    »Sasha zeigt echte Begeisterung bei ihrer Arbeit. Niemand gibt sich am Set mehr Mühe als sie. Ich würde töten für eine Frau, die so viel Energie hat.«


    Tatsächlich ist es der sicherste Weg, sich als weiblicher Pornostar beliebt zu machen, wenn man den Leuten vorgaukelt, man habe echte Orgasmen. Jedes zwanglose Gespräch auf Foren oder in den Kommentaren zum Thema Pornodarstellerinnen führt letzten Endes zu einer wilden Diskussion, ob die Lieblingsstars nun echte Höhepunkte erleben oder nicht – und die, bei denen man sich über die Authentizität einig ist, wie bei Sasha Grey, Nina Hartley, Chloe, Cytherea und Jenna Jameson, haben normalerweise die treusten Fans. Auch schwule Männer macht es scharf, wenn sie bei ihrem Partner auffällige Anzeichen der Lust erkennen. In Schwulenpornos wird genauso viel gestöhnt und geächzt und schmutziges Zeug geredet wie im Heteroporno.


    Wir haben uns 10 000 Kommentare zu den 100 am besten bewerteten Videos auf Fantasti.cc angesehen. Die dritthäufigste Art von Kommentar beinhaltet lobende Worte über die Lust der Darstellerin. Beispiele wären »Es gefällt ihr!«, »Seht nur, wie erregt sie ist« oder »Ob noch mehr Schwänze sie noch glücklicher machen könnten?« (Die am häufigsten vorkommenden Kommentare beziehen sich auf das Aussehen der Darstellerin. An zweiter Stelle stehen Kommentare, die einen bestimmten Teil der Anatomie loben, nach dem Motto »Was für ein schönes Stück Körper«.)


    Weshalb aber ist es Männern so außerordentlich wichtig zu wissen, ob das sexuelle Vergnügen auch authentisch ist – wo die Chancen, dass eine Pornodarstellerin ernsthaft Lust empfindet, doch extrem gering sind, noch dazu wenn der Darsteller ihr einfach nur auf die Brust ejakuliert? Und warum regen Männer sich umgekehrt eigentlich so auf, wenn sie den Verdacht haben, eine Frau spiele ihnen die Lust nur vor? Vielleicht aus demselben Grund, warum dem männlichen Gehirn die sexuelle Eifersucht einprogrammiert ist: um sich der Treue einer Frau zu versichern.


    Um herauszufinden, ob eine Frau treu ist, hat das Gehirn der Männer seine eigenen detektivischen Fähigkeiten herausgebildet. Doch anders als Miss Marples gesprächiges Büro mit seiner Vielzahl von Detektivinnen ist der männliche Detektiv eher so etwas wie ein zwanghafter und leicht reizbarer Privatdetektiv, der ständig nur für einen einzigen Zweck gebucht wird: Er soll rauskriegen, ob eine Frau ihn betrügt. Männer sind so programmiert, dass sie darauf achten, ob ihre Partnerinnen beim Sex aktiv und bei der Sache sind. Wenn eine Frau apathisch oder abwesend wirkt, schöpft er sofort Verdacht. Der Privatdetektiv fängt dann an, Fragen zu stellen. Wenn ich sie nicht antörne, wer tut es dann?


    Die sexuelle Lust einer Frau ist nicht nur wichtig für langfristige Partnerschaften, sondern spielt auch in einer kurzfristigen Begegnung eine Rolle. Je mehr Lust ein Mann einer Frau bereitet, desto eher wird sie ein weiteres Mal mit ihm statt mit einem anderen Sex haben wollen, selbst wenn sie mit jemand anderem verheiratet ist und die Treue an sich eigentlich nicht das Problem ist. Doch ein weiterer Grund, weshalb ein Mann gut daran täte, auch bei einer kurzzeitigen Affäre für Befriedigung zu sorgen, ist folgender: Frauen tratschen unheimlich gern. »Im Laufe der Menschheitsgeschichte galt so gut wie immer: Wenn Ann Andy nicht mehr wollte, weil er ein schlechter Liebhaber war, sprach sich das schnell herum unter den Leuten. Und das verringert Andys Paarungswert für andere Frauen. Also sorgt Andy besser dafür, dass Ann auf ihre Kosten kommt!«


    Ein weiteres Genre von Pornos, das auf dem Reiz der weiblichen Lust zu basieren scheint, ist das Squirting (zu Deutsch: Spritzen). Auch wenn noch weitestgehend unbekannt ist, wie es funktioniert, tritt bei einigen Frauen beim Orgasmus ein Strahl klarer Flüssigkeit aus, ähnlich wie bei der männlichen Ejakulation. Da dies als nicht vortäuschbares Anzeichen weiblicher Lust gilt, ist das Squirting bei männlichen Zuschauern ziemlich beliebt. Es rangiert an 36. Stelle unter den beliebtesten Kategorien auf Dogpile und ist der dritthäufigste Suchbegriff auf PornHub.


    Gerade weil der psychische Reiz der weiblichen Lust derart stark ist, lassen sich Männer recht leicht davon überzeugen, dass eine Frau echte Lust empfindet. Und das selbst dann, wenn objektiv betrachtet Grund zur Skepsis besteht – insbesondere wenn man bedenkt, dass mehr als 65 Prozent der Frauen zugeben, schon mal einen Orgasmus vorgetäuscht zu haben.99 Nichts macht einen Mann gefügiger, als wenn eine Frau ihn glauben macht, er habe ihr ekstatische Höhenflüge beschert. Männer wollen an ihre eigene Potenz glauben und daran, dass Sex ein Quell grenzenloser Lust ist für ihre Partnerinnen. Der Reiz weiblicher Lust für den Mann entspricht der für Frauen so reizvollen emotionalen Hingabe eines Mannes.


    Überlegen Sie sich bitte nun, wie oft man die Heldin eines Liebesromans wohl sagen hört: »Na, du stehst bestimmt total auf Cunnilingus, oder? Ich sehe doch, wie toll du einen Cunnilingus findest! Du bist ein richtig großer Cunnilingusfan, nicht wahr?«


    Oder andersherum, wie oft würde man schon damit rechnen, dass ein nackter Typ in einem Porno seufzt: »Ach, weißt du, ich war dir schon bei unsrer ersten Begegnung verfallen!«


    Girls Gone Wild


    Der Großteil der Männer und Frauen, die für die erotischen Inhalte im Internet verantwortlich sind, hangelt sich von Gehaltsscheck zu Gehaltsscheck durchs Leben. Der Rest gehört einer breiten Mittelschicht an und verdient in etwa so viel wie ein Polizeirekrut oder ein Computerprogrammierer. »Auch wenn auf den Werbebannern der Startseiten die neusten Sportwagen zu sehen sind, fahren doch weit mehr Leute einen Pontiac Sunfire als einen Porsche Carrera«, räumt Stephen Yagielowicz ein. Es gibt auffallend wenige Millionäre in diesem Geschäft, zumindest nicht mehr seit den glorreichen 90ern, als es wenig Konkurrenz gab und noch weniger kostenlose Pornos, obwohl es selbst damals nur wenige Leute schafften, wirklich reich zu werden damit.


    Doch es gibt einen Mann, der mindestens 100 Millionen mit seinem Erotikfilmimperium verdient hat und der auch heute noch die Dollars nur so scheffelt. Überraschenderweise hat er es zu diesem Erfolg gebracht, ohne Leute beim Sex oder bei Blowjobs zu filmen, ohne dass er irgendwelche Darstellerinnen engagieren oder irgendwelche Sets aufbauen hätte müssen. Seine Filme sind in keinem Laden erhältlich, und bis vor Kurzem konnte man sie noch nicht einmal über das Internet kaufen. Der Name dieses Mannes lautet Joe Francis. Sein Unternehmen nennt sich Girls Gone Wild.


    In den Videos von Francis sieht man Frauen im Collegealter, die sich freiwillig vor seiner Super-Low-Budget-Filmcrew ausziehen, zum Beispiel an typischen Spring-Break-Locations oder auf Universitätspartys. Sein Imperium hat er aufgebaut, indem er seine Softcore-Pornos zu später Stunde in Infomercials im Kabelfernsehen anpries. Wie bringt er all diese Mädchen dazu, sich nackt auszuziehen? Er bietet ihnen dafür ein kostenloses Girls-Gone-Wild-T-Shirt sowie die Chance, sich von Millionen von Männern begaffen zu lassen. Und warum sind Männer bereit, einfach mal eben 19,99 Dollar lockerzumachen für eine Auswahl an fünfsekündigen Clips, bei denen man zwar viel nackte Haut, aber keinen echten Sex zu sehen bekommt? Der Gulfstream-Jet und der silberne Ferrari von Joe Francis verdanken ihre Existenz beide dem psychischen Reiz der Authentizität.


    Authentizität ist Männern wie Frauen gleichermaßen wichtig, doch in verschiedenerlei Hinsicht. Frauen konzentrieren sich in erster Linie auf die emotionale Echtheit. Darin besteht eine der Hauptaufgaben des Detektivbüros: nach Hinweisen zu suchen, die beweisen, ob ein Mann es ehrlich meint mit seiner Begeisterung und seiner Hingabe. Ist er wirklich ein Alpha, oder beherrscht er einfach nur die Tricks der Pickup-Artists? Hat er es ernst gemeint, als er sagte, er würde mich lieben, oder will er mich einfach bloß ins Bett kriegen?


    Männer im Gegenzug fokussieren sich auf die körperliche Authentizität. Hat sie wirklich so große Titten, oder trägt sie einen Push-up von Victoria’s Secret? Ist sie echt erst 25, oder zieht sie sich einfach so jugendlich an? Drückt ihr Gesicht echten sexuellen Genuss aus, oder täuscht sie das nur vor? Der Wunsch nach körperlicher Authentizität manifestiert sich in der außerordentlichen Beliebtheit von Amateur- und »Candid«-Pornos (zu Deutsch: mit versteckter Kamera aufgenommen, auch Voyeurpornos genannt). Der Begriff Amateure nimmt Rang neun der am häufigsten gesuchten Kategorien aller sexbezogenen Suchläufe auf Dogpile ein und erfreut sich insgesamt auf Suchmaschinen weltweit großer Beliebtheit. Warum aber gilt Authentizität eher als psychischer Reiz denn als visueller? Weil, genau wie die meisten Schwulen einen scharfen Hetero einem scharfen Schwulen vorziehen, auch wenn sie nahezu identisch aussehen, die meisten Heteros eine scharfe Amateurin einer scharfen Professionellen vorziehen, selbst wenn es sich um eineiige Zwillinge handelt.


    Es gibt eine Flut an Websites, auf denen private Fotos und Videos zu sehen sind, die von den MySpace- und Facebook-Profilen ganz gewöhnlicher Frauen stammen, gespendet von Exfreunden, oder die mit einem iPhone in aller Öffentlichkeit aufgenommen wurden, ohne dass sich die Betroffene darüber im Klaren gewesen wäre. Beispiele sind Watch My Girlfriend, Busty Candids, JayBee, Girls Next Door und Real Emo. Auf Reddit, einer der größten sozialen Nachrichtenseiten im Web, findet sich ein recht beliebtes Gone-Wild-Forum, in dem die Nutzer ihre eigenen Fotos posten. Auf Dare Dorm bekommt man Videos von echten Collegestudenten beim Gruppensex geboten, die angeblich von ihnen selbst eingeschickt werden. (Es gibt auch eine schwule Version dieser Seite namens Dick Dorm.) Auch wenn auf vielen dieser Seiten nackte Haut zu sehen ist, zeigt ein beträchtlicher Anteil dieser Amateuraufnahmen bekleidete Menschen, ganz normale attraktive Frauen, die ihrem Alltag nachgehen.


    »Ich kann mir einfach keine Profipornos mehr ansehen. Zu viele falsche Titten, gefakte Orgasmen, übertriebenes Gestöhne, so gut wie jede Ficksession endet damit, dass der Kerl dem Mädchen sein Sperma ins Gesicht spritzt«, klagt ein Fan von Amateurpornos. »Das erinnert mich irgendwie an die Szene in Ace Ventura 2, wo der Typ in einer Hütte einen gigantischen Schleimklumpen absondert und anschließend mit drei anderen Leuten rauskommt und alle haben den Rotz im Gesicht … alles unecht und irgendwie debil, vor allem die Story.«


    Amateurseiten scheinen oftmals allein dadurch, dass sie sich als Amateurmedium bezeichnen, beweisen zu wollen, dass die Frauen authentisch sind, beispielsweise indem man Digitalfotos mit geringer Auflösung oder verwackelte Schnappschüsse zeigt, die an einem überfüllten Strand aufgenommen wurden. In den Girls-Gone-Wild-Videos werden die Mädchen oft beim Karneval oder beim Spring Break gefilmt, Orte, an denen einfach zu viele Menschen sind und zu viel los ist, als dass man das faken könnte. Objektiv betrachtet ist natürlich nichts Authentisches am pixeligen Bild einer Fremden, die man niemals in echt treffen und deren Namen man nie erfahren wird. Doch besteht bei professionellen Pornostars zumindest theoretisch die Möglichkeit, dass man sie kontaktiert und überredet, gegen Bezahlung Sex mit einem zu haben. Eine nicht zu identifizierende Amateurdarstellerin hingegen wird aller Wahrscheinlichkeit nach unerreichbar bleiben. Allerdings hindert das die Herren nicht daran, dem Mädchen von nebenan den Vorzug zu geben gegenüber den Girls Next Door aus dem Playboy.


    »Die ganzen Pornostars sind doch so was von unecht, falsche Titten, falsche Haare, falsche Orgasmen«, schreibt jemand in einem Kommentar auf Reddit. »Aber wenn man eins von diesen Collegevideos sieht, in dem ein ganz normales Mädchen mit ihrem Freund fickt, ist das ein Unterschied wie Tag und Nacht, weil sie nämlich richtig Spaß hat und ihr Körper ganz natürlich ist.«


    Es gibt darüber hinaus noch ein verwandtes Genre, das sich »Reality-Porno« nennt. Hier wird der Authentizität des Amateurpornos lediglich nachgeeifert. Auf der Seite Mike’s Apartment sieht man Frauen, die sexuelle Dienste gegen eine kostenlose Übernachtung anbieten. Ein weiteres schon lange existierendes und höchst beliebtes Beispiel ist Bang Bus (die Originalvorlage für den schwulen Bait Bus), eine Seite, auf der man sieht, wie Pornofilmer in einem Van durch Kalifornien reisen auf der Suche nach Mädchen, die eine Mitfahrgelegenheit suchen. Sie treffen auf eine beachtliche Zahl von einsamen Damen, die bereitwillig zu einem Haufen wildfremder Kerle in den Wagen steigen – und dann Sex mit ihnen haben. Seiten wie diese ziehen finanziellen Nutzen aus der Sehnsucht der Männer nach Echtheit.


    Allerdings bedienen Amateurpornos auch noch einen anderen wichtigen psychischen Reiz, insbesondere die echten Amateuraufnahmen: den Reiz des Neuen. Die männlichen Exemplare fast aller Arten sind so gepolt, dass Neuartiges sie in Erregung versetzt, ein Phänomen, das man erstmals in den 1950er-Jahren an Ratten untersuchte.100


    Forscher beobachteten, dass eine männliche Ratte, wenn sie sich ein paar Mal mit demselben Weibchen gepaart hat, ziemlich erschöpft ist. Das Tier vollführt dann etwas, das dem erschöpften Zusammenbruch auf dem Sofa und dem Griff nach der Fernbedienung wegen der Sportschau entspricht. Oft ist es so, dass die weibliche Ratte eigentlich gern noch mehr hätte. Dann stupst sie das Männchen an und leckt es und legt ihre besten Verführungskünste an den Tag, um ihn noch einmal zu motivieren. Doch das Männchen bleibt einfach nur in seinem Nest liegen, schlaff und teilnahmslos.


    Dann bringen die Forscher ein neues, fremdes Weibchen ins Spiel und setzen es zu ihm in den Käfig. Sofort springt das Männchen auf die Füße und stolziert umher, lässt die Muskeln an seinem Hinterteil spielen und präsentiert voller Stolz den beweglichen Schwanz. Keine Spur mehr von dem erschöpften, schlaffen Nager von gerade eben. Binnen weniger Minuten sieht man ihn fieberhaft mit dem neuen Weibchen kopulieren. Die Forscher wiederholten diesen Versuch mit einem anderen Weibchen, und dann mit noch einem. Und jedes Mal reagierte das Männchen wie eine Marionette auf den Befehl des Gehirns, Leistung zu zeigen. In einem Versuch kopulierte ein Männchen mit einem Dutzend Weibchen, ehe es als ausgelaugtes Häufchen zusammenbrach.


    Bei einer Untersuchung zu diesem Thema an der State University von New York, Stony Brook, zeigte man 40 männlichen Freiwilligen Bilder von heterosexuellen Paaren beim Sex.101 Die Erregung wurde mittels eines Penisplethysmografen gemessen. Eine Gruppe junger Männer bekam ein und dasselbe Foto fünf Mal zu sehen, während man einer anderen Gruppe fünf verschiedene erotische Aufnahmen zeigte. In der ersten Gruppe vermeldete der Plethysmograf immer weniger Aktivität. In der zweiten Gruppe hingegen verzeichnete er eine gleichbleibende Erregung.


    Warum fällt es den Männern so schwer, nach einem Orgasmus bei derselben Frau erneut in Fahrt zu kommen, während der Anblick einer neuen Frau sie sofort wieder in Erregung versetzt? Wir vermuten, dies liegt daran, dass es einen Mann daran hindern soll, seine eigenen Spermien zu beseitigen – und unserer Meinung nach aus demselben Grund ist ein Mann nach dem Sex auch so erschöpft. Da der Penis so beschaffen zu sein scheint, dass er die Spermien eines Konkurrenten quasi »herausschaufeln« kann, ist dies auch bei den eigenen Spermien der Fall. Indem er schlaff wird und jedes sexuelle Interesse an einer Frau verliert, wenn er erst einmal in ihr ejakuliert hat, erhöht ein Mann die Chancen, dass er sie schwängert. Doch wenn eine neue Frau auftaucht, liegt es in seinem eigenen biologischen Interesse, wieder eine Erektion zu bekommen und erneut zur Tat zu schreiten. Vielleicht gilt es ja bereits, die Spermien eines anderen Mannes zu beseitigen. Doch wenn er erst einmal in der neuen Frau gekommen ist, wird er selbstverständlich wieder schlaff und verliert jegliches Interesse, und zwar aus demselben Grund: nämlich zum Schutz der Spermien.


    Schon Lord Byron klagte: »Was Teufel sonst behext uns arme Wichte / Bei jedem neuen niedlichen Gesichte?« Ein neues Gesicht hatte definitiv stets seinen Reiz für Giacomo Casanova, den berühmtesten Draufgänger der Geschichte, der im 18. Jahrhundert in seinen detaillierten Memoiren, Aus meinem Leben, von seinen erotischen Abenteuern mit 122 Frauen erzählte. Obwohl Casanovas Verführungskünste noch von den berühmt-berüchtigten Eroberungen von Wilt Chamberlain in den Schatten gestellt werden (der behauptete, mit mehr als 20 000 Frauen geschlafen zu haben), ist Casanovas Beschreibung seiner Affären doch recht erhellend: »Nach der höchsten Glückseligkeit, gewonnen durch die körperlichen Freuden der weiblichen Reize, folgt stets eine merkliche Minderung der Leidenschaft, die der Wiederholung geschuldet ist. Die Aufregung schwindet, die Anziehung verblasst. Und schon bald kommt man nicht mehr umhin, der Langeweile zum Opfer zu fallen. Dann muss ich beschwören, ich sei ihrer unwürdig, und muss eine Frau mit einem anderen, geeigneteren Manne paaren, um selbst nicht in die Abgründe der Apathie zu geraten.«


    Pornostars verlieren allein aufgrund ihres wiederholten Auftretens in Pornos schnell an Reiz. Amateurpornos hingegen zeigen neue Körper und neue Gesichter. Frauen, die davon leben, sich Männern vor Webcams nackt zu präsentieren, beklagen den »New-Girl-Effect«, denn normalerweise verdienen diese Darstellerinnen das meiste Geld in der allerersten Woche. Einer der Gründe, weshalb Girls Gone Wild so beliebt ist, ist der, dass dort am laufenden Band authentische junge Frauen gezeigt werden, die allesamt gerade eben so lange zu sehen sind, bis der Reiz des Neuen verflogen ist und sie von neuen Gesichtern abgelöst werden, sodass das Begehren im männlichen Hirn erneut aktiviert wird.


    Doch einer der vielen ironischen Aspekte der Erotikindustrie liegt darin, dass die Frauen, die normalerweise das meiste Geld machen, indem sie Nacktfotos von sich verkaufen – nämlich junge Amateurinnen, die nie zuvor in einem Porno zu sehen waren –, zugleich diejenigen sind, die das Ganze bereitwillig völlig umsonst machen. Tatsächlich haben eine Menge junger Frauen Spaß daran, Schnappschüsse von sich selbst zu schießen, entweder in Unterwäsche oder vollkommen nackt, und sie dann ins Internet zu stellen. JayBee, Sexbook und My Ex Girlfriend präsentieren Tausende von aufreizenden Fotos junger Frauen, die diese selbst geschossen haben.


    Diese echten Amateurseiten schaffen es tatsächlich, die Kluft zu überwinden zwischen den divergierenden Wünschen von Männern und Frauen. Frauen können so dem eigenen Wunsch nachkommen, sich unwiderstehlich zu fühlen, und das exhibitionistische Verlangen stillen, begehrt zu werden. Männer im Gegenzug sind mehr als bereit, für derlei authentische, neuartige Ausdrucksformen weiblicher sexueller Lust zu bezahlen. Somit sind alle glücklich.


    Und ganz besonders Joe Francis.

  


  
    


    10 | Lords und Lordose: Was Menschen psychisch anmacht


    Ein Mensch muss erst das größte

    Leid auf sich nehmen,


    ehe er wahres Glück erfährt.


    Johannes Calvin


    Dscheladas sind eine sonderbare und wenig bekannte Primatenart, die von der Wissenschaft bisher weitestgehend übersehen wurde. Diese auch Blutbrustpaviane genannten Tiere leben in großen Gemeinschaften in den hoch aufragenden Sämen-Bergen im nördlichen Äthiopien. Sie haben eine goldene Mähne, die sich traumhaft für Shampoowerbung eignen würde, dazu leuchtend rote Augen. Sie ernähren sich von Gras, haben aber Eckzähne wie ein Vampir. Doch das eigentlich Interessante an ihnen ist ein außergewöhnliches Stück Fell auf der Brust in Form einer Sanduhr.


    Bei Männchen zeigt diese Sanduhr den sozialen Status an. Die Farbe reicht von einem zarten Pink bis zu einem feurigen Rot bei den Alphas. Die Dschelada-Gesellschaft unterteilt sich in verschiedene Harems. Jeder Harem setzt sich aus einem Alphamännchen, zwischen zwei und zwölf Weibchen und ihren Jungtieren zusammen. Auch wenn das männliche Tier das Sagen hat, erwarten die Weibchen durchaus, dass man sich gut um sie kümmert. Sonst nämlich wenden sie sich gern mal gegen ihren Anführer.


    Immer wieder sieht man Junggesellen mit einer leuchtenden Sanduhr – wenn auch nicht ganz so tiefrot wie bei den Alphas –, die am Rand eines Harems herumschleichen und auf einen Moment der Schwäche lauern. Der Alpha brüllt dann häufig und wirbelt Staub auf, um seine Dominanz zu demonstrieren. Doch manchmal überzeugt seine Show nicht. Dann ist für einen Junggesellen die Chance zum Angriff gekommen.


    Die biologische Anthropologin Jacinta Beehner erinnert sich an einen Kampf, der ganze drei Tage andauerte. Die Sache schien unentschieden auszugehen, bis sich ein verräterisches Weibchen heimlich vom Harem wegstahl. Während der Anführer zusah, begab sie sich zu dem Junggesellen. Der ursprüngliche Alpha »versuchte erst gar nicht, dies zu verhindern«, erinnert sich Beehner. »Er machte sich einfach aus dem Staub.«


    Ein abgesetzter Anführer darf zwar unter Umständen beim Harem bleiben, um sich um die Jungen zu kümmern. Doch selbstverständlich verliert er sein Paarungsrecht und muss eine Art Onkelrolle einnehmen. Innerhalb weniger Monate nach seiner Entmachtung verblasst das flammende Rot des Brustflecks dann zu einem matten Rosa.


    Wir beschließen unsere Untersuchung mit einem siamesischen Zwillingspaar psychischer Reize, das sowohl bei Männern wie bei Frauen zu finden ist: die sexuelle Dominanz und die sexuelle Unterwerfung. Im männlichen Gehirn ist nur noch das Reizmerkmal des Geschlechts (also ob man sich zu Männern oder Frauen hingezogen fühlt) grundlegender und einflussreicher. Die sexuelle Unterwerfung als Reiz ist auch im weiblichen Gehirn grundlegend verankert.


    Doch zunächst müssen wir zwischen sozialer Dominanz und sexueller Dominanz unterscheiden. Obwohl von der Wissenschaft kaum beachtet, scheinen die soziale und die sexuelle Dominanz verschiedene Teile des Gehirns zu betreffen. Soziale Dominanz bezieht sich vor allem auf den sozialen Status und ist fast ausschließlich ein männlicher Charakterzug. Soziale Dominanz bei den Dscheladamännchen äußert sich durch die rote Färbung des sanduhrförmigen Brustflecks. (Zwar haben auch weibliche Dscheladas eine solche Zeichnung, doch weist bei ihnen die rote Färbung auf den Status ihres Ovulationszyklus hin.) Sexuelle Dominanz hat mit der Rolle zu tun, die man im Bett einnimmt. Bei Ratten besteht die sexuell dominante Rolle in der Intromission, während die Lordose die sexuell unterwürfige Rolle darstellt. Ganz ähnlich entsprechen Tops und Bottoms bei den Homosexuellen der sexuell dominanten und der unterwürfigen Rolle. Soziale und sexuelle Dominanz sind zwar verwandt, aber dennoch einfach voneinander zu unterscheiden.


    Wir wollen mit einer Betrachtung der sozialen Dominanz beginnen. In Kapitel 5 haben wir erfahren, dass die männliche Dominanz ein starkes Reizmerkmal für das Detektivbüro darstellt, da Miss Marple den Alphamännchen, einer dominanten Stimme, einem dominanten Duft und dominantem Auftreten einen hohen Wert beimisst – wenn etwas Dominanz ausdrückt, stehen Frauen darauf. Tatsächlich ist soziale Dominanz bei den meisten Säugetieren eine männliche Domäne. Wie wir in Kapitel 7 gezeigt haben, wird männliche soziale Dominanz durch das Testosteron bestimmt. Das »männliche Konkurrenzhormon« sorgt für die Rotfärbung des Brustflecks bei den männlichen Dscheladas.


    Der Testosteronspiegel wird aber auch mit Aggression assoziiert. Überlegenes kämpferisches Geschick und der Kampfwille steigern normalerweise den sozialen Status eines Männchens. Wenn das Wutzentrum im Gehirn eines Affen künstlich stimuliert wird, klettert das Tier auf der sozialen Leiter schnell nach oben, da es dann vermehrt den Kampf mit anderen Männchen aufnimmt. Der Testosteronspiegel wird mit vielerlei körperlichen Qualitäten in Verbindung gebracht, so zum Beispiel einer kräftigen Muskulatur, einer tiefen Stimme oder diversen Hauttönen.


    Doch eines muss man unbedingt berücksichtigen im Zusammenhang mit der sozialen Dominanz beim Mann. Keiner kommt dominant zur Welt. Er muss sich darum bemühen – und kann dabei ebenso gut versagen. Das männliche Gehirn ist so konstruiert, dass es im Laufe eines Lebens zwischen dominanten und unterwürfigen Phasen wechseln kann. Ein Mann kann zwar mit körperlichen und charakterlichen Merkmalen ausgestattet sein, die ihm den Aufstieg zur Dominanz erleichtern – Größe, kräftiger Körperbau, eine tiefe Stimme, ein aggressives Temperament, ein unbezwingbarer Wille –, doch die dominante Rolle muss er sich erst erkämpfen durch die soziale Interaktion mit anderen Männern. Mit anderen Worten, soziale Dominanz ist fließend und flexibel und nicht in das männliche Gehirn einprogrammiert.


    Der Film Blind Side – Die große Chance mit Sandra Bullock (basierend auf The Blind Side: Evolution of a Game von Michael Lewis) erzählt die wahre Geschichte von Michael Oher, einem der besten Offensivspieler der NFL. Mit einer Körpergröße von 1,93 Metern und einem Gewicht von fast 137 Kilo ist er ein Berg von einem Mann. Doch trotz seiner Größe fing er als »sanfter Riese« an – schüchtern und unterwürfig. Es brauchte einiges an Zeit und Erfahrung, bis er ausreichend Selbstvertrauen hatte und zum dominanten All-Star Left Tackle bei den Baltimore Ravens wurde.


    Die soziale Dominanz beeinflusst den finanziellen Erfolg eines Mannes. Und sie beeinflusst seine Attraktivität für Frauen. Doch hat eine männliche Dominanz noch ganz andere Konsequenzen: Sie nimmt direkt Einfluss auf die Sexualität. Die Verknüpfung zwischen sozialer Dominanz und männlicher Sexualität wird auf wunderbare Weise verdeutlicht durch eines der seltsamsten Säugetiere hier auf Erden, nämlich den Nacktmull.


    Der Nacktmull ist etwas, das Biologen als eusoziales Lebewesen bezeichnen. Wie bei Ameisen oder Termiten gibt es bei den Nacktmullen verschiedene soziale Klassen mit verschiedenen Verhaltensweisen, darunter auch eine sterile Gruppe. Es gibt eine Nacktmullkönigin, die das unbegrenzte Vorrecht der Fortpflanzung hat. Dann gibt es »Arbeiter« unter den Nacktmullen, die man Untergebene oder Befehlsempfänger nennt. Das Interessante an diesen Untergebenen ist, dass sie asexuell sind. Die männlichen und weiblichen Arbeitertiere sind kaum voneinander zu unterscheiden, sowohl körperlich wie mental. Sie pflanzen sich nicht fort, genau wie die Arbeiter bei den Ameisen oder den Termiten. Ihre Lebensaufgabe besteht allein darin, dem Wohl des gesamten Stamms zu dienen, indem sie nach Nahrung graben und sie sammeln und indem sie für den Nachwuchs sorgen. Sie dienen und gehorchen bedingungslos der Königin. Daneben aber gibt es noch eine kleine Gruppe von »Brütern« unter den Nacktmullen. Sie sind diejenigen, die Sex haben dürfen.


    Doch Nacktmulle sind nicht genetisch zum Brüter oder zum Untergebenen bestimmt. Das Gehirn des Nacktmulls ist so angelegt, dass jedes einzelne Tier theoretisch auch jede Rolle einnehmen könnte. Spezifische Hormone sind für die Veränderungen verantwortlich: nämlich die Androgene, eine Klasse von Hormonen, zu denen auch das Testosteron gehört. Wenn bei einem Untergebenen der Androgenspiegel steigt, dann gehen bemerkenswerte Veränderungen vor sich. Plötzlich bilden sich bei dem Nacktmull deutliche sexuelle Merkmale heraus. Doch auch im Gehirn finden beträchtliche Veränderungen statt. Es bilden sich neue Nervenzellen, die Rezeptoren an bereits existierenden Neuronen verändern sich, das gesamte Gehirn wird neu verdrahtet. Der Untergebene ist jetzt nicht länger unterwürfig und geschlechtslos. Jetzt fordert das Tier seine Rolle als dominantes Mitglied der Gesellschaft ein – und die höchste Belohnung ist der Sex.


    Auch wenn der Zusammenhang zwischen sozialer Dominanz und Sexualität bei Menschen nicht ganz so stark ausgeprägt ist wie bei den Nacktmullen, ist es doch so, dass dominante Menschen und die sozial dominanten Vertreter anderer Säugetierarten ein entscheidender Charakterzug verbindet: der gesteigerte Sexualtrieb. Je dominanter ein Mann ist, desto mehr Testosteron produziert er und desto größer ist sein Sexualtrieb. Männer mit einem hohen Testosteronspiegel verlieren am schnellsten ihre Jungfräulichkeit, haben die meisten Sexpartnerinnen und können Frauen am schnellsten davon überzeugen, mit ihnen Sex zu haben. Den größten Sexualtrieb von allen haben die Alphamännchen.


    In der TV-Serie Breaking Bad erfährt Walter White, Chemielehrer an einer Highschool, dass er Lungenkrebs hat. Der Arzt erklärt ihm, dass er nur noch wenige Monate zu leben hat. Er beschließt, gegen sämtliche Regeln zu verstoßen und zum Chrystal-Meth-Dealer zu werden. Irgendwann bringt er einen anderen Drogendealer um die Ecke. Später jagt er noch das Hauptquartier eines fiesen Gangleaders, der ein echtes Alphatier ist, in die Luft. Nach jedem dieser Vorfälle, bei denen er unerwartet männliche Dominanz an den Tag legt, kehrt er nach Hause zurück und hat feurigen Sex mit seiner Frau, die von seinem plötzlichen Sexdrang begeistert ist.


    In dem wunderschönen Dokumentarfilm Man on Wire gelingt dem Seiltänzer Phillipe Petit ein außerordentliches Kunststück: Er spannt verbotenerweise ein Drahtseil zwischen den beiden Zwillingstürmen des World Trade Centers und balanciert 120 Stockwerke über dem Erdboden ohne jegliche Sicherheitsvorkehrungen von einer Seite zur anderen. Anschließend wird er verhaftet, kommt aber rasch wieder frei, dank eines riesigen Aufschreis der Öffentlichkeit, die ihn zum Helden deklariert. Triumphierend marschiert er aus dem Polizeipräsidium hinaus auf eine bewundernde Menge zu. Da stürmt eine Frau auf ihn los, die ganz offensichtlich seinem plötzlichen Alphastatus verfallen ist. Obwohl Petits Team auf ihn wartet – genau wie die Medien –, ignoriert er sie allesamt, um die unbekannte Frau in ihre Wohnung zu begleiten, wo er stundenlang leidenschaftlichen Sex mit ihr hat.


    Kopf oder Zahl


    Bei den Primaten stellt die soziale Dominanz einen komplexen kognitiven Prozess dar, der offenbar zum Teil von Regionen des frontalen Kortex gesteuert wird. Dieser bewusste Teil des Gehirns ist verantwortlich für die Auswertung des sozialen Rangs anderer und hilft bei der Klärung, ob man ausreichend soziale Unterstützung hat, um etwas zur Besserung des eigenen Ranges zu unternehmen.


    Sexuelle Dominanz und Unterwürfigkeit scheinen im Gegenzug vollständig von subkortikalen Prozessen gesteuert zu werden, mittels verschiedener Kerne im Hypothalamus (Nuclei). Diese subkortikalen Kreisläufe kontrollieren körperliche Prozesse, wie das Stoßen der Hüften oder Passivität beim Sex. Wie in Kapitel 7 erklärt, scheinen sowohl die männlichen wie die weiblichen Exemplare diverser Säugetierarten die Anlage für sexuelle Dominanz wie auch für sexuelle Unterwerfung in sich zu tragen. Weibliche Hunde besteigen bisweilen männliche Tiere oder gar ein menschliches Bein, ein Handeln, das vom Programm »sexuelle Dominanz« gesteuert wird. Beide Programme sind mit dem Belohnungszentrum des Gehirns verdrahtet. Für eine weibliche Ratte scheint eine Lordose lohnend, während es bei der männlichen Ratte die Intromission ist. Da heterosexuelle weibliche Makaken andere Weibchen besteigen und heterosexuelle männliche Bonobos sich von anderen Männchen besteigen lassen, darf man annehmen, dass es ihnen auch Lust bereitet, wenn sie zur anderen Seite überwechseln.


    Dominanz und Unterwürfigkeit werden normalerweise als die beiden Seiten einer Münze betrachtet, das bedeutet also Kopf oder Zahl, aber niemals beides zugleich. Auch wenn die große Mehrheit der schwulen Männer eine eindeutige Vorliebe hegt, wechseln sie doch gelegentlich flexibel zwischen den Rollen des Top und des Bottom. Allerdings tun dies nicht nur schwule Männer. Sehen Sie sich die AOL-Suchhistorie von Mr Panties an:


    
      	jede Art von Bondage


      	Daddy voll erregt, weil er pinkes Höschen der Tochter trägt


      	Daddy von Boss gezwungen, Höschen der Tochter zu tragen


      	Entführung eines hübschen Mädchens, um sie in jedes enge Loch zu ficken


      	der Teenie-Tochter dabei zusehen, wie sie gefickt wird


      	gefesselt sein und der Tochter zusehen müssen, wie sie gefickt wird


      	Höschen runter, kleines Mädchen, ich hab da was für dich zum Lutschen

    


    Einige von Mr Panties Suchläufen nehmen einen dominanten Blickwinkel ein, andere wiederum einen unterwürfigen, was beweist, dass ein einzelnes Individuum Befriedigung sowohl aus der sexuell dominanten wie aus der unterwürfigen Rolle ziehen kann. Ein 33-jähriger männlicher Darsteller, der schon in vielen »Fetisch-Shows« sowie in Erotikfilmen aufgetreten ist, bewegt sich ebenfalls zwischen der dominanten und der unterwürfigen Rolle hin und her. »Manchmal verkleide ich mich als blondes Mädchen, mit Highheels, Perücke, Minirock, Make-up, das ganze Programm. Dann fühle ich mich total gut. Aber die meiste Zeit fessle ich gern selbst Mädchen und peitsche sie aus. Dieses Gefühl der Macht, der totale Kick!«


    Als Kombination nehmen Dominanz und Submission Rang sechs der beliebtesten Kategorien unter den sexbezogenen Sucheinträgen auf Dogpile ein. Da jeder Akt sexueller Dominanz einen Akt sexueller Unterwerfung eines Partners erfordert, ist es bisweilen schwer zu bestimmen, ob man einen bestimmten Suchlauf nun eher der Dominanz oder der Submission zuzuordnen hat. So berichtet zum Beispiel ein 42-jähriger schwuler Top, dass er sich gerne Webseiten ansieht, die sexuelle Unterwerfung zeigen, wie Straight Hell und Frat Hazing, weil er sich mit den dominanten Männern in den Videos identifizieren kann. Daher haben wir beschlossen, Domination und Submission nicht in zwei Kategorien zu unterteilen, sondern eine daraus zu machen.


    Doch auch wenn nicht eindeutig zu bestimmen ist, ob man einen bestimmen Suchlauf nun eher unter Dominanz oder Unterwerfung einordnen soll, wird deutlich, dass die Leute entweder das eine oder das andere vorziehen, wenn man sich individuelle Suchhistorien auf AOL ansieht. Da findet sich eine Minderheit wie Mr Panties, der anscheinend wahllos wechselt zwischen den beiden Rollen. Dennoch konzentrieren sich die meisten auf eins von beidem, wie die von Mr Diapers bevorzugten Inhalte sexueller Unterwerfung zeigen:


    
      	Windel Bestrafungsgeschichten


      	Weichei Windelgeschichten


      	in Schule gezwungen, Mädchen zu sein


      	Femdom in der Schule


      	Weichei Schlampe Cartoons


      	Gefängnis Schlampengeschichten


      	Fotos erwachsene Babys in feuchten Windeln

    


    Und die andere Seite der Medaille wird repräsentiert von Mr Gardens:


    
      	Vergewaltigungsgeschichten


      	Verführung unter Zwang


      	erzwungener Deep Throat


      	weibliche orale Erniedrigung


      	botanische Gärten


      	Rachenfick

    


    In heterosexuellen Domination-Pornos sieht man immer wieder, wie eine Frau zu etwas gezwungen wird. Der Mann übernimmt stets die dominante Rolle. Eine Subkategorie des Domination-Pornos ist die finanzielle Ausbeutung – darin überreden Männer Frauen zum Sex gegen Bezahlung. Beliebte Beispiele sind Exploited Teens, Black Girls That Need Cash oder College Teens Book Bang – wobei auf letzterer Seite Collegemädchen (in Wirklichkeit Schauspielerinnen) zu sehen sind, die im Austausch gegen Studienbücher Sex haben. (Die schwulen Parallelen zu diesen Seiten wären Twinks for Cash, Gay 4 Cash oder Paid to Play Gay.) Eine weitere Unterkategorie ist die psychische Ausbeutung. Dazu zählen Seiten, die Sex mit betrunkenen Mädchen zeigen (Drunk Chix, Free Drunk Bitches und Only Drunk Porn), mit hypnotisierten Mädchen (Hypnogirls, Smart in Hypnosis und HypnoKing) sowie mit Mädchen, die hereingelegt wurden (Chick Tricks, The Nasty Cop und Teens Porn Casting). Auch Seiten mit körperlicher Domination finden sich: Smack My Bitch, Forced Witness und Forced Sex Scenes.


    Auch wenn Seiten mit Inhalten sexueller Dominanz sich höchster Beliebtheit erfreuen, so ziehen doch mehr Leute die sexuelle Unterwerfung vor – diese Seiten sprechen ebenfalls in erster Linie ein männliches Publikum an. Seiten, auf denen sexuelle Unterwerfungszenen zu sehen sind, scheinen noch vielfältiger als das Gegenstück im Bereich der Domination. Es gibt Seiten zum Thema erzwungene Feminisierung: Strapped in Silk, House Boys und Sissy School. Es gibt CFNM-Seiten (Clothed Female Naked Male), auf denen ein Mann von einer Gruppe bekleideter Frauen ausgezogen und verhöhnt wird, oftmals in einer Schule oder bei der Arbeit; dabei handelt es sich um eines der wenigen Pornogenres, in dem kleine Penisse zu sehen sind. Auf einigen Seiten werden die »Wassersportarten« präsentiert (die in irgendeiner Weise mit Urin zu tun haben), das Melken von Männern (indem man einen Orgasmus erzwingt), CBT (Cock and Ball Torture, also Penis- und Hodenfolter), Ball Busting (ist so schmerzhaft, wie es sich anhört, denn es handelt sich um ein Quetschen der Hoden), Ball Kicking (Tritt in die Hoden), FemDom (Weibliche Domination), Foot Femdom, Spanking, Facesitting (oder Gesichtssitzen), FemDom Analfick (Frauen mit Dildos zum Anschnallen beim Analsex mit Männern), Trampling (mit Füßen auf Geschlechtsteile treten) und Kastration (Hilfe!). Auf einer großen Mehrheit dieser Seiten finden sich auch Beispiele von Rollentausch: eine dominante Frau, die einen unterwürfigen Mann sexuell ausnutzt.


    Warum sollte ein Mann, dessen Begehrenssoftware biologisch wie sozial auf Dominanz geprägt ist, sich Pornos ansehen wollen, die einen unterwürfigen, erniedrigten oder gar völlig gedemütigten Mann zeigen? Die einfachste Erklärung ist vielleicht die, dass männliche Fans von Unterwerfungspornos schlicht auf das Programm weiblicher Unterwürfigkeit im Gehirn zugreifen, das Männer wie Frauen teilen. Schließlich ist dieses Unterwerfungsprogramm ebenfalls mit dem Belohnungszentrum des Gehirns verbunden.


    Heißt das im Umkehrschluss, dass auch Frauen gelegentlich das männliche Dominanzprogramm abspulen?


    Weibliche Dominanz


    Oft ist zu beobachten, dass Männer nach Kontrolle und Dominanz streben, während Frauen eher auf einen Konsens und auf Gleichheit aus sind. Ein wahrscheinlicher Grund hierfür ist der, dass Frauen nicht von einem testosterongesteuerten Verlangen nach sozialer Dominanz getrieben werden. Auch wenn Miss Marple dominante Partner vorzieht, empfinden die meisten Frauen dennoch kein brennendes Verlangen, andere Frauen zu übertrumpfen und zur Alphafrau zu werden.


    Selbstverständlich streben eine Menge Frauen nach Erfolg – die politischen Gegnerinnen Hilary Clinton und Sarah Palin sind das beste Beispiel dafür, dass Frauen jeglicher Couleur darauf brennen, nach den höchsten Positionen in den führenden Institutionen zu streben. Doch im Allgemeinen gehen Frauen körperlicher Konkurrenz und persönlichen Auseinandersetzungen lieber aus dem Weg, zugunsten einer Strategie, die Psychologen als die »Tend-and-befriend«-Reaktion (also das Kümmern um den Nachwuchs und die Schaffung und Pflege sozialer Kontakte) bezeichnen – hierbei geht es vor allem um die Herausbildung stabiler zwischenmenschlicher Beziehungen.


    Das ändert sich, wenn man Frauen Testosteron verabreicht. Dann werden sie aggressiver, legen viel rauere Umgangsformen an den Tag, geraten öfter mit anderen aneinander und gehen viel eher ein Risiko ein, genau wie die Männer auch. Zudem verstärkt sich der Sexualtrieb. In gewisser Hinsicht existiert ein Viagra für Frauen also längst, es heißt Testosteron. »Eine Zeitlang musste ich Testosteronpillen einnehmen, das hat mein Mitgefühl für die Männer geweckt«, erklärt eine Frau. »Denn ich hatte nicht nur einen viel stärkeren Sexualtrieb, ich fühlte mich auch viel streitsüchtiger und war viel risikobereiter als sonst. Das war unglaublich!«102 Doch auch wenn Testosteron jederzeit von einem Arzt verschrieben werden kann, hat es leider gewisse Nebenwirkungen, darunter erhöhte Blutfettwerte, eine gestörte Leberfunktion und ein übermäßiges Wachstum der Körperbehaarung.


    Aber auch ohne Testosteronersatzprodukte sind viele Frauen lieber die Verführer als die Verführten, wie beispielsweise Samantha, der Cougar aus Sex and the City, oder Gabrielle aus Desperate Housewives. In einem Zeitraum von fünf Jahren, zwischen 2001 bis 2005, wurde etwa 250 Lehrerinnen in den USA die Lehrerlaubnis entzogen aufgrund sexueller Vergehen – sie hatten sich einem Schüler unsittlich genähert. (Bei den Lehrern war im Vergleich dazu die Zahl um ein Neunfaches höher.) Eine der ersten Lehrerinnen, die es wegen eines sexuellen Verstoßes in die Schlagzeilen schaffte, war Mary Kay Letourneau, die im Alter von 34 Jahren eine Affäre mit einem 13-jährigen Schüler hatte. Als der Ehemann von Letourneau von dem Verhältnis erfuhr, wurde sie wegen Kindesmissbrauchs mit bedingtem Vorsatz verhaftet. Drei Monate später brachte Letourneau ein kleines Mädchen, Audrey, zur Welt, Tochter des 13-jährigen Liebhabers. Sieben Jahre später heiratete Letourneau ihren Schüler und feierte mit ihrem frisch angetrauten Ehemann eine »Scharf auf Lehrerinnen«-Party in einer Bar in Seattle.


    Rebecca Bogard, eine 27-jährige Lehrerin aus Mississippi, verführte angeblich einen 15-Jährigen in ihrem Jaguar mit dem Kennzeichen »GRRRR«. Später teilte sie dem Jungen per SMS mit: »Ich liebe dich, ja, es war wirklich toll, welche Nacht war die beste für dich, ich bin ein bisschen empfindlich, aber weh tut mir nichts, du warst echt gut.« Eine Lehrerin aus Alabama wurde sogar verhaftet, weil sie angeblich Sex mit acht Mitgliedern des Baseballteams ihrer Highschool hatte.


    Diese Beispiele sagen zwar nicht zwangsläufig etwas aus über die Erregung, die Frauen aus einer dominanten Rolle ziehen können; vielleicht spiegelt sich darin auch lediglich der Reiz, unwiderstehlich zu sein (wenn man bedenkt, wie intensiv das Begehren bei heranwachsenden Jungs ist). Und doch deuten alle diese Fälle auf eine Bereitschaft der Damen hin, gegen die sozialen Normen (und bisweilen gegen Gesetze) zu verstoßen, um sexuelle Erfüllung zu finden, indem sie eine dominante Rolle einnehmen. Mit Sicherheit aber lässt sich sagen, dass die meisten Frauen ein eher kompliziertes Verhältnis zu ihrem Wunsch haben, dominant oder unterwürfig zu sein, ein Verhältnis, das weitaus problematischer ist als bei den Männern. Eine Frau schreibt Folgendes über diese verzwickte Beziehung:


    Ich lese gern über [dominante und unterwürfige Rollen] bei zwei männlichen Personen, wohingegen eine Paarung aus dominantem Mann und unterwürfiger Frau schon ganz besonders gut dargestellt sein muss, damit es auf mich nicht beklemmend wirkt. Die auf den ersten Blick harmlosesten Dinge, ganz normales Zeug, das in der Literatur keiner besonderen Warnung bedarf, verdreht sich in meinem Kopf zu Vergewaltigung und/oder Machtmissbrauch, und der männliche Protagonist, eigentlich ein begehrenswerter Liebhaber, wird zum bedrohlichen Peiniger.


    Die Unterschiede zwischen den Geschlechtern zeigten sich in der OkCupid-Umfrage ganz deutlich auf die Frage hin: »Was empfinden Sie bei der Vorstellung, beim Sex ganz fest ins Gesicht geschlagen zu werden?« Zwei Drittel der Frauen antworteten mit »fände ich entsetzlich«, gegenüber nur einem Drittel der Männer. Doch trotz dieser klaren Abneigung gegen solcherart körperlicher Misshandlung erregt doch viele Frauen – wie die Männer auch – die Vorstellung, unterworfen und gedemütigt zu werden. Websites wie Hogtied, Public Disgrace und Wasteland zeigen Schauspielerinnen, die gewisse Sachen mitmachen, weil es ihnen Spaß macht. »Ich werde gerne gewürgt«, gibt eine Darstellerin, ein echter Bondagefan, zu. »Ganz besonders von hinten. Mich muss man ein bisschen hart rannehmen. Ich werde gerne in meine Schranken verwiesen.«


    Einige beliebte Subgenres innerhalb der Fanfiction bedienen sich ganz auffallend der Submission. Wichtige Stichworte sind Vergewaltigung, Unterwerfung und Hurt/Comfort (zu Deutsch: Verletzung/Trost, oft auch abgekürzt zu h/c). In Hurt/Comfort-Geschichten ist normalerweise einer der Protagonisten verletzt oder leidet in irgendeiner Form. Er kann körperlich verletzt sein, Krebs haben oder Aids, oder er wird öffentlich geschmäht, weil er zugegeben hat, dass er schwul ist. Im Akt des Tröstens liegt dann oftmals ein höchst erotischer Unterton. Im Folgenden eine Szene aus »Breakfast in Bed« (zu Deutsch: »Frühstück im Bett«), eine Hurt/Comfort-Story, die im Universum von Harry Potter angesiedelt ist:


    Remus öffnete den Mund, um etwas zu sagen, doch seine Stimme versagte ihm den Dienst. Er zuckte zusammen, woraufhin Sirius aufsprang und ihm ein Glas Wasser brachte. »Was ist passiert?«, erkundigte sich Remus, den es nicht weiter störte, dass Sirius mit seinem Haar spielte.


    »Dumbledore hat sich beim Abendessen deinen Teller angesehen. Jemand hat Silberspäne unter die Kartoffeln gemengt.« Sirius’ Gesicht wurde noch ein wenig bleicher. »Das ist alles meine Schuld. Bitte, nimm dir etwas Obst.«


    »Ich fühle mich nicht sonderlich gut. Was, wenn ich mich übergeben muss?«


    »Lass dir Zeit«, flüsterte er. Er streckte die Hand nach einem Stück Melone aus. Dann führte er es an die Lippen und lächelte. Remus’ Herz hämmerte in der Brust. Sirius drehte das Obst um und hielt Remus die Seite hin, die er geküsst hatte. Die Melone schmeckte süß auf der Zunge, feucht vom Saft und von Sirius’ Kuss.


    Dennoch empfinden viele Frauen auch bei stärkeren Reizen der Unterwürfigkeit eine Erregung. »[In meiner Fantasie] ist mein ›Held‹ kleiner als alle anderen, dunkelhäutiger und daher auch höchst begehrenswert, aber da er zugleich äußerst verletzlich und machtlos ist, wird er sexuell ausgenutzt«, erklärt Fanfiction-Spezialistin Brita Hansen von der University of Melbourne.103 »Meine eineiige Zwillingsschwester hängt ebenfalls solchen Fantasien von Parallelwelten nach, aber sie will mir nicht verraten, wie die bei ihr aussehen.« Als Beispiel für ihre Fantasien verweist sie auf die Geschichte »Cleansing« (zu Deutsch: »Reinigung«), die auf der (nicht pornografischen) Fernsehserie 21 Jump Street basiert. In der Geschichte geht es um den Polizisten Tom Hanson, in der Serie gespielt von Johnny Depp. Tom wurde von Verbrechern gekidnappt, und die schicken seinem Partner Doug nun eine Videoaufzeichnung:


    Doug spürte, wie sein Gesicht von Minute zu Minute mehr glühte, während er zusehen musste, wie man seinen Partner missbrauchte.


    »Wer will ihn?«, fragte Andrew. »Oder darf ich als Erster?« Er ließ seine Finger über Toms Wange wandern, eine Berührung, die den jungen Cop zurückweichen ließ. Die vier anderen Kidnapper kicherten und johlten bei diesen Worten. »Ich nehm ihn einfach.«


    Er warf Tom aufs Bett und gab ihm einen Schubs, sodass er ausgestreckt darauf lag. Eric klebte dem Officer den Mund mit Isolierband zu, von Hansons linkem Ohr bis zum rechten zog es sich. Es war nicht zu übersehen, dass Hanson jetzt schon ziemlich erledigt war, und er würde gewiss nicht seine letzte Kraft verschwenden, indem er sich gegen Anderson wehrte.


    Der Camcorder richtete sich auf Toms geschundenes Gesicht, zeichnete jedes schmerzhafte Zusammenzucken auf sowie die tiefe Beschämung, die sich in seinen normalerweise so lebendigen braunen Augen abzeichnete. Bald kniff er sie angestrengt zu, während er sich aufbäumte und regelrecht schrie, als Andrew in ihn stieß.


    Anscheinend ist es so, dass Frauen, so flexibel sie auch sein mögen, die sexuelle Unterwürfigkeit bevorzugen, genau wie die Männer grundsätzlich eher die dominante Rolle übernehmen. Doch für Elmer Fudd ist sowieso alles ein bisschen einfacher, denn er kann die sexuelle Befriedigung gut von seinen anderen Gedanken und Gefühlen trennen. Miss Marple fällt es da schon weitaus schwerer, zu trennen zwischen intellektuellem Unwohlsein angesichts sexueller Unterwerfung und der körperlichen und sexuellen Reaktion darauf. Vielleicht ist das ein weiterer Grund, weshalb derart viele Frauen auf Fanfiction stehen: Hier bietet sich ihnen die Gelegenheit, sich mit den komplexen Empfindungen in Bezug auf ihre Sexualität auseinanderzusetzen.


    Worin aber besteht denn nun der Zusammenhang zwischen sozialer und sexueller Dominanz? Eine ganz spezielle sexuelle Spielart könnte etwas Licht in diese Angelegenheit bringen.


    Ivy-League-Dekane und »Lost Girls«


    BDSM stellt ein Akronym dar und bildet ausgeschrieben den beängstigenden Ausdruck »Bondage, Disziplin und Sadomasochismus«, eine sexuelle Subkultur, die den gesellschaftlichen Mainstream schon seit Langem verstört – ebenso wie den wissenschaftlichen Mainstream. Bis vor Kurzem gingen Forscher irrtümlich davon aus, dass es Anhängern von BDSM vor allem um das Zufügen und Erleben von Schmerz geht. So wird BDSM in Filmen und in den nachmittäglichen Talkshows im Fernsehen dargestellt. Sicherlich erwecken die üblichen Hilfsmittel des BDSM, wie Peitschen, Knebel und Nippelklammern, den Eindruck, als würden sie durchaus Schmerz bereiten können. Doch die wahren BDSM-Fans – sowie die wenigen geschätzten Wissenschaftler, die sich mit dieser sexuellen Spielart auseinandersetzen – sind sich mittlerweile einig darin, dass es um etwas völlig anderes geht.


    »Entscheidend ist das freiwillige Abtreten von Macht«, erklärt Tiiu, ein weiblicher BDSM-Fan, der auch in Fetisch-Shows auftritt und als Darstellerin in Onlinevideos auf der BDSM-Website Wasteland zu sehen ist. »Der Untergebene überlässt dem Dominanten die Macht, und zwar aus Respekt und Vertrauen. Man bezeichnet dies als das ›Geschenk‹.« Die zentrale Rolle der Macht beim BDSM spiegelt sich in den Namen vieler privater Bondage-Klubs wieder, so in Arizona Power Exchange (APEX), People Exchanging Power (PEP) mit seinem Hauptsitz in New Mexiko und in Memphis Power Exchange in Tennessee.


    Die Anhänger des BDSM nennen sich Doms (kurz für Dominanz), Sub (für Submission) oder Switch (zu Deutsch: »Wechsler«, was also bedeutet, dass diese Person beide Rollen einnehmen kann). Oft wird behauptet, dass der Sub, selbst wenn er dem Dom die Kontrolle überlässt, letzten Endes das Sagen hat. (Das entsprich der Sicht innerhalb der schwulen Community, wie an anderer Stelle bereits erwähnt, dass der Bottom in Wirklichkeit bestimmt.) Der Sub bedient sich oftmals eines Sicherheitscodes, meist ein Wort, das der Session ein sofortiges Ende bereitet, sollten die Dinge dem Sub ein wenig zu weit gehen. Ein guter Dom weiß zudem genau, welche Erfahrungen der Sub bereits gemacht hat und wann er an seine oder ihre Grenzen stößt. Es braucht einiges an Training und an Erfahrung, wenn jemand ein guter Dom werden will – normalerweise lernt man dies, indem man sich zunächst einem langjährigen Dom als Sub zur Verfügung stellt.


    Welche Sorte Mensch aber ist das, die bereitwillig jegliche Kontrolle über den eigenen Körper an jemand anderen abgibt und daraus sexuelle Befriedigung zieht? Sind Subs allesamt junge, mental unausgeglichene Slacker, die vielleicht auch noch auf einen Goth-Lifestyle stehen? Mitnichten, meint Gloria Brame, Sexologin an einer Klinik, die sich mit BDSM-Anhängern beschäftigt. »[Diese Menschen] sind ebenso romantisch, liebevoll und fürsorglich in einer Beziehung wie jeder andere auch. Doch statt einen Kuss romantisch zu finden, besteht für sie Romantik eben darin, von jemandem am Halsband herumgeführt zu werden.«


    Weitere Einblicke in die Welt des BDSM erhält man, wenn man sich die Website Wasteland.com ansieht. Wasteland ist die älteste und am längsten laufende Seite, die sich allem rund um das Thema BDSM widmet. Sie wurde im Jahr 1994 gegründet, nachdem Colin Rowntree (Ehemann von Angie Rowntree, Gründerin von Sssh.com) einen Katalog mit Goth-Mode im stetig wachsenden Internet etablierte. Damals hatte Colin selbst mit der Gothszene oder BDSM rein gar nichts am Hut. Im Gegenteil, Rowntree, ein warmherziger und geistreicher Mensch, der seiner Arbeit in einem weitläufigen Haus im Kolonialstil inmitten von Apfelbäumen und Kürbisfeldern in New Hampshire nachgeht, ist ein enthusiastischer und ein wenig draufgängerischer Professor der Geisteswissenschaften. Seine Katalogseite war schon sehr bald recht gut besucht, auch wenn niemand etwas kaufte. Die Besucher wollten sich offensichtlich nur die Bilder ansehen, die attraktive Models in schwarzen Lederklamotten zeigten. Colin wagte einen Versuch und verlangte 10 Dollar pro Monat von den Leuten, nur damit sie sich die Bilder ansehen konnten. Hunderte von Leuten wollten ein Abo haben. Und schon bald verlangten die Abonnenten nach Models in speziellen Posen und Situationen. Wasteland war geboren.


    Heute finden sich auf der Seite Hardcore-Videos, in denen die verschiedensten BDSM-Szenarien dargestellt sind, beispielsweise sieht man die Darsteller in Käfige gesperrt, von der Decke hängend, eingewickelt wie Mumien oder gefesselt mit Seilen, die den Eindruck machen, als könnte man damit locker auch einen Ozeandampfer vor Anker legen. Wer aber sind diese Leute, die für derlei Seiten zu zahlen bereit sind? »Da sind Banker, Börsenhändler, Dekane an Ivy-League-Colleges oder CEOs«, erklärt Rowntree schmunzelnd. »Menschen, die im wirklichen Leben eine Menge Verantwortung tragen und die sich einmal der Last entledigen wollen, stets die Kontrolle haben zu müssen. Die Leute betrachten dies als einen Lebensstil, eine Chance, alles auch mal ein wenig spielerischer zu sehen.« Das Durchschnittsalter der Mitglieder auf Wasteland liegt bei 45. Das Durchschnittseinkommen dieser Leute liegt im Bereich der oberen Mittelschicht.


    Viele der BDSM-Anhänger sind sozial dominant, bevorzugen es beim Sex aber, die unterwürfige Rolle einzunehmen. Denn eine soziale Dominanz bedeutet nicht zwangsläufig auch eine sexuelle Dominanz – sie bedingt einzig einen stärkeren Sexualtrieb. Wie der Betroffene diesen Sexualtrieb befriedigt, unterscheidet sich von Mensch zu Mensch. Sicherlich bevorzugen die meisten Alphamänner die sexuell dominante Rolle. Doch eine Minderheit mag auch eine Art psychische Erleichterung verspüren, wenn sie die unterwürfige Pose einnimmt. Eine weitere Möglichkeit ist schlichtweg die, dass die Motivation, die nötig ist, um sozial dominant zu werden, nichts zu tun hat mit der eigenen Vorliebe für sexuelle Dominanz. Beispielsweise sind viele schwule Alphamänner beim Sex überzeugte Bottoms.


    BDSM-Sessions zielen normalerweise nicht auf einen Orgasmus ab, auch wenn die Anhänger dies normalerweise durchaus als erotisch betrachten. »Ein Sub kann schon mal zum Orgasmus kommen, wenn der Dom es ihm erlaubt, aber üblich ist es nicht«, erklärt Tiiu. »Es geht eher darum, dass man bekommt, wonach einen verlangt, und das ist in den seltensten Fällen ein Orgasmus.« Die durch BDSM bedienten Reize der Dominanz und der Submission scheinen in direktem Zusammenhang mit dem Belohnungszentrum im Gehirn zu stehen. Wasteland verzeichnet die höchste Rate an Laufzeitverlängerungen der gesamten Erotikindustrie, mit einer durchschnittlichen Abolaufzeit (zumindest bis vor der Rezession im Jahr 2008) von sieben Monaten. Colin bemerkt auch, dass »ein beträchtlicher Anteil der Leute, die kündigen, nach etwa drei Monaten ›Ruhepause‹ wieder zurückkehrt, eine Zeit, während der sie vermutlich auch kaum Geld für andere Dinge ausgeben.«


    Eine sehr interessante Frage wirft auch die eigentliche Struktur und die ritualisierte Kultur der BDSM-Szene auf. Sie lautet: Sind die Reize sexueller Dominanz und Unterwerfung bei den Anhängern von BDSM dieselben wie bei den Leuten, die sich Videos auf Exploited Teens ansehen oder liebend gern die Gewaltszenen in Fanfiction lesen?


    Die Antwort auf diese Frage erhält man womöglich, indem man sich erotische Geschichten genauer ansieht. In der folgenden Tabelle sind in der Spalte links die zehn häufigsten Wortkombinationen in BDSM-Geschichten auf Literotica aufgelistet; rechts finden sich die zehn häufigsten Wortgruppen in Geschichten, in denen es um sexuelle Nötigung geht.


    
      
        
          	
            Häufigste Wörter in
 BDSM-Geschichten

          

          	
            Häufigste Wörter in Nötigungsgeschichten

          
        

      

      
        
          	
            mein Meister

          

          	
            der Kerl

          
        


        
          	
            ihr Meister

          

          	
            die Kerle

          
        


        
          	
            die Reitgerte

          

          	
            der Fick

          
        


        
          	
            Meister, ich

          

          	
            bitte nicht

          
        


        
          	
            ja, Meisterin

          

          	
            das Messer

          
        


        
          	
            ja, Meister

          

          	
            zwei Männer

          
        


        
          	
            der Plug

          

          	
            sein Schwanz

          
        


        
          	
            die Peitsche

          

          	
            ihr BH

          
        


        
          	
            deine Finger

          

          	
            nicht glauben

          
        


        
          	
            deine Hand

          

          	
            was geschah

          
        


        
          	
            das Leder

          

          	
            ihr Mann

          
        


        
          	
            Sir, ich

          

          	
            der Mann

          
        


        
          	
            die Kette

          

          	
            der junge

          
        


        
          	
            fühle dein

          

          	
            packte sie

          
        

      
    


    Die Inhalte der beiden Kategorien von Geschichten sind ganz klar voneinander abgegrenzt. Ganz oben auf der BDSM-Liste stehen mein Meister und ihr Meister. Bei den Nötigungsgeschichten ist es der Kerl. BDSM bedient sich einer Reitgerte, während es bei den Gewaltgeschichten ein Messer ist. In der BDSM wird die Beziehung betont, während es bei der sexuellen Nötigung allein um die Bedrohung geht. Ein weiterer auffallender und interessanter Unterschied ist die Tatsache, dass es keine auf den ersten Blick sexuell konnotierten Wörter auf der BDSM-Liste gibt. Auf der anderen Seite hingegen finden sich die Wörter Fick und Schwanz.


    Wenn man sich BDSM-Storys ansieht, überkommt einen das Gefühl, als wäre in der BDSM vor allem die formale Beziehung von Kontrolle und Dominanz bedeutsam, ohne dass allzu sehr auf sexuelle Aspekte eingegangen würde. Dagegen scheinen Nötigungsgeschichten eher das Augenmerk auf sexuelle Demütigung und Hilflosigkeit zu richten, sie beinhalten stets auch detaillierte Beschreibungen von sexuellen Handlungen. Diese Betonung der rohen Erfahrung von Macht zeigt sich auch darin, dass viele Menschen, die viel Autorität haben, sich zu BDSM hingezogen fühlen, und zwar nicht selten in der Rolle des Sub. Möglicherweise ist die BDSM lediglich eine sehr gute Möglichkeit, von den Belohnungsmechanismen zu profitieren, die sich aus den psychischen Abläufen in Bezug auf soziale Dominanz ergeben und die sämtliche Primaten miteinander teilen.


    Die Natur des Begehrens


    Unsere Untersuchung haben wir mit einer Reihe von Reizauslösern beendet, die anscheinend der Anstoß sind für höchsten erotischen Einfallsreichtum. Die Webseiten zum Thema sexuelle Submission und Dominanz sind jedenfalls so vielfältig und fantasievoll, wie dies in keinem anderen Subgenre der Fall ist. Diese sexuelle Vorstellungskraft zeigt sich sowohl auf sämtlichen Film- und Fotoseiten für Männer als auch auf sämtlichen Storyseiten für Frauen.


    Doch was die meisten anderen Reize betrifft, sind sich die beiden Geschlechter uneins. Männer achten eher auf das Visuelle. Sie reagieren auf das Reizmerkmal des Geschlechts, das grundlegend und ein für alle Mal festgelegt ist. Sie sprechen auf visuelle Reize an, die in jungen Jahren noch flexibel, später aber fest verankert sind. Aufgrund der Spermienkonkurrenz erregt sie der Reiz, zum Cuckold gemacht zu werden, sie reagieren auf den Reiz des Neuen und auf die Lust der Partnerin. Auch eine Transgression kann die Erregung steigern.


    Das Gehirn sowohl von schwulen Männern als auch von Heterosexuellen ist Elmer Fudd nicht unähnlich: Schon der kleinste Reiz ruft eine sofortige, heftige Reaktion hervor, die stets auf eine Verführung und auf den anschließenden Höhepunkt abzielt. Männer jagen dem einen perfekten Reiz hinterher, dem extrem schwer zu fassenden Bugs Bunny, doch es tut auch jeder andere Hase.


    Mehrere Schlüsselfaktoren haben das männliche Begehren geprägt. Zunächst ist da die Notwendigkeit, potenzielle Partnerinnen zu bewerten. Die beste Frau wäre die, welche die meisten und die gesündesten Kinder zur Welt bringen und großziehen kann. Zweitens muss ein Mann unmittelbar bereit sein für Sex, sobald sich die Gelegenheit ergibt. Drittens muss er körperlich mit anderen Männern konkurrieren, die sich möglicherweise mit derselben Frau paaren wollen. Und viertens hat er auch noch auf sozialer Ebene mit männlicher Konkurrenz fertigzuwerden im Kampf um die Gunst der Frauen.


    Doch dass der männlichen Sexualität etwas Tragisches anhaftet, ist leider nicht abzustreiten. Denn das Begehren des Mannes kann nicht gestillt werden. Morgen ist ein neuer Tag für die Jagd – ob man nun ein alleinstehender Kerl ist auf der Suche nach einem One-Night-Stand oder ob man verheiratet ist und auf einer kostenlosen Erotikseite nach neuartigen Erfahrungen sucht. Die Sehnsucht nach dem Reiz des Neuen ist schuld, dass das, was einem heute noch gar köstlich erscheint, einem morgen schon total öde vorkommt – zudem ist das männliche Begehren oftmals ein recht einsames Unterfangen.


    Doch ist das männliche Begehren auch mächtig, intensiv, drängend. Es kann einen Mann an neue, unbekannte Orte führen und ihm die Pforten zu ganz neuartigen Erfahrungen öffnen. Es lässt sich nicht einschränken, lässt sich nicht stillen und kann einen Mann sogar dazu bringen, weite Strecken zurückzulegen auf der Suche nach Reichtum und Abenteuer. Es ist der Antrieb für einen kreativen Ausdruck des Visuellen in den unterschiedlichsten Ausprägungen. Ergebnis sind Dinge wie die japanischen Anime.


    Frauen hingegen konzentrieren sich eher auf das Emotionale und auf psychische Reize. Das weibliche Begehren bringt erotische Geschichten hervor, die den Appetit der Damen zu stillen wissen. Frauen reagieren auf eine wirklich verblüffende Bandbreite an Reizen, die sich auf die unterschiedlichsten Bereiche beziehen. Die äußere Erscheinung eines Mannes, sein sozialer Status, die Persönlichkeit, sein Engagement, die Authentizität seiner Gefühle, sein Selbstvertrauen, die Familie, seine Einstellung zu Kindern, ein freundlicher Charakter, Größe und Geruch sind für Miss Marples Detektivbüro allesamt von großer Wichtigkeit. Anders als bei den Männern, denen schon ein einziger Reiz genügt, müssen bei den Frauen mehrere Reize gleichzeitig zusammentreffen, damit eine gewisse, ständig wechselnde Schwelle übertroffen wird. Manchmal reichen bei einer Frau schon ein paar wenige, dafür absolut überzeugende Reize aus, bis es um sie geschehen ist. An anderen Tagen ist es eine ganze Reihe von recht moderaten Reizen, die dazu nötig sind. Einem Mann reicht oft ein einziges Reizmerkmal, manchmal muss es ein ganz bestimmtes sein. Bei Frauen reicht ein einziger Reiz nie aus.


    Bei ihnen wirken psychische Reize unheimlich stark. Unwiderstehlich und begehrenswert zu sein, das sind Empfindungen, die bei einer Frau das Selbstwertgefühl beeinflussen. Frauen achten zudem recht genau auf Reize, die mit den äußeren Bedingungen zusammenhängen, wie Nahrung, Schutz und Sicherheit. Anders als der einsame Jäger Elmer Fudd ist Miss Marple eher schwatzhaft und tauscht sich häufig mit anderen Detektivinnen aus. Erotische Geschichten zu schreiben und zu lesen ist für Frauen weit mehr als für Männer ein soziales Unterfangen. Das Begehren einer Frau wandelt sich im Laufe ihres Zyklus und lässt bisweilen auch mal nach, während das Begehren des Mannes stets gleich intensiv bleibt.


    Wenn man sich diese Zusammenfassung so ansieht, möchte man meinen, dass man es mit zwei völlig unterschiedlichen Arten zu tun hat, die eine tiefe Kluft trennt. Und doch haben die Vertreter unserer Rasse immer wieder einen Weg hin zur Harmonie gefunden. Unser Leben selbst ist Zeugnis davon, dass unsere Vorfahren millionenfach den Abgrund überwunden haben auf der Suche nach jenen Reizen, auf die wir von der anderen Seite aus sehnsüchtige Blicke geworfen haben.
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    Die Illusion ist der Ursprung

    allen Glücks.


    Voltaire


    Seit mehr als fünf Jahrhunderten verzaubert das rätselhafte Lächeln der Lisa del Giocondo Millionen von Besuchern des Louvre. Das Werk, das Leonardo da Vinci im Jahr 1507 fertigstellte und das allgemein bekannt ist als die Mona Lisa, zeigt das Porträt der Italienerin mit dem berühmten geheimnisvollen Gesichtsausdruck. Das Lächeln der Mona Lisa scheint ein wenig verschmitzt zu sein und doch eine gewisse gesetzte Bodenständigkeit auszudrücken. Doch woher rührt der Zauber, die Dynamik dieses Gemäldes? Wohl daher, dass Leonardo da Vinci eine optische Illusion geschaffen hat.


    Sieht man sich Mona Lisas Mund genauer an, erscheint er neutral, fast wie eine horizontale Linie. Doch wenn man ihr in die Augen sieht, verändert sich der Gesichtsausdruck. Jetzt scheint sie zufrieden zu lächeln, fast als würde sie sich über den Betrachter lustig machen. Wie ist das möglich? Margaret Livingstone, Professorin der Neurobiologie an der Harvard University, die sich mit dem menschlichen Sehsinn befasst, hat da Vincis visuellen Trick aufgedeckt.104


    Unser Gehirn erkennt hochauflösende Details im Zentrum unserer Wahrnehmung und grobe, niedrigauflösende Umrisse am Rande. Wenn man sich die hochauflösenden Details an Mona Lisas Mund direkt ansieht, erkennt man die relativ dünnen Lippen. Doch wenn man einen Schritt zurücktritt und ihre Augen, Nase und Stirn betrachtet – also alles, nur nicht ihren Mund –, dann nimmt man mit dem Rand des Gesichtsfeldes nur die groben Details des Mundes wahr: Jetzt scheinen sich ihre Lippen und die stark gerundeten Linien ihrer Wangenknochen sowie die kleinen Grübchen zu einem Lächeln zu ergänzen, fast ein bisschen wie das vom Make-up breit gezogene Grinsen des Jokers in Batman.


    Das Nebeneinander zweier verschiedener optischer Reize – ein hochfrequenter Reiz und ein niedrigfrequenter Reiz – bildet die Grundlage für die berühmteste optische Illusion der Kunstgeschichte.


    In gewisser Hinsicht hat die Mona Lisa etwas gemeinsam mit Chicken McNuggets und den köstlichen Desserts der Cheesecake Factory. Der Geschmack dieser Leckereien, die einem den Mund wässrig werden lassen, ist ebenfalls eine Illusion der Wahrnehmung. Diese wird erzeugt, indem man sich die gustatorischen Reizsignale unseres Gehirns zunutze macht. Professionelle »Food Designer« bei Konzernen wie McDonalds, der Cheesecake Factory oder T. G. I. Fridays kombinieren süße, salzige und pikante Geschmacksrichtungen, um künstlich Nahrungsmittel zu erzeugen, die uns schier süchtig machen und einfach unwiderstehlich sind. Die Lebensmittelindustrie sucht laufend nach neuen Köstlichkeiten, die das gustatorische System im Gehirn täuschen, damit die Konsumenten ständig nach mehr verlangen. »Unwiderstehliche Lebensmittel bleiben im Gedächtnis der Kunden haften und sorgen dafür, dass sie immer wieder Lust darauf haben«, erklärt David Sonzogni von der Restaurantkette Bennigan’s.


    Das künstlich hergestellte unwiderstehliche Aroma verschiedener Fastfood-Produkte vereint die unterschiedlichsten Geschmacksrichtungen in einer Kombination, wie es sie in der Natur zuvor nie gab. Wenn diese Geschmäcker auf unsere Zunge treffen, dann überkommt unser Gehirn eine schwindelerregende Freude, die intensiver und aufregender ist als das, was wir erleben, wenn wir in eine normale Tafel Schokolade oder in eine gebratene Kartoffel beißen. Die einzigartige Kombination aus verschiedenen Geschmacksrichtungen, Konsistenzen und Temperaturen täuscht das Gehirn auf ganz ähnliche Weise, wie das Lächeln der Mona Lisa die Wahrnehmung zweier verschiedener optischer Reize manipuliert. Doch wenn optische und gustatorische Merkmale kombiniert werden können, um ganz neue, überraschende Eindrücke hervorzubringen, wie sieht es dann bei den sexuellen Reizsignalen aus? Ist es möglich, etwas wie das Lächeln der Mona Lisa im Bereich des Erotischen zu schaffen?


    Die Antwort lautet ganz klar Ja.


    Verschiedene sexuelle Reizsignale können vereint werden zu einer Art Wahrnehmungstäuschung, die man als erotische Illusion bezeichnet. Dank modernster Technologien und des menschlichen Einfallsreichtums werden uralte sexuelle Reizsignale zu neuartigen Kombinationen zusammengefügt, die unsere sexuelle Wahrnehmung täuschen oder sie überstimulieren und damit bei Männern wie bei Frauen neue erotische Gelüste hervorbringen. Doch gibt es einen entscheidenden Unterschied zwischen optischen und erotischen Illusionen. In seinem Buch Ins Glück stolpern: Suche dein Glück nicht, dann findet es dich von selbst versichert der Psychologe Daniel Gilbert uns, dass optische Illusionen für jeden Menschen gleich sind. Männer und Frauen nehmen das verschlagene Lächeln der Mona Lisa auf gleiche Weise wahr. Doch bei den erotischen Illusionen sieht die Sache anders aus. Da sie auf sexuelle Reizsignale angewiesen sind, haben männliche erotische Illusionen keinerlei Auswirkungen auf das weibliche Gehirn und weibliche erotische Illusionen keinen Einfluss auf das männliche Gehirn.


    In diesem Kapitel wollen wir uns einige dieser erotischen Illusionen ansehen und zeigen, dass die Begehrenssoftware in unserem Gehirn eine der besten und am meisten unterschätzten Quellen kreativer Inspiration ist, die uns zur Verfügung steht.


    Futanaria


    Agastya, ein bekannter vedischer Weiser und Autor zahlreicher Reimpaare des Rigveda, nimmt eine besondere Rolle in der indischen Mythologie ein. Der Legende nach begegnet Agastya einer Reihe von Vorfahren, die kopfüber in einer Höhle hängen. Auf die Frage hin, weshalb sie nicht ihren wohlverdienten Platz im Himmel einnähmen, beklagen die über Kopf hängenden Vorfahren das Fehlen eines Erben, der ihre Linie fortführen und die entsprechenden Rituale durchführen könnte, um sie dorthin zu befördern. Daher beschließt Agastya, sich eine Frau zu schaffen. Mithilfe vedischer Zauberei wählt er die begehrenswertesten Teile verschiedener domestizierter Tiere, um sich daraus eine wunderschöne und perfekte Ehefrau namens Lopamudra zu schaffen, was so viel bedeutet wie »aus den schönsten Teilen zusammengesetzt«.


    Anhand von traditioneller Darstellungen von Lopamudra lässt sich sagen, dass Agastya diejenigen Körperteile wählte, die seine männlichen visuellen Reize am besten befriedigten: feste Brüste, ein runder Hintern, breite Hüften, kleine Füße. Wenn Männer nun im Internet nach Pornografie suchen, halten sie ganz ähnlich nach der perfekten Kombination all dieser Reize Ausschau. Sie suchen nach einem Körper, der in ihnen das höchste Begehren auslöst, indem so viele Reizmechanismen wie möglich angesprochen werden. Viele Websites machen es einem Mann in dieser Hinsicht leicht. Miniaturbildvorschauen wie auf Dan’s Movies, Cliphunter oder Bravo Vids zeigen reihenweise Fotos, die präsentiert sind wie in einem Katalog. Auf den Bildern sind attraktive Frauenkörper in den unterschiedlichsten Formen und Größen zu sehen. Doch dazwischen sieht man immer wieder eine andere Art von Körper.


    »Ich nenn das den ›heimlichen Transenblick‹«, erklärt ein Veteran der Erotikindustrie. »Webmaster von Erotikseiten haben herausgefunden, dass heterosexuelle Männer aus reiner Neugier auf Bilder von Shemales klicken, um sie sich anzusehen. Diese Clicks machen fünf Prozent der gesamten Clicks auf Galerien mit Miniaturbildern für Heteros aus.«


    Die Begriffe »Transe« und »Shemale« werden als Slangbegriffe innerhalb der Erotikindustrie für eine transsexuelle Frau benutzt, die mit Hormonen behandelt wurde, sodass sie nun Brüste und eine weibliche Figur besitzt, aber dennoch einen Penis hat. (Manche Mitglieder der Community der Transsexuellen betrachten sowohl den Begriff »Transe« als auch »Shemale« als abfällige Ausdrücke.) Man kennt sie auch als »T-Girls« und »Ladyboys«. Auch PornHub und viele andere kostenfreie Erotikvideoseiten präsentieren gelegentlich auf ihren Startseiten T-Girl-Pornos, wohingegen man Schwulenpornos nur dann zu sehen bekommt, wenn man aktiv danach sucht. Der Grund hierfür ist der, dass die Hauptzielgruppe von T-Girl-Pornos heterosexuelle Männer sind.


    »Transsexuellenpornos werden als Sonderform der Heteropornos klassifiziert«, schreibt Wendy Williams, eine üppige transsexuelle Darstellerin, die bereits in elf Filmen aufgetreten ist, in ihrem Blog. »Der Erotikindustrie blieb also gar nichts anderes übrig, als unsere Pornos unter den Leuten zu vermarkten, die dafür auch bereit sind zu zahlen, und das sind nun mal die Heteromänner. Für Unternehmen, die sich an Schwule richten, gibt es in dieser Hinsicht keinen Markt, die Produktion würde sich nicht lohnen, daher stammt der Großteil dieser Pornos von Firmen wie Evil Angel und Devils Film.« Housekeeper, dem diverse transsexuelle Pornoseiten wie Transsexual Brazil und Stroking Queens gehören, bestätigt dies. »Meine Hauptzielgruppe und Publikum für den Großteil von Shemale-Pornos sind heterosexuelle Typen. So war es schon immer. Ich würde fast behaupten wollen, dass der Großteil der Besucher auf Transenseiten heterosexuell ist. Viele von ihnen sind verheiratet, führen Beziehungen mit echten Frauen oder sind alleinstehend.«


    T-Girl-Pornos haben in den vergangenen zehn Jahren an Beliebtheit gewonnen, und auf der Alexa-Erotikliste findet sich eine verblüffende Vielzahl von Seiten: She Gods, Shemale Fly, Evil Shemales, TranSex Domination und Submissive SheMale. Wenn man die Seiten auf der Alexa-Erotikliste nach Namen kategorisieren würde, dann würden T-Girl-Seiten tatsächlich Rang vier der beliebtesten Kategorien einnehmen. »Transenpornografie ist eine der gewinnbringendsten Sparten der gesamten Pornobranche für Heterosexuelle. Das ist finanziell ein echter Verkaufsschlager«, bestätigt Wendy Williams. T-Girl-Pornos sind in jedem Land der Welt beliebt, aber ganz besonders in Brasilien und Südostasien. »Shemales« nimmt Rang 16 der beliebtesten Suchbegriffe auf Dogpile ein und ist somit noch gefragter als »Hintern«, »Dreier« und »Sex zwischen verschiedenen Rassen«.


    Im Folgenden die Suchhistorie eines T-Girl-Fans, Mr Miami Latino:


    
      	Transexuales calientes (zu Deutsch: heiße Transsexuelle)


      	Chat de transexuales latinos (Chat zwischen transsexuellen Latinos)


      	transsexueller Orgasmus


      	Transen ficken Frauen


      	lesbische Transen


      	Miami heiße Latina-Girls


      	Samenerguss transsexuell

    


    Die meisten Männer, die nach T-Girl-Pornos suchen, suchen entweder exklusiv nach T-Girl-Inhalten oder nach einer Mischung aus T-Girl-Pornografie und Heteropornos. Doch gibt es auch eine Minderheit von Männern, die sowohl nach schwulen wie nach T-Girl-Inhalten suchen. Wie zum Beispiel Mr Squirt:


    
      	absolute Shemale


      	abspritzen


      	schwule Männerpornogalerie


      	abspritzen


      	absolute Shemale


      	abspritzen


      	Gaybeef


      	abspritzen

    


    Soll dies nun nahelegen, dass einige schwule Männer tatsächlich auch auf T-Girls stehen? Nicht zwangsläufig. Zwei Soziologen105 besuchten eine Bar in Chicago, in die in erster Linie transsexuelle Frauen und ihre männlichen Bewunderer gehen. Wissenschaftler bezeichnen diese T-Girl-Fans mit dem eher einschüchternden Begriff Gynandromorphophile. Die Soziologen sprachen mehrere Männer in dieser Bar an und befragten sie zu ihrer sexuellen Orientierung und ihren Vorlieben. Und wie viele der T-Girl-Fans waren wohl heterosexuell? Fast 60 Prozent. Und der Rest? Die restlichen 40 Prozent waren bisexuelle Männer. Es gab keinen einzigen Schwulen in dieser Bar.


    Woher aber kommt das Interesse heterosexueller Männer an diesen T-Girls? Das liegt daran, dass T-Girls eine erotische Illusion sind, wie dies in Internetpornos deutlich wird. Zunächst ist da eine Reihe von eindeutigen Reizsignalen, die auf Weiblichkeit hindeuten: Brüste, der Hintern, eine kurvige Figur sowie weibliche Gesichtszüge und Verhaltensweisen. All diese Reize lösen im männlichen Gehirn dieselbe Erregung aus wie der Anblick eines attraktiven weiblichen Körpers. Doch ist da noch ein weiteres auffallendes Reizmerkmal: der Penis. Wie wir bereits wissen, hat der Penis eine ganz besondere Fähigkeit, das sexuelle Begehren des Mannes zu aktivieren. Wenn man also diese beiden Reize übereinanderlegt, ist das Ergebnis eine Art erotische Version des Lächelns der Mona Lisa.


    »Ich mag ihre weichen Züge, die sexy Körper. Sehr schöne lange Beine«, schwärmt ein T-Girl-Fan auf Fantasti.cc. »Und dann ist da noch der schöne Zusatzbonus … Ich kann auch nicht erklären, warum mich das anmacht.«


    Ein unerklärliches Rätsel, als das betrachten Männer oftmals ihre eigene Reaktion auf Shemale-Pornos, ganz ähnlich wie sich die meisten Menschen im Hinblick auf optische Illusionen erstaunt zeigen. »Ich bin verzaubert von ihrer Figur. Die ist so anmutig, und das lange Haar ist echt schön und so feminin. Und dann ist da noch ein Sexspielzeug, das ich mir zusätzlich vorstelle«, erklärt ein Fan von Shemales. Wendy Williams ist daran gewöhnt. »Diese Leute stehen auf die femininen Eigenheiten, die uns zu Transsexuellen machen, und der Schwanz ist dann noch so eine Art Fetisch.« An den Reizmerkmalen des Weiblichen liegt es auch, dass schwule Männer nicht interessiert sind.


    Ganz wie Agastyas selbst zusammengestellte Ehefrau Lopamudra sind T-Girl-Pornos eine erotische Illusion, bei der verschiedene anatomische Reizmerkmale zusammenkommen. Viele Männer, die nach T-Girl-Pornos suchen, suchen auch nach bestimmten weiblichen Körperteilen, wie beispielsweise Mr Sexy:


    
      	Shemale Galerien


      	sexy Mädchenpos


      	sexy Tittenbabes


      	sexy Bikinibabes


      	sexy Babes mit Titten

    


    Wer nach T-Girl-Pornos sucht, sucht häufig auch nach Dildos zum Anschnallen. Die erotische Illusion von T-Girl-Pornografie wird noch ein wenig lebendiger in künstlerischen erotischen Darstellungen, in denen es keine körperlichen Einschränkungen mehr gibt. In japanischen Animes werden transsexuelle Charaktere als Futanari bezeichnet. Futanari-Pornos machen nur zu deutlich, was heterosexuelle Männer an T-Girls so fasziniert. Futanari-Charaktere werden stets mit überfemininen Körpern dargestellt, sind normalerweise extrem jung, haben große runde Brüste und eine Figur wie eine Sanduhr, große Augen mit langen Wimpern und ein hübsches Gesicht. Zudem besitzen sie ein riesiges Geschlechtsteil so groß wie ein Pferdepenis. Im typischen Futanari sieht man Schulmädchen mit übergroßen Teilen, die unter den kurzen Karoröckchen hervorragen, Teeniemädchen mit pinkem Haar und einer Beule in der Jeans, schlanke Ballerinas in Tutus mit einer Erektion, so lang wie ihre schlanken Beine.


    Erst seit Kurzem beginnen die Webmaster von Erotikseiten zu verstehen, wie reizvoll T-Girl-Pornos wirklich sind. Man hat Wege gefunden, »künstliche Shemales« hervorzubringen, sodass man nicht unbedingt auf richtige transsexuelle Darstellerinnen angewiesen ist. Auf Futanaria.com bedient man sich beispielsweise echter Frauen. Diese verfügen über sinnliche Kurven und sind mit riesigen Dildos zum Anschnallen ausgestattet, die wie echte, wenn auch kolossal übertriebene Penisse aussehen. Auf der Seite sind Szenen zu sehen, in denen attraktive, großbusige Frauen ihre riesige künstliche Männlichkeit streicheln, bis sich daraus Geysire von falschem Samen über den Raum ergießen. Die Seite zeigt ganz deutlich, worin die erotische Illusion besteht: im Nebeneinander der visuellen Reize von Weiblichkeit und des visuellen Reizes des Penis.


    Doch wie sieht es mit dem genauen Gegenstück hierzu aus? Wie steht es mit Menschen, die kräftige, muskulöse Arme, einen tätowierten Bizeps, Glatze, Bart – und eine Vagina haben? Der berühmteste (und vielleicht auch einzige) transsexuelle männliche Pornostar ist der Zigarre rauchende Buck Angel. Buck Angel vereint in sich eine Anzahl visueller Reizmerkmale von Männlichkeit und das weibliche Merkmal einer Vagina. Heteromänner zeigen keinerlei Interesse an Buck Angel, einige verstört sein Anblick. Doch viele schwule Männer finden Buck Angel extrem reizvoll. »Mit Buck würde ich es auf jeden Fall gern mal versuchen«, erklärt ein 32-jähriger Schwuler. »Der ist echt scharf, und er hat irgendetwas an sich, das mir den Kopf verdreht, das mir nicht mehr aus dem Sinn gehen will.«


    Frauen haben sich ihre ganz eigene Parallelwelt mit Protagonisten geschaffen, die mit widernatürlichen Dreingaben bestückt sind. Doch sind diese zusätzlichen Attribute, getreu den Reizen, die Miss Marple bevorzugt, emotionaler und psychischer Natur.


    Die Angst vor dem Vampir


    Wieder riss Beth den Kopf hoch, als ihre Augen dem festen, wilden Blick des Mannes begegneten.


    Und dann geschah das Absonderliche: Als er unmittelbar vor ihr stehen blieb, verspürte sie eine Woge reinster, ungehemmter Lust. Zum ersten Mal in ihrem Leben wurde ihr Körper unverschämt heiß. Heiß und feucht.


    Ihr Innerstes erblühte für ihn.


    Reine Chemie, dachte sie wie betäubt. Pure, rohe, animalische Chemie.


    Was auch immer er hatte, sie wollte es.


    (…)


    Instinktiv fuhr ihre Hand zum Revers seiner Jacke, und sie versuchte, ihn zu sich herunterzuziehen.


    Er fing ihre Handgelenke mit einer Hand auf. »Langsam.«


    (…)


    Zappelnd wehrte sie sich gegen seinen Griff, und als sie sich nicht befreien konnte, bog sie den Rücken durch. Ihre Brüste drückten sich durch den dünnen Stoff des T-Shirts, und sie rieb die Beine aneinander, konnte es kaum erwarten, ihn zwischen ihren Schenkeln zu spüren. (…)


    »Lieber Gott«, murmelte er.


    Sie lächelte ihn an, genoss den hungrigen Ausdruck auf seinem Gesicht. (…)


    Wrath war völlig fassungslos.


    Und er war kein Vampir, der leicht die Fassung verlor. (…)


    Diese halb menschliche Frau war das Heißeste, was ihm je untergekommen war. Und er hatte schon einige wirklich heiße Kandidatinnen auf der Matratze gehabt.


    Dieser verkürzte Auszug aus J. R. Wards Nachtjagd ist ein Musterbeispiel für eine Art von weiblichen erotischen Illusionen, die sich an die Spitze der Bestsellerlisten katapultiert haben und an den Kinokassen ein echter Verkaufsschlager sind: die Rede ist von Paranormal Romance. Im Verlauf der letzten zehn Jahre haben sexy Vampire, lüsterne Werwölfe und eine ganze Schar anderer übernatürlicher Kreaturen den normalen Sterblichen den Rang als Heldinnen und Helden von Romanen abgelaufen. Stephenie Meyer führt die Riege der Autoren von Paranormal Romances mit ihrer Biss-Reihe an, eine Serie von Romanen über ein hübsches Highschoolmädchen namens Bella Swan, die sich zwischen dem furchteinflößenden, aber scharfen Vampir Edward Cullen und dem total heißen, treuen Werwolf Jacob Black entscheiden muss. Die Biss- oder auch Twilight-Reihe ist derart beliebt, dass U. S.-Senator Amy Klobuchar sich bei der für den Supreme Court nominierten Elena Kagan erkundigte, ob sie zum Team Edward oder zum Team Jacob gehöre. Es gab Zeiten, da besuchten mehr als eine Million Besucher täglich die offizielle Autorenseite von Stephenie Meyer. Die große Mehrheit ihrer Fans ist weiblich.


    Der rasante Aufschwung des Paranormalen innerhalb der Liebesliteratur ist hauptsächlich einer Reihe von erotischen Illusionen zu verdanken. Das Paranormale bedient sich der psychischen Reize, die dem Genre eigen sind, und verdreht sie zu wundersamen neuen Variationen, die Miss Marple auf angenehm neue Weise zufriedenstellen. Paranormal Romances sind das Frischkäsesushi des weiblichen sexuellen Denkens.


    Sehen Sie sich die Helden der Paranormal Romances einmal an: Hexer, Geisterbeschwörer, Werwölfe und – am häufigsten – Vampire. Diese übernatürlichen männlichen Wesen sind allesamt die Alphas unter den Alphas. Vampire sind außerordentlich stark und mächtig. Oftmals sind sie sogar unsterblich. Sie wissen, wie man kämpft, und würden die Konkurrenz jederzeit ausschalten, wenn es sein muss. Sie haben kein Problem damit, diejenigen, die sie lieben, vor einer Reihe von weltlichen und anderweltlichen Gefahren zu beschützen. In den meisten Fantasiewelten, wie beispielsweise in Laurell K. Hamiltons Anita Blake-Reihe oder in Anne Rices Lestat-Serie sind Vampire unheimlich reich und haben im Laufe der Jahrhunderte einen großen Landbesitz und Schätze erworben. Sie besitzen normalerweise große Anwesen oder Schlösser und haben unweigerlich ein breit angelegtes Netzwerk und Verbindungen zum »alten Geldadel« sowie zu Leuten, die im Geheimen die Fäden der Macht ziehen. Die Validus-Vampire in F. E. Heatons Winter’s Kiss beispielsweise gehören einer uralten Blutlinie von Vampiren an, die großen Einfluss auf die europäische Politik nehmen.


    »Edward Cullen ist für Millionen von Ehefrauen weltweit, die sich nach Leidenschaft verzehren, zur untoten Verkörperung all dessen geworden, was dem Schluffi von heute abhandengekommen zu sein scheint: Gefahr, Poesie, Stärke, Schnelligkeit, ewige Hingabe und ein unstillbarer Hunger nach der Halsschlagader«, beschwert sich Jeff Gordinier, Reporter für das Details-Magazin. »Mittlerweile sind die schwächelnden Erdenmenschen, die ihr Hinterteil vor den Flachbildfernseher gepflanzt haben und deren Atem dezent nach Chips oder Popcorn riecht, dank Edward zu einer Masse von gehörnten Ehemännern geworden.«


    Auch Werwölfe sind Alphas – selbst dann, wenn sie es gar nicht wirklich sind. In den meisten Paranormals, darunter die Werke von Stephenie Meyer, Charlaine Harris und Keri Arthur, treten Werwölfe in Rudeln auf. Jedes einzelne Rudel wird von einem eigens ernannten Alphawolf angeführt. Doch verfügt auch jeder einzelne Werwolf über eine ungeheuere Kraft und Wildheit und ist bereit, sich jeder Herausforderung zu stellen. Diese Wesen sind unheimlich loyal, wenn es darum geht, ein Mitglied des Rudels oder die menschliche Geliebte zu beschützen.


    Die meisten übernatürlichen Helden, ob sie nun Zauberer sind, die Stürme heraufbeschwören, Dämonen, die Feuer speien, oder ein spiritistisches Medium, das Gedanken lesen kann, verfügen über die Kraft, das Können, das Selbstvertrauen und den Willen, eine Frau zu verteidigen. Angesichts dessen ist Miss Marple selbstverständlich schier außer sich vor Freude und erteilt auf schnellstem Wege ihr Einverständnis. Vor allem wenn man darüber hinaus berücksichtigt, dass die Helden der Paranormals einen unglaublich netten Kern haben, der unter der übernatürlichen Schale steckt.


    In J. R. Wards erotischer Paranormal-Reihe um die Bruderschaft der Black Dagger werden die Vampire von dem blinden König Wrath angeführt, einem Super-Alpha, der folgendermaßen beschrieben wird:


    Zwei Meter purer Terror in schwarzem Leder. Das war Wrath. Sein Haar war lang und schwarz und fiel von einem spitz zulaufenden Haaransatz gerade herunter. Eine große, gewölbte Sonnenbrille verbarg seine Augen, die er niemals zeigte. Die Schultern waren doppelt so breit wie die der meisten anderen Männer. Sein Gesicht wirkte aristokratisch und brutal zugleich. Er war ein König per Geburtsrecht, aber das Schicksal hatte ihn zum Soldaten gemacht.


    Wrath ist eine erotische Illusion. Die Beschreibung des Vampirs kommt der übertriebenen Karikatur eines übermäßig breitschultrigen, unwahrscheinlich schmalhüftigen Helden auf Cartoon Network ziemlich nahe, doch da Wrath ein mystisches Wesen ist, spricht nichts gegen diese unrealistische Mischung von Reizen – zumal die weibliche Leserschaft begeistert ist. Der Amazon Kindle ermöglicht es den Lesern, bestimmte Stellen in den E-Books hervorzuheben, und zeigt diejenigen Passagen an, die von allen Lesern eines Buches am häufigsten markiert wurden. Die obige Beschreibung von Wrath ist eine der fünf beliebtesten Stellen in den ersten beiden Black-Dagger-Bänden Nachtjagd und Blutopfer.


    Doch Wrath hat noch ganz andere Reize zu bieten, welche das Detektivbüro in Verzückung geraten lassen. Er ist 1000 Jahre alt, unsterblich, der Anführer einer elitären Bruderschaft von Vampiren mit internationalem Einfluss, er verfügt über eine königliche Summe von Anlagewerten bei Banken auf der ganzen Welt und hat bereits Hunderte von Menschenmännern getötet, die ihn aus diversen Gründen verärgert haben. Er ist ein erotisches Konglomerat, das bei Frauen im Übermaß auf die psychischen Reizmechanismen einwirkt, darunter Erfahrung, Reichtum, sein Können und die Dominanz, die bei Miss Marple für schwindelerregende Freude sorgt.


    Auch wenn Vampire den Reiz des Männlichen mühelos bedienen, ist die erotische Illusion nur dann vollständig, wenn diese unbesiegbaren Helden in die Knie gezwungen werden durch eine ganz gewöhnliche Frau, die dennoch unwiderstehlich ist und die den geheimen Schlüssel zum Herzen des Helden besitzt. In der Passage aus Nachtjagd, mit der wir diesen Abschnitt eingeleitet haben, wird deutlich, dass die halbmenschliche Frau Beth das magische Hoo Hoo hat, das Wrath so sehr aus der Fassung geraten lässt. Und das, obwohl er schon fast ein wenig abgestumpft ist, weil er ja bereits »einige wirklich heiße Kandidatinnen auf der Matratze gehabt« hat. Ein weiterer von J. R. Wards Vampiren mit Namen Rhage wurde mit einem Fluch belegt, sodass er nun von einer unkontrollierbaren Gier nach Blut und Frauen beherrscht wird. Wenn er erregt ist, kann die Bestie in ihm nur befriedet werden durch gedankenlosen, gnadenlosen Sex mit Frauen, an die er sich hinterher kaum erinnert. Und doch wird dieser gefürchtete Vampir am Ende besiegt von seiner tief empfundenen, bedingungslosen Liebe für eine durchschnittliche Krebspatientin namens Mary, die ehrenamtlich bei einer Selbstmordhotline arbeitet.


    Rhage ist bereits von Marys ersten Worten völlig gefesselt:


    Rhage erbebte, ein sanfter Schauer fuhr ihm über die Haut. Ihre melodiöse Stimme, der Rhythmus ihrer Sprache, der Klang ihrer Worte, all das durchdrang ihn, besänftigte ihn, tröstete ihn. Fesselte ihn in süßen Ketten.


    Das Paranormale macht es möglich, dass der Reiz des Unwiderstehlichen noch weit feurigere Ausmaße annimmt. In der Biss-Reihe wird der Vampir Edward Cullen nicht nur von der Gier nach Bellas Körper überwältigt … es verlangt ihn auch nach ihrem Blut. Aufgrund seines Vampirseins schlägt sein Herz jedes Mal wie wild und ihm schwindelt, wenn er ihr so nahe ist, dass er die süßen roten Blutplättchen riecht, die in ihrer Halsschlagader pulsieren. Er verspürt ein unersättliches Verlangen nach ihr – doch er darf diesem Bedürfnis nicht nachgeben. Dadurch wird er zu einem der tragischsten Alphas in der Geschichte der Paranormal Romance. Die Folge ist, dass Bella in alle Ewigkeit auf völlig übernatürliche Weise begehrt wird von einem Mann, der ihr seine große Liebe immer wieder durch Zurückhaltung beweist. Bella besitzt das ultimative magische Hoo Hoo.


    Edward Cullen übt einen derartigen Einfluss auf das Gehirn seiner weiblichen Fans aus, dass er nicht selten das Thema sexbezogener Suchläufe von Frauen im Internet ist. Eine Frau bekundet ihre Liebe – und ihr Verlangen – in Dutzenden von Suchläufen aus ganzen Sätzen auf Dogpile im Jahr 2009:


    
      	Ich bin Singlefrau 44 Jahre alt und liebe Edward Cullen wie ein Sexobjekt.


      	Okay Edward Cullen ich blas dir einen, wenn du mich lässt, und meine Klitoris ist wegen dir ganz außer Kontrolle.


      	Ihr bescheuerten Leute Edward Cullen ist nicht schwul er liebt Bella zu Tode und ich liebe ihn weil ich auch nicht schwul bin.


      	Edward Cullen bitte lass mich unanständige und schmutzige Sachen mit dir machen die ganze Nacht lang, Sachen die du Bella nie machen lassen würdest.

    


    Die Kunst erotischer Illusionen ermöglicht es den Autoren von Paranormal Romances, Vergewaltigungsszenen zu beschreiben, die gar keine echten Vergewaltigungen sind. In Laurell K. Hamiltons Serie über die weibliche Vampirjägerin Anita Blake infiziert ein böser Zauberer die Protagonistin gewaltsam mit einer Art metaphysischem Begehren, das als Ardeur bezeichnet wird. Nicht ihr Körper wird dabei gewaltsam missbraucht, sondern ihre Psyche. Die erotische Natur des Ardeur wird durch die Tatsache betont, dass dieses Gefühl sie zwingt, Sex mit allen möglichen übernatürlichen Wesen zu haben.


    In Vampirromanzen von Stephenie Meyer bis hin zu Charlaine Harris versenken wilde männliche Vampire ihre Fänge in den Körper von Menschenfrauen und verwandeln sie so gegen ihren Willen in blutsaugende Kreaturen der Nacht. Oftmals werden solche Gewaltszenen in Paranormals auf eine Art beschrieben, dass kein Zweifel an ihrer Natur als erotische Illusionen besteht, wie die folgende Szene aus J. R. Wards Nachtjagd beweist:


    Noch während der letzte Schauer seinen Körper verließ und in ihren überging, in genau dem Augenblick, als er sich restlos verausgabt hatte, kippte das Gleichgewicht seiner Begierden. Die Blutlust brach sich wild und heimtückisch Bahn, so mächtig, wie es davor das sexuelle Verlangen gewesen war.


    Er fletschte seine Zähne und beugte sich über ihren Hals, über die Vene, die so köstlich nah unter der Oberfläche ihrer blassen Haut pochte. Seine Fänge wollten sich schon in sie versenken, sein Hals war trocken vor Durst nach ihr, seine Eingeweide verkrampften sich in einem Hunger, der in seine Seele einschnitt. Im letzten Moment riss er sich zurück, entsetzt über das, was er beinahe getan hätte.


    Wenn der japanische Anime das höchste Maß an kreativer Freiheit in Bezug auf erotische Illusionen für Männer ermöglicht, so ist sein Gegenstück für das weibliche Gehirn die Paranormal Romance.


    Per Reizexpress ans Ziel


    Damals, als Männer noch den weiten Weg in die schmutzigen Vorortkinos auf sich nehmen mussten, um einen 16-Millimeter-Pornostreifen zu sehen, da landeten die Kamera und das Ejakulat des Darstellers an verschiedensten Stellen und gelegentlich auch auf dem Gesicht einer Frau. In Zeiten der Internetpornografie sind Facials gang und gäbe und in der Kategorie Cumshots mit Abstand am beliebtesten. Auf Fantasti.cc präsentieren von den 100 am besten bewerteten Videos, in denen Ejakulationen zu sehen sind, 54 ein Facial.


    Das Facial ist eine erotische Illusion, die das Visuelle mit dem Psychischen verbindet. Genauer gesagt werden bei Facials drei sexuelle Reizmerkmale in einem einzigen Stimulus vereint: der Penis (ein visueller Reiz), die Ejakulation (entweder das Reizmerkmal der Spermienkonkurrenz oder möglicherweise auch nur ein reizbedingtes Interesse bei manchen Männern) und – am allerwichtigsten – die emotionale Reaktion der Frau. Diese erfolgt entweder in Form eines Ausdrucks der Lust (sie verleiht ihrer Freude Ausdruck) oder in Form einer sexuellen Unterwerfung (wenn sie Überraschung oder Missfallen zeigt).


    So bietet sich eine Möglichkeit, der Ejakulation quasi einen emotionalen »Kommentar« hinzuzufügen, eine Art pornografisches Emoticon, das die Reaktion des männlichen sexuellen Denkens lenkt und noch intensiviert. Eine Ejakulation auf den Bauch, die Brust oder den Hintern liefert hingegen nicht denselben psychischen Reiz, selbst wenn eine Frau dabei vor Lust stöhnt.


    Die Gegenüberstellung von psychischen und visuellen Reizen wurde zu einer filmischen Technik weiterentwickelt, derer sich erfahrenere Pornografen gern bedienen, wie etwa der französische Regisseur Hervé Bodilis. Er verwendet häufig Split Screens, um parallel Nahaufnahmen von Teilen der weiblichen Anatomie oder von einer männlichen Ejakulation auf einer Seite und eine Nahaufnahme des Gesichtsausdrucks der Frau auf der anderen Seite zu zeigen. In seiner Pornoreihe Russian Institute gibt es eine Szene, in der man auf der linken Bildschirmhälfte die Nahaufnahme der Hände von zwei Frauen sieht, die einen riesengroßen Penis bearbeiten, und auf der rechten Seite die aneinandergeschmiegten Gesichter der beiden Damen, die den Mann, der nicht zu sehen ist, glückselig anlächeln – eine erotische Illusion ähnlich der Mona Lisa, die zu einer veränderten Wahrnehmung führt, je nachdem wohin man den Blick richtet.


    Eine bestimmte Art von Pornos intensiviert den Effekt der erotischen Illusion des Facials noch einmal: das Bukkake. Bei dieser Praktik ejakulieren mehrere Männer gleichzeitig auf das Gesicht einer Frau. Dabei spielen dieselben sexuellen Reize eine Rolle wie beim Ein-Mann-Facial – nämlich der Penis, die Ejakulation und die emotionale Reaktion der Frau. Doch kommen in diesem Fall noch zwei weitere hinzu. Zunächst wirkt jedes Mal, wenn ein anderer Mann auf das Gesicht der Frau ejakuliert, dieselbe Abfolge von Reizen, sodass zusätzlich der Reiz des Neuen in schneller Abfolge immer wieder aktiviert wird. Und zweitens löst die Tatsache, dass es sich um mehrere Männer handelt, vermutlich obendrein noch den Reiz der Spermienkonkurrenz aus, wozu wahrscheinlich auch der üppige Fluss an Samen beiträgt.


    Ein ähnlicher Effekt wird erzielt durch die Technik des Filmschnitts. Rang sieben der beliebtesten Suchbegriffe auf PornHub nimmt Compilation ein. Eine Compilation ist ein editierter Zusammenschnitt verschiedener kurzer Filmclips zu einem bestimmten Thema, wie beispielsweise zum Facial, großen Brüsten oder Analsex. Cumshots sind das gängigste Thema für solche Compilations; die beliebteste Cumshot-Compilation auf PornHub vereint 30 verschiedene Ejakulationen, die zu einem dreiminütigen Video zusammengeschnitten sind. Eine Compilation ist im Grunde genommen eine schnelle Abfolge von ähnlichen Reizen. Das ist so etwas wie die gemischte Vorspeisenplatte im Restaurant. Man erhält eine Zusammenstellung verschiedenster, absolut leckerer mundgerechter Häppchen, die man sich nacheinander in den Mund schieben kann: Potato Skins, Nachos, Hähnchensticks, Zwiebelringe und Chicken Wings.


    Die Grundidee, dass sich das erotische Vergnügen durch die Vervielfältigung von Reizen noch verstärken lässt, findet sich auch in einer Form von Erotik, auf die Frauen stehen, und das ist wirklich verblüffend.


    Doppelte Lust, dreimal so viel Spaß


    »Für mich waren Schwulenpornos schon immer total reizvoll, weil sie vor Männlichkeit strotzen«, erklärt Regina Lynn, Kolumnistin beim Wired-Magazin. »Die Kraft und die geballte Energie, dazu noch die doppelte Dosis ungezügelten männlichen Antrieb und Sex, all das ergibt zusammen mehr als nur die Summe der einzelnen Teile.«


    Lesbischer Sex gehört bereits seit dem 19. Jahrhundert zum Standardrepertoire der an Männer gerichteten Pornografie. Dass der Anblick zweier Mädchen, die miteinander rummachen, bei Männern das Feuer der Leidenschaft entfacht, ist bekannt und auch im Mainstreamkino zu sehen, in Filmen wie Wild Things oder Mulholland Drive (ganz zu schweigen von den Girls-Gone-Wild-Videos). Nicht so bekannt ist allerdings, dass Frauen der Anblick von zwei Kerlen, die sich gegenseitig befriedigen, nicht minder anmacht.


    In dem Independentmovie The Kids Are All Right, ein echter Überraschungserfolg, sieht sich ein lesbische Paar, gespielt von Julianne Moore und Annette Bening, beim Sex einen schwulen Pornofilm an. Auch wenn die vulgäre Körperlichkeit von Schwulenpornos für viele Frauen zu viel ist, ist es doch genau das, was die weiblichen Fans reizt. »Was sieht man denn in Pornos gern? Ich persönlich mag es am liebsten, wenn die Leute Spaß haben und sich total für die Sache begeistern können«, schreibt eine Frau. »Ich muss zugeben, ich bin eine heterosexuelle Frau, doch meine Vorliebe gilt den Schwulenpornos – doppelt so viele Schwänze zum Angucken! Und wenn die Jungs dann so richtig in Fahrt kommen und diese ganzen sexy Geräusche machen, dann bin ich hin und weg.«


    Im Laufe der letzten fünf Jahre haben Schwulenpornos unter heterosexuellen Frauen an Beliebtheit gewonnen, und es gibt noch keinerlei Anzeichen dafür, dass der Zenit bereits überschritten wäre. Doch trotz wachsender Zahlen bei den weiblichen Fans, was schwulen Sex betrifft, sind schwule Liebesgeschichten noch weitaus beliebter. Allerdings unterscheiden sich diese an ein weibliches Publikum gerichteten Storys erheblich von den Schwulengeschichten für eine homosexuelle Zielgruppe. Im Folgenden präsentieren wir Ihnen zwei Ausschnitte: Der erste stammt aus erotischer Fanfiction, der zweite zählt zur schwulen Erotik.


    Draco nahm eine Feder aus Harrys Etui und ließ sie direkt unter dem Schreibtisch zu Boden fallen, während er ihn mit einem verschlagenen, hinterlistigen Grinsen im Gesicht beobachtete. Draco beugte sich nach unten, um die Feder wieder aufzuheben, und landete zwischen Harrys ganz unbewusst gespreizten Beinen.


    Langsam öffnete er Harrys Reißverschluss und streichelte ihm über den Bauch, mit der Bitte, sich zu entspannen und der Lust nachzugeben, die er ihm bereiten würde. Harry gehorchte und holte hörbar Luft, und das plötzliche Gefühl der weichen Finger auf seiner nackten Haut ließ ihn erzittern.


    Wie herrlich, dachte Harry, ehe er die Augen schloss und eine neue Stufe des Nirvana erreichte, unfähig, die Langsamkeit der erotischen Bewegungen länger zu ertragen. »Draco, bitte«, keuchte er atemlos, so leise es ging, damit der Lehrer ihn nicht hören würde … falls Professor Binns überhaupt je etwas anderes hörte als historische Fakten.


    »Ich wette, meine Waffe ist größer als deine«, witzelte der Cop, als er den Schlagstock hochhob, damit der Junge ihn sehen konnte. Es handelte sich um einen dicken Knüppel, gut dreißig Zentimeter lang. Der Cop befeuchtete das Ende des Stocks mit Spucke. »Den schieb ich dir jetzt bis in die Eingeweide, mein Junge.«


    Der andere stöhnte angstvoll auf, während er den Prügel mit dem Blick fixierte. »Bitte, Sir, nicht. Nein …« Kraftlos schüttelte der Kerl den Kopf.


    Doch schon zerrte der Cop ihm den dünnen Baumwollslip herunter, sodass der schwere Schwanz und die Eier des Kerls herausfielen. »Netten dicken Schwanz hast du da; und ganz schön pralle Eier«, säuselte der Cop, während er die Ausstattung des Jungen erfreut begutachtete.


    Das am schnellsten wachsende Subgenre der EroRom sind Liebesgeschichten zwischen Männern. Noch vor einer Dekade gab es solche Storys gar nicht – zumindest nicht als kommerzielles Genre. Mittlerweile aber hat jeder größere Verleger von Liebesromanen bereits schwule Liebesgeschichten im Programm oder plant dies zumindest. Autoren wie Erastes, Chris Owen, Claire Thompson und Ruth Sims schreiben über zwei Helden, kommen aber völlig ohne Heldinnen aus – und dennoch richten sich all ihre Bücher ganz entschieden an Frauen. Den größten Anteil der Zuschauer bei dem bahnbrechenden Film Brokeback Mountain machte nicht die Schwulengemeinde aus, sondern heterosexuelle Frauen, die scharf darauf waren zu hören, wie zwei männliche Alpha-Cowboys zueinander sagten: »Wenn ich nur wüsste, wie ich von dir loskomme.« Der Film basierte im Übrigen auf einer Kurzgeschichte, verfasst von einer Frau.


    Wie die zuvor zitierten Passagen beweisen, kann man schwule Erotikgeschichten, die von Frauen geschrieben sind, gar nicht mit schwuler Erotik von männlichen Autoren verwechseln. Die Storys von Männern sind so gestaltet, dass sie männliche Reizmerkmale aktivieren. Sie beinhalten Hardcore-Sex (wie beispielsweise Anilingus oder Fisting), Unmengen von Obszönitäten, detaillierte anatomische Beschreibungen, körperliche Grobheit und nur wenig Gefühl oder Zärtlichkeit. Es wird gern gezeigt, wie einer der Charaktere gedemütigt wird, ständig kommen Gangbangs, anale Vergewaltigungen und riesengroße Penisse vor.


    Schwule Storys von weiblichen Autoren lösen ganz andere Gefühle aus und kommen in einem völlig anderen Ton daher. Fast immer steht die gefühlsmäßige Entwicklung einer Figur im Mittelpunkt, und selten sieht man eine Szene, ohne dass man einen detaillierten Einblick in die lebendige Gefühlswelt der Beteiligten erhält. Es finden sich kaum anatomisch detaillierte Beschreibungen, körperliche Gewalt nur in Maßen, und auch wenn es nicht selten um Dominanz und Unterwerfung geht, enden die Geschichten doch so gut wie immer mit einer langfristigen emotionalen Bindung.


    Vielleicht finden Frauen Schwulenpornos aber auch aus dem Grund reizvoll, dass das Detektivbüro nicht einzuschreiten braucht, aus Sorge, eine Szene könnte frauenfeindlich, gefährlich oder demütigend wirken auf die Leserin. Hier tun Männer anderen Männern Dinge an – es gibt keine Veranlassung, sich möglicherweise um eine Frau sorgen zu müssen.


    Schwule EroRoms tauchen mittlerweile auch in den Programmen von Mainstream-Verlagen wie Harlequin oder Avon auf. Doch ist das Internet der wahre Motor für die wachsende Beliebtheit schwuler Romanzen, und zwar in Form des Fanfiction-Subgenres, das als Slash bekannt ist. Der Name Slash ist nicht auf irgendeine Form von Gewalt zurückzuführen, sondern vielmehr auf ein Satzzeichen, den Slash, zu Deutsch also Schrägstrich. Slashgeschichten basieren immer auf einer besonderen Paarbildung zweier heterosexueller Männer, wie beispielsweise Kirk/Spock, Harry Potter/Severus Snape oder Frodo/Legolas. Im Laufe einer Slash-Story finden die beiden durch den Schrägstrich verbundenen Helden emotional und auch sexuell zueinander.


    Im Internet kursieren mehr als eine halbe Million Slash-Storys106 im Umkreis verschiedener Fandoms, die in die Hunderte gehen, und so gut wie alle sind von weiblichen Amateurschriftstellern in deren trautem Heim verfasst worden. Harry Potter, die Twilight-Saga und Buffy, die Vampirjägerin haben dabei die meisten Slashgeschichten hervorgebracht. Auch wenn niemand von uns einen Vergleich hat, wie es ist, sowohl eine männliche wie eine weibliche erotische Illusion zu erleben, scheint man doch davon ausgehen zu können, dass das Slashgenre Frauen eine weitaus intensivere Illusion bereitet, als lesbische Pornos das für Männer tun. Wie Regina Lynn schon bemerkte, sind schwule Liebesgeschichten viel »mehr als nur die Summe der einzelnen Teile«, weil es nämlich die emotionalen Interaktionen sind, die das weibliche Begehren aktivieren. Und wenn man erlebt, wie zwei Alphamänner ihr inneres Gefühlschaos gemeinsam entwirren, dann ist das eine viel komplexere und tiefer gehende Stimulation, als wenn zwei großbusige Blondinen miteinander rummachen.


    Auch wenn Sex in den meisten Fällen ein Schlüsselelement ist, liegt das Hauptaugenmerk doch immer darauf, wie zwei starke männliche Charaktere ihre schwachen Seiten miteinander teilen. Im Folgenden eine Szene aus »Happy Birthday« einer Frodo/Sam-Slash-Story, die im Herr der Ringe-Universum spielt:


    Sam lächelte, wobei sein Herz vor Liebe und Freude und schierem Glück fast barst und zu zerreißen drohte. Er konnte sich noch sehr gut an das erste Mal erinnern, dass er und Frodo sich nähergekommen waren und in den Armen des anderen Liebe und Trost gefunden hatten, während sie von der reinsten Form des Bösen umgeben waren, dem sie beide je begegnet waren.


    Ihre Liebe war so tief und rein, dass sie weit über eine einfache Freundschaft hinausging. Sam erinnerte sich, wie er nach diesem ersten Mal in die erschöpften Augen des Freundes geblickt und dort das brennende Gefühl erkannt hatte, das unmittelbar unter der Oberfläche loderte.


    »Ich liebe dich, Mister Frodo«, flüsterte Sam.


    »Und ich liebe dich, Sam Gamdschie.«


    In der Slashliteratur wird normalerweise einer der beiden Protagonisten ein wenig weiblicher dargestellt als der andere: kleiner, körperlich schwächer gebaut, von hellerer Hautfarbe, verführerisch, hat einen besseren Bezug zu seinen Gefühlen und erkennt schneller, dass sich eine gegenseitige Liebe entwickelt. »Einer der beiden Typen wird so gut wie immer als kleiner beschrieben, selbst wenn er in der ursprünglichen Fandom genauso groß ist wie der andere«, erklärt Slash-Expertin Brita Hansen. »Normalerweise ist er auch derjenige, der am Schluss die Rolle des Bottom einnimmt.«


    Auch wenn viele amerikanische Slashfans ihre Vorliebe nicht gern öffentlich zugeben, gilt es in der japanischen Gesellschaft als allgemein anerkannt, dass Frauen auf Schwulenromanzen stehen. Sie werden dort als Yaoi (oder »Boys-Love«) bezeichnet, wie beispielsweise Fujimi Orchestra oder Sternbilder der Liebe. Die bei japanischen Mädchen beliebtesten Comics (oder vielmehr Mangas) zeigen gut aussehende, ein wenig feminin anmutende heterosexuelle Jungs, die miteinander Sex haben. Während des schwul-lesbischen Filmfestivals in Tokio im Jahr 1992 waren schätzungsweise 80 Prozent der Besucher heterosexuelle Frauen, die sehen wollten, wie Männer miteinander Sex haben.107 So schrieb der Journalist Richard McGregor: »In Japan zieht so gut wie alles Homosexuelle ein fast durchweg weibliches Publikum an.« Wann immer dort eine Zeichentrickserie im Fernsehen oder eine auf Männer zugeschnittene Mangaserie besonders erfolgreich ist, wird von den Produzenten sofort auch eine Boys-Love-Version auf den Markt gebracht, in der die männlichen Hauptpersonen etwas miteinander haben. Es werden also Parallelversionen geschaffen ähnlich wie bei der Slashliteratur. »Es ist kein Geheimnis, dass das Publikum für diese Boys-Love-Storys fast ausschließlich aus Frauen besteht.«


    Slash, schwule EroRom und Paranormal Romance deuten allesamt darauf hin, dass erotische Illusionen in literarischer Form vor allem eine weibliche Domäne sind. Doch auch das männliche Gehirn kann diese erotische sinnliche Täuschung in Form von Texten erleben. Und tatsächlich gibt es eine Form der literarischen erotischen Illusion, die exklusiv für das männliche Gehirn geschaffen ist.


    Die unwillige Cheerleaderin


    In seiner Biografie aus dem 17. Jahrhundert beschreibt der Abbé de Choisy, welche Freude es für ihn ist, versehentlich für eine Frau gehalten zu werden: »(…) ich zog gestickte Mieder an und schwarzgoldene Morgenröcke mit Garnituren aus weißem Satin, mit einem geschnürten Gürtel und einer großen Schleife auf dem Hintern, um die Taille anzuzeigen (…)«


    Im Internet hat ein Mann die Möglichkeit, die einzigartigen Freuden des Abbé de Choisy indirekt ebenfalls zu erleben, nämlich mithilfe eines erotischen Genres, das man als Transformation Fiction (oder auch »Shapeshifting«) bezeichnet. Zu den Websites, auf denen Transformationsgeschichten sowie -grafiken zu finden sind, zählen beispielsweise Six Pack Site, TG Comics sowie Fictionmania, die größte und älteste dieser Seiten. In diesen Transformationsstorys wird ein Mann durch die verschiedensten und verblüffendsten Methoden in eine Frau verwandelt: Sei es durch Magie, Chemikalien, außerirdische Technologien, genetische Manipulation oder durch chirurgische Eingriffe, die Verwandlung erfolgt so gut wie immer unfreiwillig. Manchmal wird ein Mann hereingelegt, manchmal wird er Opfer eines Unfalls, oft wird er aber auch für ein Verbrechen bestraft, das er aus männlicher Überheblichkeit begangen hat. Letzten Endes aber findet sich der »Held« mit seiner Rolle ab und akzeptiert dankbar sein neues Leben mit all den Vorteilen, die das Frausein mit sich bringt.


    Eingeleitet haben wir unser Buch mit der tragischen Geschichte von David Reimer, der 14 Jahre lang ein Leben als Mädchen führte, ehe er gegen sein Schicksal rebellierte und zum Mannsein zurückkehrte. Abgeschlossen haben wir es mit einer erotischen Illusion, die es Männern ermöglicht, erotischen Gewinn aus der Vorstellung zu ziehen, selbst Frau zu sein. Was aber lernen wir aus diesem sonderbaren Gegensatz? In Kapitel 7 haben wir uns diejenigen Reize genauer angesehen, die schwule Männer in Erregung versetzen, um auf diese Weise die Unterschiede in der Begehrenssoftware von Männern und Frauen besser zu verstehen. Dieselbe Möglichkeit bietet sich durch Transformation Fiction, die zeigt, welche Reize Männer glauben zu erleben, würden sie im Körper einer Frau stecken.


    Auch wenn in Transformationsstorys reichlich psychische Hinweise darauf vorhanden sind, wie es ist, eine Frau zu sein, würde niemand den Fehler machen, diese Gefühle oder Erlebnisse für die echten Erfahrungen einer Lady zu halten. In den Geschichten finden sich normalerweise zahlreiche freizügige Sexszenen, da das frischgebackene Flittchen unweigerlich dazu gezwungen ist, einer ganzen Reihe von gut bestückten Herren sexuelle Dienste zu erweisen. In der Transformation Fiction taucht eine beachtliche Anzahl von Polizisten auf, die ein Faible dafür haben, neu geschaffene Frauen zu erpressen und sie zur Fellatio zu zwingen. Männer, die zunächst normale Besucher eines Stripklubs sind, werden unweigerlich in Stripperinnen verwandelt, die sämtliche Gäste beglücken müssen. In der Geschichte mit dem Titel »Team Spirit« wird ein frauenfeindlicher Football-Quarterback namens Josh in die sexy Cheerleaderin Honey verwandelt, die ein Schicksal ereilt, das sie verdient hat.


    Honey sah zu Anthony, einen entsetzten Ausdruck im Gesicht. Es war schon mehr als einen Tag her, seit er sie gefickt hatte, und sie spürte, wie ihre Muschi immer feuchter und erregter wurde. Sie war sich nicht sicher, ob sie noch einen Tag warten würde können, bis sie erneut seinen Samen empfangen würde.


    »Tja, Honey! Sieht ganz so aus, als wäre der Zeitpunkt gekommen, dass du ein wenig Teamgeist an den Tag legst«, meinte Amy mit einem verächtlichen Grinsen.


    Billy nahm ihre Hand und führte sie in einen Raum, in dem sich ein ganzes Footballteam im Freudentaumel befand und den größten Sieg des Jahres feierte.


    »Anthony meinte, ich solle dir sagen, dass das Unterhaltungskomitee ihm 100 Dollar pro Fick versprochen habe! Er sagte auch, dich würde eine besondere Überraschung erwarten, falls du es schaffst, mit jedem einzelnen Teammitglied zu poppen!«


    Eine der Schlüsselszenen in diesen Geschichten ist es stets, wenn eine neu geschaffene Frau zum ersten Mal mit anderen Menschen interagiert. Sie erlebt dann so gut wie immer eine positive Reaktion auf ihre äußere Erscheinung. Männer geifern vor Gier, Frauen bringen ihren Neid zum Ausdruck, Türsteher geben ohne Zögern den Weg frei. Oft gewinnt der ehemalige Mann einen Schönheitswettbewerb, wird zur Ballkönigin gewählt oder ist Siegerin beim Lapdance-Wettbewerb im Stripklub. Der Grund hierfür ist, dass er mit einem weiblichen Körper ausgestattet wurde, der sich aus allen bekannten visuellen Reizen zusammensetzt, die Männer so anmachen. In »Slow Justice« wird ein Junge namens Russ, der bei einem Date ein Mädchen vergewaltigt hat, in Rose verwandelt. Mit jedem neuen Morgen wird er weiblicher, bis die Transformation in der folgenden Szene endlich zum Abschluss kommt:


    Sie konnte kaum glauben, was sie da im Spiegel sah. Ihr Haar war eine Fülle kastanienbrauner Locken, die ihr herzförmiges Gesicht umrahmten und ihr fast bis auf die Hüften gingen. Ihre Augenbrauen hatten die Form zweier schmaler Linien, und ihre Wimpern wirkten plötzlich viel länger. Ihr Teint war die perfekte Kombination aus Pfirsichen und Sahne. Ihre Lippen wirkten voller, und auf ihrem Gesicht erschien ein natürliches, aber äußerst sexy Schmollen.


    Sie trat einen Schritt zurück, um ihre Figur zu begutachten. Die Hüften wirkten nun breiter, die Taille hingegen schmaler. Das Nachthemd war tief ausgeschnitten und konnte ihre großen Brüste kaum fassen. Sie nahm verschiedene Posen vor dem Spiegel ein und bewunderte ihre neue Gestalt. Sie fühlte sich weiblich und sexy, und dieses Gefühl genoss sie von Minute zu Minute mehr.


    Das Interesse an der Größe von Brüsten ist immens in der Transformation Fiction und grenzt fast schon an Besessenheit. Selten kommt es vor, dass eine gerade verwandelte Frau eine Körbchengröße unter D hat, während Doppel-D, Doppel-E und sogar Doppel-G schon fast die Norm darstellen. Füße sind immer klein und zierlich und stecken für gewöhnlich in Schuhen mit fünf Zentimeter hohen Absätzen. Tatsächlich wird einem weiteren Gesichtspunkt der männlichen Vorstellung von Weiblichkeit extrem hohe Aufmerksamkeit geschenkt: der Mode. In den meisten Transformationsgeschichten finden sich ausführliche, fast schon übertrieben detaillierte Beschreibungen der weiblichen Kleidungsstücke und des aufwendigen Prozesses des Ankleidens: Seidenstrümpfe, Stringtangas, Spitzen-BH – bisweilen lesen sich die Geschichten wie Werbeanzeigen für Damenunterwäsche. Ein Shoppingtrip ist oftmals der erste Schritt im Leben einer eben erst verwandelten Frau, gefolgt von einem Besuch im Schönheitssalon für ein neues Styling mit sexy neuer Frisur, Maniküre und professionellem Make-up. In der Transformationskomödie How Annie and Toni Became Best Friends Forever Teil 2 geht es in mehr als drei Vierteln der 125 Einzelbilder ums Einkaufen. Es gibt sogar eine Sequenz von 20 aufeinanderfolgenden Bildern, die das neu geschaffene Mädchen einfach nur in verschiedenen Outfits zeigen.


    Im Folgenden finden Sie eine Auflistung der häufigsten Kombinationen aus zwei Wörtern in den Storys auf Fictionmania:


    
      	ein Junge


      	ein Kleid


      	seine Mutter


      	ein Mädchen


      	mein/e neue/r/s


      	der Arzt


      	das Einkaufszentrum


      	zum Anziehen


      	kleines Mädchen


      	meine Mutter


      	hohe Absätze


      	der/die alte


      	ihr/e neue/e


      	die Jungs


      	ein Spiegel

    


    »Das Einkaufszentrum« ist der übliche Ort, wo man sich etwas »zum Anziehen« besorgt, wie etwa »ein Kleid« oder Schuhe mit »hohen Absätzen«. »Der Arzt« bestätigt normalerweise, dass »ein Mädchen« nicht länger »ein Junge« ist. Manchmal findet ein »kleines Mädchen« die Bestätigung dafür, dass es »sich verändert« hat, einfach in »einem Spiegel«. Interessanterweise spielt »die Mutter« für gewöhnlich eine affirmative Rolle in der Transformation Fiction; der Vater tritt seltener in den Vordergrund.


    Der Kontrast zwischen dem männlichen Verständnis vom weiblichen Denken und der Realität ist ebenso amüsant wie erhellend. Männer, die sich vorstellen, dass die Psyche der Frauen ihnen ähnlich ist, malen sich aus, wie sie zu sexuell freizügigen Frauen mutieren, deren Interesse an anonymem Sex alles überragt. Transformation Storys beschäftigen sich obsessiv mit Penissen, wobei viel mehr Zeit auf detaillierte Beschreibungen der Geschlechtsteile anderer Männer verwendet wird als auf den Verlust des Glieds des Protagonisten, der für gewöhnlich sowieso von Anfang an eher schlecht bestückt war. Interessant ist, dass Männer, die zu Frauen werden, fast immer auch gleichzeitig zu totalen Dummchen mutieren. Jungen, die ursprünglich Einserschüler waren, verwandeln sich als Mädchen in mittelmäßige Schülerinnen. Männer, die internationale Finanzunternehmen leiten, sind als Sekretärinnen später totale Nieten. Während in der Fanfiction die Gefühle der Heldinnen sehr genau und en détail ergründet werden, scheinen in der Transformation Fiction die verwandelten Protagonistinnen nur noch Shoppen, Klamotten und Sex im Kopf zu haben.


    Das Publikum der Transformation Fiction besteht größtenteils aus heterosexuellen Männern, obwohl auch echte Transsexuelle einen beträchtlichen Prozentsatz auszumachen scheinen. Tatsächlich hat eine erst kürzlich durchgeführte Studie ergeben, dass der beste und einzige Faktor, der darauf schließen lässt, ob jemand letzten Endes eine Operation zur Geschlechtsumwandlung durchführen lässt, tatsächlich der ist, ob dieser jemand Gefallen an Transformation Storys findet. Wenn man aber nach den Kommentaren im Internet geht, dann scheinen die meisten Fans von Transformation Fiction nichtsdestotrotz keine Geschlechtsumwandlung anzustreben, auch wenn sich viele von ihnen möglicherweise gern als Frauen verkleiden. Bei einem erheblichen Anteil der Fans handelt es sich um verheiratete heterosexuelle Männer.


    Warum aber finden Heteromänner die Vorstellung von sich selbst als Frau so scharf – eine Vorliebe, die Psychologen im Übrigen als Autogynophilie bezeichnen? Möglicherweise ist dies letzten Endes eine erotische Illusion, die den Reiz der sexuellen Unterwerfung mit den männlichen visuellen Reizen der weiblichen Anatomie vereint, kombiniert mit psychischen Reizen wie der weiblichen Lust (da die verwandelte Frau normalerweise auch sexuelle Ekstase erleben darf) und der Spermienkonkurrenz (da es sich bei ihren sexuellen Erlebnissen nicht selten um Gruppensex oder Sex in Serie handelt). Weil Suchläufe nach Transformation Fiction in gewissem Maß mit einer Suche nach anderen Arten von Unterwerfungspornos kombiniert werden, könnte man annehmen, dass das Lesen von Transformation Fiction jene sexuellen Verdrahtungen im Subkortex anzapft, die mit weiblicher sexueller Unterwerfung assoziiert sind.


    Möglicherweise kommen einige Männer auch mit einer stärkeren Verbindung zwischen dem Submissionsprogramm im Hypothalamus und dem Belohnungssystem im Subkortex zur Welt als andere, und dies macht sich dann in Form eines unerklärlichen, unbewussten Drangs, die unterwürfige Rolle einzunehmen, bemerkbar. Psychologen weisen darauf hin, dass in Transformationsgeschichten der Mann immer gegen seinen Willen zu einer Veränderung gezwungen wird. Irgendeine äußere Macht ruft den Wandel herbei, gegen den sich der Betroffene anfangs noch wehrt. Dies könnte einen unbewussten (also subkortikalen) Drang widerspiegeln, der ins Bewusstsein drängt (also in den Kortex). Infolgedessen fühlt sich dieser Drang wie ein äußerer Zwang an. Doch wenn dieser subkortikale Zwang erst einmal vom Bewusstsein akzeptiert wird, kann eine sehr starke psychische Zufriedenheit die Folge sein. Vielleicht ist das der Grund, weshalb die meisten Geschichten doch mit einem Happy End abschließen. Dann darf das neue Mädchen beispielsweise ein Leben als international gefeiertes Teenie-Popsternchen führen oder beim Ball an der Highschool als Ballkönigin den Tanz eröffnen – oder aber als nicht besonders helle, aber zufriedene Edelprostituierte reichen Geschäftsleuten zu Diensten sein.


    Ein Mann kann die Freude erleben, die von der unterwürfigen Software ausgeht, wenn er ein Dasein als Frau führt, die demütig und ein wenig dümmlich ist und von dominanten Männern gewaltsam genommen wird. Er darf die visuellen Freuden der Reize der Jugend erfahren (denn eine sehr beliebte Kategorie der Transformationsgeschichten beschäftigt sich mit dem »Jüngerwerden«) sowie den Reiz der weiblichen Anatomie. Die meisten Verwandelten verbringen unheimlich viel Zeit damit, sich selbst im Spiegel zu betrachten, und sie beschreiben ihre neu gewonnenen Brüste und Hüften und den Hintern mit demselben begeisterten Detailreichtum, wie es in Pornografie für Männer der Fall ist. Die Vorliebe für Gruppensex und sexuelle Freizügigkeit, in deren Zentrum der Penis steht, spiegelt ebenfalls typisch männliche Reizmerkmale wider. Doch auch wenn ein Mann in diesem Zusammenhang sexuelle Unterwerfung erfährt, steht für ihn das sexuelle Vergnügen des Partners immer noch im Zentrum. Es liegt eine viel größere Betonung auf der Lust, die den »echten« männlichen Charakteren vonseiten des Transformierten bereitet wird, als auf dessen eigener Lust – auch wenn die gerade verwandelte Frau im Normalfall explosive Orgasmen erlebt, die das, was sie als Mann gekannt hat, bei Weitem übersteigen.


    Es besteht die Möglichkeit, dass die Wirkung von Transformationsgeschichten auch auf eine Störung der erotischen Körperlandkarte im Gehirn zurückzuführen ist, über die wir uns in Kapitel 7 Gedanken gemacht haben. Das extrastriäre Körperareal im Kortex wird anders aktiviert, wenn man sich Körperteile von anderen ansieht, als wenn man den eigenen Körper betrachtet. Vielleicht kann man, indem man sich vorstellt, der eigene Körper wäre ein anderer, eine neuronale Feedbackschleife schaffen, die der männlichen Begehrenssoftware weismacht, sie würde äußere Reize weiblicher Anatomie wahrnehmen.


    Doch für einige Fans von Transformation Fiction könnte dahinter auch einfach nur der Wunsch stecken, im Zentrum der sexuellen Aufmerksamkeit zu stehen. Einfach das Gefühl zu haben, jeder verzehre sich nach einem. Wenn Frauen ein magisches Hoo Hoo haben, warum dann nicht auch ich? Erotische Illusionen – wie beispielsweise T-Girl-Pornos, Paranormal Romances, Slash-Fiction und Transformation Fiction – stellen den verkannten Gipfel der menschlichen Vorstellungskraft dar, so einfallsreich und kreativ wie das Sushi im Tokioter Stadtteil Ginza oder die harmonischen Melodien der Beatles. Diese Illusionen legen ein Geheimnis offen, das sämtliche erotische Erfahrungen betrifft: nämlich dass das, was sämtliche sexuellen Reize letzten Endes zu einer einzigen Erfahrung vereint, unsere Vorstellungskraft ist.


    Viele sind der Ansicht, dass, wenn wir unser Begehren auf bestimmte biologische Reize reduzieren, wir dem Sex seine Magie rauben. Doch indem wir genau bestimmen, welche Reize auf uns wirken, sorgen wir für eine Befreiung und lernen die Magie viel besser schätzen. Ein Penis und ein weiblicher Körper können mittels Zauberei in der männlichen sexuellen Vorstellungskraft vereint werden, um etwas völlig Neues zu schaffen. Dominante Männer und unwiderstehliche Frauen werden durch die erotische Kunstfertigkeit des weiblichen sexuellen Denkens überzeichnet, sodass spannende und aufregende Geschichten von Vampiren und Dämonen entstehen.


    Indem wir uns die Software unseres sexuellen Denkens genau ansehen, lernen wir letzten Endes die wahre Natur des menschlichen Begehrens kennen und schätzen. Es gibt keine absolute, einheitliche »männliche« oder »weibliche Sexualität«, sondern vielmehr eine Reihe von geschlechtsspezifischen Softwarekomponenten, die abhängen von den Launen der Natur sowie von persönlichen Erfahrungen. Jeder von uns reagiert auf ein ganz einzigartiges Muster von sexuellen Reizen – einige davon männlich, einige weiblich, einige angeboren, wieder andere flexibel. Reize können sich verändern, umkehren, wandeln, sodass sich endlose Variationen sexueller Identität ergeben, die sich jeder simplen Kategorisierung entziehen. Doch es sind die sexuellen Reizmechanismen, eine begrenzte Zahl von eindeutigen, naturgegebenen Reizmerkmalen, die für die Lust am Sex verantwortlich sind.


    Und diese unsere Reizmechanismen machen uns frei, auch wenn wir an sie gebunden sind.

  


  
    


    Fazit: Happy End oder Märchen?


    Verschieden und doch gleich.


    Roy Baumeister,
 Sozialpsychologe


    Da wir nun endlich wissen, was Milliarden anderer Leute auf den Zinken ihrer Gabel haben, lassen sich ein paar interessante Rückschlüsse ziehen. Am meisten Mut macht der folgende: Wenn Sie eine Frau sind, dann sind Sie, ganz gleich, wie Sie aussehen – dick oder dünn, Körbchengröße A oder Doppel-E, Mutter oder Großmutter – für eine große Anzahl von Männern gewiss das sexuelle Ideal und die tollste erotische Fantasie. Ähnliches gilt für die Herren: Ganz gleich was für einen Charakter Sie haben – aggressiv oder friedliebend, geistreich oder stoisch, reich oder mittellos, abgehärtet oder eher weichlich –, in jedem Fall gibt es zahlreiche Frauen, die sich in Sie verlieben könnten, und wenn diese Liebe erwidert wird, würden sie sich auch heftig nach Ihnen verzehren.


    Einige von uns tun sich vielleicht etwas schwerer als andere, den passenden Sexualpartner zu finden, und unter Umständen erwidert der, den wir am attraktivsten finden, unsere Gefühle gar nicht. Sexuelle Anziehung bringt vielleicht nicht immer nur Paare hervor, die auf lange Sicht zusammenpassen. Zum Glück bietet das Internet – das zudem Millionen verschiedener sexueller Abnormitäten bedient – unzählige neue Wege, jemanden zu finden, dessen Wünsche und Sehnsüchte sich mit den unseren decken.


    Warum aber bringt die menschliche Sexualität so verschiedenartige Erscheinungsformen wie Homosexualität, Bisexualität und Transsexualität neben der als Norm geltenden Heterosexualität hervor? Im Laufe der vergangenen Jahrhunderttausende hat sich die Gestaltung des weiblichen Gehirns immer weiter von der des männlichen Gehirns entfernt, um mit den verschiedenen Herausforderungen klarzukommen, denen sich jedes Geschlecht stellen muss: Für Frauen ist es die Notwendigkeit, Investitionen langfristig zu planen, bei Männern ist es das Erreichen eines gewissen gesellschaftlichen Status. Doch da sich die Software des männlichen Gehirns immer mehr von der weiblichen Software zu unterscheiden begann, ergaben sich auch ganz neue Möglichkeiten von Störungen bei der Herausbildung der neuronalen Verknüpfungen. Bisweilen weist eine weibliche Software dann auch männliche Komponenten auf, manchmal ist die Software eines Mannes mit weiblichen Bestandteilen ausgestattet. Die Kluft, die das weibliche und das männliche Denken voneinander trennt, ist verantwortlich für all die wundersamen Ausprägungen menschlicher Sexualität.


    Während unsere Welt in gesellschaftlicher Hinsicht immer komplexer wird und technologische Entwicklungen mehr und mehr voranschreiten, bringen diese Veränderungen auch immer wieder neue Variationen dessen hervor, wie sich die sexuellen Reize herausbilden und wie das Begehren aktiviert wird. Während unsere sexuelle Software ursprünglich so angelegt war, dass es einer Art Glücksspiel gleichkam, bei dem man alles auf eine Karte setzen musste, ermöglicht sie uns heute, eine Beziehung nach der anderen einzugehen, nach Partnern zu suchen, die zu unseren einzigartigen sexuellen Vorlieben passen, und all das betreiben wir mit einer nie dagewesenen Präzision.


    Die größte Hürde hin zur sexuellen Harmonie ist es, nicht zu wissen, dass die Mitglieder des anderen Geschlechts (und anderer sexueller Orientierungen) sich grundlegend von uns selbst unterscheiden. Instinktiv haben wir doch alle das Gefühl, andere Leute müssten sein wie wir selbst. »Mir scheint es einfach das Natürlichste, auf Männer zu stehen«, erklärt ein 30-jähriger Schwuler auf die Frage hin, warum er sich am liebsten Pornos mit heterosexuellen Darstellern ansieht. »Um ganz ehrlich zu sein, ich denke wohl einfach, dass alle Kerle sich genau wie ich zu Männern hingezogen fühlen müssen, nur dass die Heteros diese Gefühle verdrängen. Wenn ich also einen heterosexuellen Kerl beim Sex mit einem anderen Mann sehe, ist das für mich so was wie eine Bestätigung. So nach dem Motto Seht ihr, der ist ja doch wie ich.«


    Ganz ähnlich sind viele Heteromänner der Ansicht, dass sich Frauen insgeheim nach zwanglosem Sex mit Wildfremden ohne irgendwelche Verpflichtungen sehnen. Viele Heterofrauen glauben, dass Männer dazu erzogen wurden, aggressiv und sexuell freizügig zu sein – sie aber ein geheimes Innenleben führen, das sie zu zärtlichen, monogamen Kerlen werden ließe, wenn man ihm nur die nötige Beachtung schenken würde. Wir wollen einfach nicht verstehen, dass sich die geheimsten Wünsche anderer Menschen von den unseren unterscheiden – und wenn wir uns mit dieser Tatsache dann doch konfrontiert sehen, tun wir oftmals die fremden Vorlieben als abartig oder gefährlich oder einfach nur als verletzend ab. Als die Literaturwissenschaftlerin Janice Radway die Teilnehmerinnen einer Diskussionsrunde zum Thema männliche Sexualität befragte, gaben die Frauen an, niemals die männlichen Standards übernehmen zu wollen; sie wünschten sich vielmehr, die Männer würden sich endlich an die ihren halten. Zweifelsohne empfinden die meisten Männer ganz ähnlich. Indem wir herausfinden, welche sexuellen Reize bei anderen wirken, und diese verstehen lernen, können wir viel entspannter, selbstbewusster und mit mehr Leidenschaft an die Sache herangehen; und nur wenn wir das schaffen, erhalten wir die Gelegenheit, eine echte Verbindung zu erzeugen zum anderen Geschlecht.


    Sicher könnte man auch argumentieren, dass wir nicht unbedingt allen unseren sexuellen Vorlieben nachgehen sollten – dass man einige von ihnen besser ignoriert oder unterdrückt. Die Wissenschaft kann uns keine moralischen Empfehlungen liefern, welche Wünsche man als akzeptabel betrachten kann und welche nicht; doch bestätigen Wissenschaftler auch, dass es schwierig, wenn nicht gar unmöglich ist, die starren Reizmuster der Männer zu verändern. Und auch wenn der Geschmack der Frauen nicht ganz so festgelegt ist, lässt es sich einfach nicht verhindern, dass Miss Marple und die Detektivinnen ihre Nachforschungen anstellen. Nicht vergessen sollte man, dass zu verschiedenen Zeiten im Laufe des 20. Jahrhunderts die Ärzteschaft und weite Teile der Gesellschaft sich immer wieder absolut einig waren darüber, dass gewisse sexuelle Praktiken vollkommen unakzeptabel sind, darunter Masturbation, Oralsex, Analsex, jugendliches Rumgeknutsche, Homosexualität und Sex zwischen Angehörigen verschiedener Rassen.


    Ein Bestandteil unseres Gehirns ist der bewusste, denkende Kortex, der die Fähigkeit besitzt, über die menschliche Sexualität nachzudenken und sich sein eigenes Urteil zu bilden. Das gehört zu den Freuden des Menschseins – selbst herausfinden zu können, was man mit dem einzigartigen Muster an Reizen anfangen soll, mit dem die Natur und unsere Erfahrung uns ausgestattet haben. Wir können unsere geheimen Wünsche annehmen, ohne zu deren Sklaven zu werden. Vielleicht möchte der eine seinen Vorlieben lieber im stillen Kämmerlein nachgehen, während der andere sich dazu an Orte begibt, wo er Leute mit ähnlichen Vorlieben trifft.


    Doch eine genaue Betrachtung der eigenen Interessen birgt ein beträchtliches Potenzial für eine tiefgehende persönliche Erfüllung – eine Erfüllung, die uns nichts sonst auf der Welt bereiten kann. Wie der amerikanische Schriftsteller Edward Abbey einmal schrieb: »Männer und Frauen heutzutage sind besessen von allem, was mit Sex zu tun hat; denn das Sexuelle ist das einzige Gebiet, auf dem die meisten von uns noch so etwas wie ein ursprüngliches Abenteuer erleben können. Wie die Affen im Zoo verschwenden wir unsere gesamte Energie auf den einzigen uns noch verbliebenen spielerischen Bereich; ansonsten ist das Leben von uns Menschen ja nach allen Seiten hin begrenzt durch die Mauern, Gitterstäbe, Ketten und verschlossenen Pforten unserer industriellen Kultur.«
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    Anmerkungen


    Kapitel 1


    1 Diese Zahl stammt vom Kinsey-Institut. Vgl. http://www.iub.edu/

    ~kinsey/about/photo-tour.html.


    2 Der Original-Comic ist zu sehen auf http://rule34.blogspot.com/2007/06/first-post.html.


    3 Aus dem Programm von Comedian Richard Jeni, A Bit Steaming Pile Of Me.


    4 Diese Zahl basiert auf folgender Seite: http://en.wikipedia.org/wiki/List_of_pornographic_magazines.


    5 Vgl. Stack et al. (2004)


    6 Die Dogpile-Suchläufe konnten wir mittels Scraping auf folgender Seite erfassen: http://www.dogpile.com/dogpile/ws/searchspy.

    Interessant ist in unserem Zusammenhang auch die folgende Liste der häufigsten Suchanfragen auf Dogpile, die mit »wie man« beginnen:


    
      
        
          	
            Suchtext

          

          	
            Häufigkeit

          
        

      

      
        
          	
            wie man den eigenen CO2-Fußabdruck verkleinert

          

          	
            5228

          
        


        
          	
            wie man Sex hat

          

          	
            2730

          
        


        
          	
            wie man seinen Hund dazu bringt, einen zu besteigen

          

          	
            2536

          
        


        
          	
            wie man eine Frau oral befriedigt

          

          	
            1957

          
        


        
          	
            wie man ein Mädchen anfasst

          

          	
            1829

          
        


        
          	
            wie man im Bett länger durchhält

          

          	
            1538

          
        


        
          	
            wie man ein Mädchen richtig leckt

          

          	
            1417

          
        


        
          	
            wie man masturbiert

          

          	
            1415

          
        


        
          	
            wie man Muschis leckt

          

          	
            1332

          
        


        
          	
            wie man ein Mädchen feucht macht

          

          	
            1330

          
        


        
          	
            wie man einen Lebenslauf schreibt

          

          	
            1316

          
        


        
          	
            wie man eine Krawatte bindet

          

          	
            1302

          
        


        
          	
            wie man masturbiert

          

          	
            1256

          
        


        
          	
            wie man eine Frau oral glücklich macht

          

          	
            1187

          
        


        
          	
            wie man küsst

          

          	
            1143

          
        


        
          	
            wie man eine Frau zum Abspritzen bringt

          

          	
            1116

          
        


        
          	
            wie man einen Truthahn zubereitet

          

          	
            1010

          
        

      
    


    7 Vgl. Colapinto (2002)


    8 Basierend auf einem persönlichen Gespräch mit dem Urologen William Reiner im April 2010.


    9 Der Ansicht, der männliche Same stärke das Mojo des Mannes, war im Übrigen auch Robert Baden-Powell, der Gründer der US-amerikanischen Pfadfinder: »Masturbation verhindert, dass man zum starken und maskulinen Manne heranreift. Auf diese Weise wirft man den Samen weg, der einem anvertraut wurde, statt ihn zu bewahren und reifen zu lassen, auf dass einem ein Sohn beschert werde in späteren Jahren.«


    10 Dennoch darf man nicht vergessen, dass auch die Produktion von Onlinepornografie von Aspekten der Praktikabilität beeinflusst wird, wie der erwartete finanzielle Ertrag, Verfügbarkeit von Darstellern, Durchführbarkeit von Produktionen und andere wirtschaftliche Dinge, die es völlig unabhängig vom Nutzen für den Konsumenten (nämlich die sexuelle Erregung) zu berücksichtigen gilt.


    11 Genauer gesagt waren es 398 944 925 Suchtexte. 55 170 457 von ihnen konnten wir als »sexbezogen« kategorisieren. Gesammelt haben wir die Daten mittels Scraping zwischen 10. Juli 2009 und 28. Juli 2010. Im September waren wir einige Tage verhindert, somit waren es insgesamt 352 Tage, an denen wir Daten aus den Suchmaschinen zogen.


    12 Informationen über die Besucher verschiedener Länder auf Dogpile bezogen wir von Quantcast (www.quantcast.com).


    13 Zweifelsohne muss man in Kauf nehmen, dass bei einigen Kategorien die Zahlen zu hoch gegriffen sind. Denn einige der User, die nach Cheerleadern suchen, haben hierfür gewiss auch Gründe, die nicht sexueller Natur sind.


    14 Im Folgenden die vollständige Liste der beliebtesten Suchkategorien auf Dogpile:


    
      
        
          	
            

          

          	
            Prozentsatz

          

          	
            Suchkategorie

          
        

      

      
        
          	
            1


            

          

          	
            13,54

          

          	
            jung

          
        


        
          	
            2


            

          

          	
            4,70

          

          	
            schwul

          
        


        
          	
            3


            

          

          	
            4,27

          

          	
            MILFs

          
        


        
          	
            4


            

          

          	
            3,95

          

          	
            Brüste

          
        


        
          	
            5


            

          

          	
            3,37

          

          	
            Ehefrauen beim Seitensprung

          
        


        
          	
            6


            

          

          	
            2,82

          

          	
            Vaginen

          
        


        
          	
            7


            

          

          	
            2,41

          

          	
            Penisse

          
        


        
          	
            8


            

          

          	
            2,36

          

          	
            Amateure

          
        


        
          	
            9


            

          

          	
            2,11

          

          	
            reif

          
        


        
          	
            10


            

          

          	
            2,11

          

          	
            Animation

          
        


        
          	
            11


            

          

          	
            2,10

          

          	
            Domination und Submission

          
        


        
          	
            12


            

          

          	
            1,02

          

          	
            Inzest

          
        


        
          	
            13


            

          

          	
            1,86

          

          	
            lesbisch

          
        


        
          	
            14


            

          

          	
            1,76

          

          	
            schwarz

          
        


        
          	
            15


            

          

          	
            1,66

          

          	
            Sodomie

          
        


        
          	
            16


            

          

          	
            1,62

          

          	
            fett

          
        


        
          	
            17


            

          

          	
            1,29

          

          	
            Transsexuelle

          
        


        
          	
            18


            

          

          	
            1,24

          

          	
            Analsex

          
        


        
          	
            19


            

          

          	
            1,23

          

          	
            Nudismus

          
        


        
          	
            20


            

          

          	
            1,02

          

          	
            Omas

          
        


        
          	
            21


            

          

          	
            0,93

          

          	
            Hintern

          
        


        
          	
            22


            

          

          	
            0,88

          

          	
            Voyeure

          
        


        
          	
            23


            

          

          	
            0,88

          

          	
            Promis

          
        


        
          	
            24


            

          

          	
            0,86

          

          	
            Gruppensex

          
        


        
          	
            25


            

          

          	
            0,73

          

          	
            haarig

          
        


        
          	
            26


            

          

          	
            0,72

          

          	
            Tattoo

          
        


        
          	
            27


            

          

          	
            0,69

          

          	
            Spiele

          
        


        
          	
            28


            

          

          	
            0,66

          

          	
            Fellatio

          
        


        
          	
            29


            

          

          	
            0,61

          

          	
            asiatisch

          
        


        
          	
            30


            

          

          	
            0,58

          

          	
            dünn

          
        


        
          	
            31


            

          

          	
            0,55

          

          	
            Freundinnen

          
        


        
          	
            32


            

          

          	
            0,52

          

          	
            Spanking

          
        


        
          	
            33


            

          

          	
            0,49

          

          	
            Prostituierte

          
        


        
          	
            34


            

          

          	
            0,48

          

          	
            Webcam

          
        


        
          	
            35


            

          

          	
            0,48

          

          	
            Wassersportarten

          
        


        
          	
            36


            

          

          	
            0,48

          

          	
            Vergewaltigung

          
        


        
          	
            37


            

          

          	
            0,47

          

          	
            Squirting

          
        


        
          	
            38


            

          

          	
            0,46

          

          	
            Creampie

          
        


        
          	
            39


            

          

          	
            0,42

          

          	
            Swinger

          
        


        
          	
            40


            

          

          	
            0,41

          

          	
            Höschen

          
        


        
          	
            41


            

          

          	
            0,35

          

          	
            College

          
        


        
          	
            42


            

          

          	
            0,33

          

          	
            gemischtrassig

          
        


        
          	
            43


            

          

          	
            0,32

          

          	
            Unterhose

          
        


        
          	
            44


            

          

          	
            0,31

          

          	
            Wäsche

          
        


        
          	
            45


            

          

          	
            0,31

          

          	
            Handjob

          
        


        
          	
            46


            

          

          	
            0,31

          

          	
            Upskirt

          
        


        
          	
            47


            

          

          	
            0,27

          

          	
            Nippel

          
        


        
          	
            48


            

          

          	
            0,27

          

          	
            Rock

          
        


        
          	
            49


            

          

          	
            0,27

          

          	
            Schlaf

          
        


        
          	
            50


            

          

          	
            0,27

          

          	
            besoffen

          
        


        
          	
            51


            

          

          	
            0,26

          

          	
            Massage

          
        


        
          	
            52


            

          

          	
            0,25

          

          	
            Fanfiction

          
        


        
          	
            53


            

          

          	
            0,25

          

          	
            öffentlich

          
        


        
          	
            54


            

          

          	
            0,24

          

          	
            Füße

          
        


        
          	
            55


            

          

          	
            0,24

          

          	
            Vintage

          
        


        
          	
            56


            

          

          	
            0,23

          

          	
            kotzen

          
        


        
          	
            57


            

          

          	
            0,17

          

          	
            CFNM

          
        


        
          	
            58


            

          

          	
            0,16

          

          	
            Kitzeln

          
        


        
          	
            59


            

          

          	
            0,16

          

          	
            Injektion

          
        


        
          	
            60


            

          

          	
            0,16

          

          	
            Daddys

          
        


        
          	
            61


            

          

          	
            0,16

          

          	
            Jungfrau

          
        


        
          	
            62


            

          

          	
            0,15

          

          	
            Cameltoe

          
        


        
          	
            63


            

          

          	
            0,15

          

          	
            schwanger

          
        


        
          	
            64


            

          

          	
            0,15

          

          	
            Crossdressing

          
        


        
          	
            65


            

          

          	
            0,13

          

          	
            Nipslip

          
        


        
          	
            66


            

          

          	
            0,13

          

          	
            Vaginalfisting

          
        


        
          	
            67


            

          

          	
            0,13

          

          	
            Einlauf

          
        


        
          	
            68


            

          

          	
            0,13

          

          	
            Gloryhole

          
        


        
          	
            69


            

          

          	
            0,11

          

          	
            Uniformen

          
        


        
          	
            70


            

          

          	
            0,11

          

          	
            pelzig

          
        


        
          	
            71


            

          

          	
            0,10

          

          	
            Melken

          
        


        
          	
            72


            

          

          	
            0,10

          

          	
            bisexuell

          
        


        
          	
            73


            

          

          	
            0,09

          

          	
            Zwergwüchsige

          
        


        
          	
            74


            

          

          	
            0,09

          

          	
            Liebesroman

          
        


        
          	
            75


            

          

          	
            0,09

          

          	
            Babysitter

          
        


        
          	
            76


            

          

          	
            0,09

          

          	
            Duschen

          
        


        
          	
            77


            

          

          	
            0,08

          

          	
            Milchfluss

          
        


        
          	
            78


            

          

          	
            0,07

          

          	
            Opa

          
        


        
          	
            79


            

          

          	
            0,07

          

          	
            Cheerleader

          
        


        
          	
            80


            

          

          	
            0,07

          

          	
            Fitnessstudio

          
        


        
          	
            81


            

          

          	
            0,07

          

          	
            Minibrüste

          
        


        
          	
            82


            

          

          	
            0,07

          

          	
            Sybian

          
        


        
          	
            83


            

          

          	
            0,07

          

          	
            Facesitting

          
        


        
          	
            84


            

          

          	
            0,06

          

          	
            Hundestellung

          
        


        
          	
            85


            

          

          	
            0,06

          

          	
            Vorarephilie

          
        


        
          	
            86


            

          

          	
            0,06

          

          	
            Clown

          
        


        
          	
            87


            

          

          	
            0,05

          

          	
            Emoporno

          
        


        
          	
            88


            

          

          	
            0,05

          

          	
            Grapschen

          
        


        
          	
            89


            

          

          	
            0,05

          

          	
            Aureolen

          
        


        
          	
            90


            

          

          	
            0,05

          

          	
            weibliche Masturbation

          
        


        
          	
            91


            

          

          	
            0,05

          

          	
            Hoden

          
        


        
          	
            92


            

          

          	
            0,05

          

          	
            rasiert

          
        


        
          	
            93


            

          

          	
            0,04

          

          	
            Transgender

          
        


        
          	
            94


            

          

          	
            0,04

          

          	
            Leder

          
        


        
          	
            95


            

          

          	
            0,04

          

          	
            amputiert

          
        


        
          	
            96


            

          

          	
            0,04

          

          	
            Barebacking

          
        


        
          	
            97


            

          

          	
            0,03

          

          	
            nasses Hemd

          
        


        
          	
            98


            

          

          	
            0,03

          

          	
            Cunnilingus

          
        


        
          	
            99


            

          

          	
            0,03

          

          	
            Laktation

          
        


        
          	
            16


            

          

          	
            0,03

          

          	
            Knebeln

          
        

      
    


    15 Die Besucherzahlen stammen von Quantcast (www.quantcast.com), die Rangliste von Alexa (www.alexa.com).


    16 Tabelle vgl. Cooper et al. (2003)


    17 Vgl. Salmon & Symons (2001)


    Kapitel 2


    18 Vgl. Deaner et al. (2005). Die Informationen basieren auch auf einem persönlichen E-Mail-Verkehr mit Michael Platt im März 2010.


    19 Vgl. Leitenberg & Henning (1995)


    20 Vgl. Easton et al. (2010)


    21 http://www.facebook.com/group.php?gid=2254123384


    22 Wir bedienten uns der Alexa-Erotikliste der Millionen beliebtesten Websites vom 27. März 2010. Unter diesen konnten wir 953 702 tatsächlich ausfindig machen. Wir haben 42 337 als Pornoseiten klassifiziert auf der Basis bestimmter Textmuster. Wir haben Seiten aufgrund ihrer Namen und Schlüsselbegriffe klassifiziert. In nicht ganz eindeutigen Fällen haben wir uns der Auswertungen von unabhängigen Personen bedient. Im Folgenden die Liste der meistgesuchten Kategorien von Webseiten auf der Alexa-Erotikliste:


    
      
        
          	
            Anzahl der Seiten

          

          	
            Prozentsatz

            aller Seiten

          

          	
            Seitenkategorie

          
        

      

      
        
          	
            2462

          

          	
            5,81

          

          	
            Teenies

          
        


        
          	
            1725

          

          	
            4,07

          

          	
            Amateure

          
        


        
          	
            1672

          

          	
            3,95

          

          	
            Brüste

          
        


        
          	
            1625

          

          	
            3,83

          

          	
            Reife

          
        


        
          	
            1577

          

          	
            3,72

          

          	
            Animation

          
        


        
          	
            1465

          

          	
            3,46

          

          	
            Penis

          
        


        
          	
            1237

          

          	
            2,92

          

          	
            MILF

          
        


        
          	
            1052

          

          	
            2,48

          

          	
            BDSM

          
        


        
          	
            984

          

          	
            2,32

          

          	
            Transsexuelle

          
        


        
          	
            788

          

          	
            1,86

          

          	
            gemischtrassig

          
        


        
          	
            760

          

          	
            1,79

          

          	
            asiatisch

          
        


        
          	
            741

          

          	
            1,75

          

          	
            Promis

          
        


        
          	
            692

          

          	
            1,63

          

          	
            Schwarze

          
        


        
          	
            688

          

          	
            1,62

          

          	
            Webcam

          
        


        
          	
            677

          

          	
            1,60

          

          	
            Vagina

          
        


        
          	
            643

          

          	
            1,51

          

          	
            Anal

          
        


        
          	
            525

          

          	
            1,24

          

          	
            Lesben

          
        


        
          	
            504

          

          	
            1,19

          

          	
            Fette

          
        


        
          	
            433

          

          	
            1,02

          

          	
            Sodomie

          
        


        
          	
            381

          

          	
            0,90

          

          	
            Gruppensex

          
        


        
          	
            373

          

          	
            0,88

          

          	
            Inzest

          
        

      
    


    23 Die Daten für Russland konnten wir über die Suchmaschinenseite http://www.yandex.ru/last20.html ermitteln. Bei den Angaben für Indien, Japan und Europa stützen wir uns auf die Daten von Google trends (http://www.google.de/trends), also auf Suchläufe, die aus diesen Ländern in die Suchmaske von Google USA eingegeben wurden.


    24 Vgl. Voracek & Fisher (2006)


    25 Vgl. Platek & Singh (2010)


    26 Vgl. Gueguen (2007)


    27 Vgl. Krafft-Ebing (1887)


    28 Vgl. Fessler et al. (2005)


    29 Vgl. Lever et al. (2006)


    30 Vgl. Nielsen & Pernice (2009)


    31 Vgl. Lever et al. (2006)


    32 Diese Daten stammen von der Seite http://www.mynippon.com/women/bsize.htm.


    33 Vgl. Dawkins (2006)


    34 Vgl. Bagemihl (1999)


    35 http://www.cpeterson.org/


    36 Vgl. Rentzel (1973)


    37 Vgl. http://www.sayhentai.com
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    38 Vgl. Girolami & Bielert (1987)


    39 Vgl. http://animedesho.animeblogger.net/?p=2585


    40 Vgl. http://burogublog.wordpress.com/2008/06/08/the-art-and-science-of-zettai-ryouiki/


    41 Vgl. Plaud & Martini (1999)


    42 Dewaraja & Money (1986)


    43 Vgl. Symons (1979)


    44 Vgl. Buss (2003)


    45 Vgl. Thornhill & Gangestad (2008)


    46 Vgl. Mackay (2000)


    47 Vgl. Lorenz (1935)
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    48 Vgl. Clark & Hatfield (1989)


    49 Vgl. Clark & Hatfield (2003)


    50 OkCupid ist eines der größten sozialen Netzwerke und zugleich Dating-Website. Ein wichtiges Element der Seite ist es, dass die Mitglieder Fragen zu jedem nur vorstellbaren Thema stellen und beantworten können. Jeder kann so viele Fragen beantworten, wie er oder sie will. Diese Tatsache liefert zusammen mit dem demografischen Hintergrund der Nutzer eine nie dagewesene Fülle an Daten zum Thema Nutzerpräferenzen. Einige Fragen entlocken gleich mehreren Hunderttausend Usern eine Antwort, sodass sich genauere Rückschlüsse ziehen lassen auf die Präferenzen je nach Alter, sexueller Orientierung, Geschlecht und Ähnlichem. OkCupid präsentiert die erstaunlichsten Ergebnisse auf seinem ausgezeichneten Blog OkTrends (http://blog.okcupid.com). Außerdem bot OkCupid uns Zugriff auf die anonymisierten Daten von 6,4 Millionen Usern, und zwar in Form von 369 Millionen Antworten auf 3989 Fragen. Von den Usern kennen wir nur das Geschlecht, die (angegebene) sexuelle Orientierung, Geburtsjahr und den (angeblichen) Wohnort. Die Daten stammen vom Juli 2009. So ergeben die Antworten auf Frage Nr. 1597 »Könnten Sie sich vorstellen, schon beim ersten Date mit jemandem zu schlafen?« folgende Statistik:


    
      	Heteromänner: 300 402; 72,1 % Ja, 20,4 % Nein


      	Bisexuelle Frauen: 33 592; 61,0 % Ja, 30,0 % Nein


      	Heterofrauen: 195 689; 40,7 % Ja, 48,9 % Nein

    


    51 Vgl. Chivers et al. (2004)


    52 Vgl. Chivers et al. (2010)


    53 Vgl. http://sexademic.wordpress.com/2010/03/19/before-there-was-kinsey-mosher-davis-and-dickinson-surveyed-victorian-sex/


    54 Vgl. Meana (2010)


    55 Vgl. Behrendt & Tuccillo (2006)


    56 Vgl. Gillies & McArthur (2010)


    57 Vgl. http://www.psy.fsu.edu/~baumeistertice/goodaboutmen.htm
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    58 Vgl. Albright (2008) und Edelman (2009)


    59 Vgl. http://feliciaday.com/blog/kindle-oh-kindle


    60 Die Besucherzahlen stammen von Quantcast (www.quantcast.com).


    61 Vgl. http://apckrfansfic.livejournal.com/113090.html


    62 Vgl. Cox & Fisher (2009)


    63 Die Informationen basieren auf einer persönlichen E-Mail-Korrespondenz mit Donald Symons im Juni 2010.


    64 Vgl. http://www.bukisa.com/articles/26013_bizarre-culture-of-

    primitive-tribes-from-around-the-world


    65 Vgl. Stone et al. (2007) und Lippa (2007)


    66 Vgl. Knight (2007)


    67 Vgl. Escasa et al. (2010) und Marlowe (2004)


    68 Vgl. Miller (2009)


    69 Vgl. http://www.blogher.com/dating-older-men-how-old-too-old#

    comment-119801


    70 Aus einem persönlichen Mailwechsel mit Susanna Carr am 22. April 2010.
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    71 Vgl. Wendell & Tan (2009)


    72 Vgl. Becker (2008)


    73 Vgl. http://www.viceland.com/int/v14n8/htdocs/rape.php


    74 Die häufigsten sexuellen Tags für Harry-Potter-Geschichten auf AdultFanFiction.net im Mai 2010:


    anal 4143


    oral 3752


    BDSM 1228


    Lemon 1209


    Missbrauch 1144


    SoloM 1081


    Gewalt 960


    Anilingus 861


    Bi 857


    Erniedrigung 839


    Sexspielzeug 746


    Inzest 712


    Quälerei 697


    Männliche Schwangerschaft 694


    75 Vgl. http://www.psy.fsu.edu/~baumeistertice/goodaboutmen.htm


    76 Vgl. Laws & O’Donohue (2008)


    77 Vgl. Baumeister (2000)


    78 Vgl. Lippa (2006)
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    79 Vgl. Bogaert & Hershberger (1999)


    80 Vgl. APA (2009)


    81 Vgl. Moan & Heath (1972)


    82 Hier eine Rangliste der beliebtesten sexbezogenen Suchbegriffe von Schwulen auf Dogpile:


    
      
        
          	
            Rang

          

          	
            Prozentsatz aller schwulen Sexsuchläufe

          

          	
            Kategorie

          
        

      

      
        
          	
            6,22

          

          	
            1


            

          

          	
            jung

          
        


        
          	
            5,23

          

          	
            2


            

          

          	
            hetero

          
        


        
          	
            2,23

          

          	
            3


            

          

          	
            Daddys

          
        


        
          	
            1,99

          

          	
            4


            

          

          	
            schwarz

          
        


        
          	
            1,98

          

          	
            5


            

          

          	
            Penis

          
        


        
          	
            0,84

          

          	
            6


            

          

          	
            Animation

          
        


        
          	
            0,72

          

          	
            7


            

          

          	
            College

          
        


        
          	
            0,65

          

          	
            8


            

          

          	
            Domination und

            Submission

          
        


        
          	
            0,63

          

          	
            9


            

          

          	
            reif

          
        


        
          	
            0,61

          

          	
            10


            

          

          	
            anal

          
        


        
          	
            0,52

          

          	
            11


            

          

          	
            College

          
        


        
          	
            0,51

          

          	
            12


            

          

          	
            Amateure

          
        


        
          	
            0,50

          

          	
            13


            

          

          	
            Sodomie

          
        


        
          	
            0,46

          

          	
            14


            

          

          	
            Inzest

          
        


        
          	
            0,44

          

          	
            15


            

          

          	
            Promis

          
        


        
          	
            0,41

          

          	
            16


            

          

          	
            Gruppensex

          
        


        
          	
            0,37

          

          	
            17


            

          

          	
            Massage

          
        


        
          	
            0,36

          

          	
            18


            

          

          	
            gemischtrassig

          
        


        
          	
            0,33

          

          	
            19


            

          

          	
            asiatisch

          
        

      
    


    83 Vgl. Lippa (2008)


    84 Vgl. Safron et al. (2007)


    85 Vgl. Karremans et al. (2010)


    86 Vgl. Becker (2009)


    87 Vgl. LeVay (2010)


    Kapitel 8


    88 Vgl. Thornhill & Gangestad (2008)


    89 Vgl. Miller et al. (2007)


    90 Diese Erkenntnisse konnten aus der Beantwortung von Frage Nr. 2792 auf OkCupid gezogen werden: »Sind Militäruniformen sexy? Ja, Nein oder tragen Sie selbst eine bei der Arbeit?«


    
      	Heteromänner: 17 315; 18,45 % Ja; 58,79 % Nein; 2,61 % Arbeit


      	Bisexuelle Frauen: 2685; 35,83 % Ja; 47,3 % Nein; 0,34 % Arbeit


      	Heterofrauen: 9201; 43,22 % Ja; 39,18 % Nein; 0,37 % Arbeit

    


    91 Vgl. Rupp & Wallen (2007)


    92 Diese Ergebnisse beziehen sich auf die folgenden OkCupid-Fragen:


    Frage Nr. 25: »Würden Sie sich mit dem idealen Partner/der idealen Partnerin einen Porno ansehen? Ja oder Nein.«


    
      	Heteromänner: 94 903; 83,51 % Ja; 6,13 % Nein


      	Bisexuelle Frauen: 12 292; 88,06 % Ja; 4,0 % Nein


      	Heterofrauen: 55 679; 74,71 % Ja; 11,18 % Nein

    


    Frage Nr. 9668: »Ohne dabei an Ketten und Peitschen zu denken: Bevorzugen Sie es, wenn Ihr Partner/Ihre Partnerin dominant, unterwürfig oder neutral ist?«


    
      	Heteromänner: 77 158; 14,1 % dominant; 20,19 % unterwürfig; 42,34 % neutral


      	Bisexuelle Frauen: 9681; 50,05 % dominant; 6,0 % unterwürfig; 27,91 % neutral


      	Heterofrauen: 45 389; 50,69 % dominant; 3,14 % unterwürfig; 20,39 % neutral

    


    Frage Nr. 1134: »Würden Sie (insgeheim) gern in irgendeiner Art Bondage-Sex haben? Ja, Nein oder absolut nicht?«


    
      	Heteromänner: 99 053; 51,54 % Ja; 30,51 % Nein; 1,56 % absolut nicht


      	Bisexuelle Frauen: 13 611; 81,63 % Ja; 8,53 % Nein; 0,54 % absolut nicht


      	Heterofrauen: 61 933; 55,83 % Ja; 23,15 % Nein; 1,49 % absolut nicht

    


    Frage Nr. 27262: »Sie überraschen Ihren Partner/Ihre Partnerin, wie er/sie sich auf Pornoseiten rumtreibt. Wie fühlen Sie sich? Verärgert/eifersüchtig/schockiert/betrogen, interessiert oder gleichgültig?«


    
      	Heteromänner: 68 397; 8,79% verärgert/eifersüchtig/schockiert/betrogen; 61,91 % interessiert; 10,57 % gleichgültig


      	Bisexuelle Frauen: 7434; 8,8 % verärgert/eifersüchtig/schockiert/betrogen; 64,47 % interessiert; 11,19 % gleichgültig


      	Heterofrauen: 48 488; 23,41 % verärgert/eifersüchtig/schockiert/betrogen; 39,34 % interessiert; 13,28 % gleichgültig

    


    93 Die Tabelle bezieht sich auf folgende OkCupid-Fragen:


    1. Frage Nr. 86615: »Würden Sie für Pornografie bezahlen?«


    A: Ja


    B: Nein


    C: Nur wenn ich nichts kostenloses finde


    D: Kein Interesse an

    Pornografie



    (Antworten von: 826 Heteromännern, 106 bisexuellen Frauen, 268 Heterofrauen)


    2. Frage Nr. 13103: »Wie groß ist Ihre Sammlung an Pornomaterial?«


    A: klein


    B: mittel


    C: groß


    D: hab ich nicht


    (Antworten von: 8147 Heteromännern, 762 bisexuellen Frauen, 3394 Heterofrauen)


    3. Frage Nr. 35624: »Sie entdecken eine riesige Pornosammlung auf dem Computer Ihrer besseren Hälfte. Sind Sie:


    A: gleichgültig –
 »Was soll’s?«


    B: peinlich berührt oder

    angewidert – »So ein Dreck!«


    C: verärgert oder verletzt – »Das ist Betrug!«


    D: zur Masturbation animiert – »Wie scharf ist das denn!«


    (Antworten von: 253 460 Heteromännern, 27 639 bisexuellen Frauen, 163 804 Heterofrauen)


    4. Frage Nr. 18966: »Bevorzugen Sie Hardcore- oder Softcore-Pornos?«


    A: Hardcore!


    B: Softcore!


    C: Weiß ich nicht.


    D: Ich mag keine Pornos.


    (Antworten von: 57 876 Heteromännern, 8245 bisexuellen Frauen, 36 799 Heterofrauen)


    94 Selbsteinschätzung der Nutzer auf Fantasti.cc aus dem Juli 2010:


    Frauen: 958


    bisexuell 368 (38 %)


    offen für alles 286 (30 %)


    hetero 184 (19%)


    Single 133


    in einer Beziehung 115


    Männer: 5626


    hetero 3912 (70 %)


    offen für alles 980 (17 %)


    Single 818


    in einer Beziehung 364


    bisexuell 279 (5 %)
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    95 Vgl. Levine et al. (2003)


    96 Vgl. Dutton & Aron (1974)


    97 Perry Stathopoulos, CTO von PornHub, hat uns eine Reihe von Daten zu den Usern zur Verfügung gestellt, die Auskunft geben über deren Aktivitäten auf der Website. Er überließ uns beispielsweise einen Datensatz mit den häufigsten Suchbegriffen, die in die Suchmaske auf PornHub eingegeben wurden, sowie die Anzahl der Videos, die diese Besucher sich ansahen. Die Daten stammen aus dem Februar 2010.


    98 Die 300 am häufigsten aufgerufenen Gruppensexvideos haben wir am 9. Januar 2010 auf PornHub erfasst. Von diesen zogen wir die »Compilation«-Videos ab.


    
      	Durchschnitt der Männer pro Video: 2


      	Durchschnitt der Frauen pro Video: 2,6

    


    Dann zogen wir auch noch die Videos der Kategorie »Dreier« ab, sodass nur noch Filme mit mindestens vier Beteiligten übrig blieben.


    
      	Durchschnitt der Männer pro Video: 3,75


      	Durchschnitt der Frauen pro Video: 3,31

    


    In den Filmen der Sparte »Dreier« waren in 63 Filmen mehr Männer zu sehen und in 91 Filmen mehr Frauen.


    99 Vgl. Muehlenhard & Shippee (2009) und Brewer & Hendrie (2010)


    100 Vgl. Wilson et al. (1963)


    101 Vgl. Odonohue & Geer (1985)
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    102 Vgl. http://evolutionarytimes.org/files/bd4988b205d403c244617c

    86dcf34e8c-21.php


    103 Basierend auf unserer persönlichen E-Mail-Korrespondenz mit Brita Hansen im Juni 2010.
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    104 Vgl. Livingstone (2002)


    105 Vgl. Weinberg & Williams (2010)


    106 Eine Schätzung, die auf der Anzahl an Slash-Geschichten beruht, die auf dem sozialen Bookmarking-Engine Delicious mit diesem Tag versehen wurden. Auf Delicious allein sind schon 536 243 Storys mit dem Tag »Fic« (allgemein gebräuchliche Abkürzung für »Fiction«) gelistet sowie weitere 167 028 mit den Tags »Slash« und »Fic«. So gut wie alle Geschichten mit dem Tag »Fic« gehören dem Slash-Genre an. Der Tag »Slash« scheint weniger gebräuchlich, stattdessen werden öfter Protagonistenpaare als Tag verwendet. Zum Beispiel werden Geschichten über Harry Potter und Draco Malfoy mit »Harry/Draco« getagged. Insgesamt sind 24 691 Storys mit diesem Tag versehen, doch haben von diesen lediglich 10 622 noch den zusätzlichen Tag »Slash«.


    107 Vgl. McLelland (2006/2007)
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